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Allgemeines. 


Philip, Robert: Harveiana Edinburgensia: Relations of William Harvey to medieine 
Edinburgh. (Harveys Beziehungen zur Medizin in Edinburgh.) (Roy. infirm., 
dinburgh.) Brit. med. journ. Nr. 3439, S. 1029—1033. 1926. 

In Form einer feierlichen Gedächtnisrede gibt Verf. zunächst eine allgemeine Darstellung 
n Harveys Leben, die aber im Hinblick auf die bekannten Biographien von Sir Norman 
oore (History of St. Bartholomew’s Hospital) und Sir D’Arcy Power (William Harvey) 
chts Neues beibringt. Alsdann behandelt Verf. ausführlich die Beziehungen Harveys zu 
dinburgh und die Geschichte der „Harveian Society of Edinburgh“. Hier erfährt man 
hr viel Neues und Interessantes, das aber nur für die Geschichte der wissenschaftlichen 
udien in Edinburgh von Bedeutung ist. Adolf Meyer (Hamburg). 

Cohen, Morris R.: The myth about Bacon and the induetive method. (Die Sage 
m Bacon und der induktiven Methode.) Scient. monthly Bd. 23, Dez.-H., 8. 504 
s 508. 1926. 

Verf. bekämpft sehr temperamentvoll die besonders in der traditionellen englischen _ 
issenschaftsgeschichte weitverbreitete Meinung, daß ob die moderne Wissenschaft durch 
acon und das, was er induktive Methode nennt, geschaffen worden sei. Die Grundlagen 
r modernen Wissenschaft sind durch Kopernikus, Keppler, Galilei, Stevinus, Gil- 
rt, Vesal, Harvey u.a. lange vor Bacon gelegt. Wie grundfalsch die obige Mythe ist, 
s geht schon daraus hervor, daß Bacon alle diese wirklichen Schöpfungen moderner For- 
hung entweder gar nicht verstanden oder sogar bekämpft hat. Ferner hat er mit seiner 
kannten Methode auch nicht den geringsten Beitrag zur modernen Wissenschaft geliefert. 
ie kopernikanische Astronomie z. B. hat er bekämpft und überall zu spiritualistischen Ari- 
telismen seine Zuflucht genommen. Ebensowenig ist die von Voltaire aufgebrachte An- 
ht zu halten, daß Bacon die Newtonsche Gravitationstheorie oder die kinetische Theorie 
r Wärme antizipiert habe. Newton ist ohne Keppler undenkbar, und Bacon hat ihn 
kämpft. Was Bacon zu diesen Problemen sagt, sind vielmehr Gemeinplätze, die sich in 
r Literatur jener Tage vielfach finden, oder barer Unsinn. Auch ist die Induktion, wie 
con sie schildert, gänzlich unfähig, irgend etwas Positives zu leisten. Ohne deduktive 
agestellung gibt es keine Induktion. So ist die große Nachwirkung Bacons nur zu verstehen 
s seiner glänzenden Rhetorik und seiner romantischen Suche nach neuer Wissenschaft, 
mente, die immer wieder eine zündende Wirkung auslösen, während die lateinisch ge- 
iebenen Werke der wirklichen Begründer der modernen Wissenschaft nur von wenigen 
ch gewürdigt werden können. Adolf Meyer (Hamburg). 
@ Jahresbericht über die gesamte Physiologie und experimentelle Pharmakologie, 
it vollständiger Bibliographie. Zugleich Fortsetzung des Hermann-Weissschen 
hresberichts über die Fortschritte der animalischen Physiologie und des Maly-An- 
easch-Spiroschen Jahresberichts über die Fortschritte der Tierehemie oder der physio- 
ischen, pathologischen und Immuno-Chemie und der Pharmakologie. Hrsg. v. P. Rona 
K. Spiro. Bd. 5. Bericht über das Jahr 1924. 1. Hälfte: Übersiehtsreferate. 2. Hälfte: 
bliographie. München: J. F. Bergmann u. Berlin: Julius Springer 1926. XI, 1833 8. 


.186.—. 

Der vorliegende 5. Band des Jahresberichtes bringt in seiner 1. Hälfte (778 Seiten) 
itische Übersichtsreferate über die Literatur der Jahre 1923 und 1924. Diese Sammel- 
ferate hier nochmals zu referieren, ist nicht der Zweck dieser Zeilen, doch sei durch 
e folgende Übersicht auf den reichen Inhalt aufmerksam gemacht: Peterfi bespricht 
e Mikrotechnik, Noll die Histophysiologie, Kröning die Genetik der Tiere, P. Weiß 
e Entwicklung und Regeneration, Freundlich die physikalische Chemie, Küster 
e Biochemie, Jacoby die Fermente, Kapfhammer Stoffwechsel und Ernährung, 
heunert die Verdauung, Durig den Energiewechsel, Atzler die Arbeitsphysiologie, 
hoen die Atmung, Snapper die Chemie des Blutes, Rothberger den Blutkreislauf, 
äri die Harnchemie, P. Hoffmann die allgemeine Physiologie der Nerven und 
uskeln, Verzär das Zentralnervensystem, A.“ Fröhlich das vegetative Nerven- 
stem, von Frey die Sinnesphysiologie, O. Weiß den Gesichtssinn, de Kleijn den 
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statischen Sinn, Panconcelli-Calzia die experimentelle Phonetik, Koehler die 
Sinnesphysiologie der Tiere, Gradmann die Reizphysiologie der Pflanzen, Hammer- | 
schmidt die Immunität, Ehrenberg die Hormone, Laqueur das Insulin, Oppen- 
heimer die Ergebnisse pharmakologischer Forschung. Die zweite, noch umfangreichere ı) 
Hälfte bringt die Bibliographie des Jahres 1924, nach Materien und nach Autoren ge-3 
ordnet. Man kann den Herausgeben für die wertvolle Zusammenstellung nur dankbarı 
sein. K. v. Frisch (München). 
® Salpeter, J.: Einführung in die höhere Mathematik für Naturforscher und. Araa.a 
3., verb. Aufl. Jena: Gustav Fischer 1926. XI, 387 S. u. 154 Abb. RM. 16.—. 
Das vorliegende Buch entspricht dem zweifellos vorhandenen Bedürfnis die höheren) 
Mathematik in einer mit den Naturwissenschaften engeren Verknüpfung auseinanderzl! 
zu setzen, als das in den Lehrbüchern der reinen Mathematik gemeinhin geschieht. 
Der Verf. hat seine Beispiele vielfach aus der physikalischen und physiologischen 
Chemie gewählt. Die Mechanik, welche herkömmlicherweise zur Veranschaulichungl' 
der Begriffe der Infinitesimalrechnung dient, ist spärlicher, nach Ansicht des Referen-jli 
ten zu spärlich bedacht. Der Verf. hat sich ersichtlich große Mühe gegeben, mit der" 
Anforderungen der Strenge der abstrakten Mathematik nicht in Kollision zu geraten 
Seine Darstellung ist dadurch stellenweise der der mathematischen Lehrbücher 
ähnlich geworden und in eine gewisse Gefahr geraten, die Berechtigung zu ihrer Sonder j 
existenz zu verlieren. Das ist dem Referenten besonders in den Abschnitten aufgefallen) 
die in der 3. Auflage als neu bezeichnet sind. Noch erheblichere Bedenken wird did 
vollständige Vernachlässigung der Methoden der angewandten Mathematik hervo D i 
rufen, die vorzugsweise in einem Lehrbuch dieser Art Berücksichtigung verdient hättet 
So wird, um ein Beispiel anzuführen, in dem Abschnitt über Fouriersche Reihen zwa 
die Dazstellungsbedingung von Dirichlet zugrunde gelegt, die gänzlich der abstrakten 1 
Mathematik angehört (und auch dort nicht mehr im Mittelpunkt des Interesses stehtjff 
die Methoden der harmonischen Analyse an denen übrigens gerade ein Mediziner E 
der Physiologe L. Herrmann wesentlich mitgearbeitet hat, werden mit keinem Wor “ 
erwähnt. Ebenso fehlen die Methoden der numerischen Integration, der Interpolatio 
usw. Das Buch würde wesentlich gewinnen, wenn bei den folgenden Auflagen stark 
Streichungen vorgenommen würden. Den Biologen jedenfalls darf nicht verschwiege® 
werden, daß vieles, was in dem Buch steht, für sie gänzlich unwichtig ist und da 
mancherlei, was für sie zu wissen sehr nützlich wäre, dort nicht zu finden ist, undfi® 
die Ärzte gilt das entschieden in noch höherem Maße. Diese notwendigen Ausstellunge® 
sollen nicht hindern anzuerkennen, daß der Verf. eine gründliche Arbeit geleistet haf 
die besonders im Kreise der chemisch arbeitenden Naturforscher und Ärzte wesen 
lichen Nutzen stiften kann. Bernstein (Göttingen). |P. 
© Schiffner, Vietor: Der Neo-Darwinismus metaphysisch begründet durch d4# 
allgemeine Zweckmäßigkeitsgesetz. Jena: Gustav Fischer 1926. 50 8. RM.2.—. 
In dieser Schrift gründet Verf. eine neue Schule, der er den Namen Neodarwiniuf“ 
mus gibt. Daß es schon andere Neodarwinianer gibt, ist ihm entweder unbekanf 
oder gleichgültig oder vielleicht auch nur nicht „metaphysisch‘“ begründet genuf 
Denn die metaphysische Begründung des Darwinismus ist das Thema dieser Arbeii 
Es zeigt sich aber, daß bei weitester Definitionenbildung die Lehren des Darwinismr@ 
und des Lamarckismus als Teilbegriffe metaphysisch mit abgeleitet werden. Denn ıl% 
ist nicht so, wie der Laie, d. h. also der Nicht-Neodarwinianer glaubt, daß sich bei" 
zum Teil widersprechen. Das allgemeine Gesetz, worauf alles beruht, was hier abd#‘ 
leitet wird, ist das „allgemeine Zweckmäßigkeitsgesetz“ ‚ welches folgendermaß! 
formuliert wird: „Das Zweckmäßige ist beständig, d. h. es ist existenzfähig, solanıll 
es zweckmäßig ist; es hat Existenzdauer. Das Unzweckmäßige ist unbeständig, «! 
Indifferente hat die Möglichkeit, beständig oder unbeständig zu sein.“ Aus dies! 
Gesetz wird dann das „Biologische Zweckmäßigkeitsgesetz‘‘ abgeleitet: „Zweckmäßull 
Organismen bzw. deren Eigenschaften sind existenzfähig, unzweckmäßige sind ni 
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‚uernd existenzfähig, indifferente haben die Möglichkeit, dauernd existenzfähig 
ler nicht existenzfähig zu sein.“ Es folgt mit Notwendigkeit daraus, „der Vererblich- 
itsgrad zweckmäßiger Eigenschaften von Lebewesen ist größer als der unzweck- 
äßiger.‘“ Wenn es nun dem simplen Naturforscher scheinen will, als sei dies 1. selbst- 
zständlich, 2. durchaus nicht neu, so wird er durch die daraus gezogenen Konse- 
ıenzen eines besseren belehrt, denn diese sind durchaus neu und durchaus nicht selbst- 
rständlich, ja nicht einmal verständlich. Z. B. ‚„‚damit ist das vielumstrittene Rätsel 
s Existenzgrundes der äußerst geringen, ja fehlenden Vererblichkeit von Mißbil- 
ingen, Verstümmelungen und anderen Abnormitäten, die hochgradig unzweckmäßig, 
ad gelöst.“ Der Verf. leitet dann ein ‚‚neues‘“ Gesetz, nämlich das Selektions- 
setz, aus dem biologischen Zweckmäßigkeitsgesetz ab. Dieses Gesetz wird jetzt auch 
etaphysisch begründet, ebenso wie das biogenetische Grundgesetz. Befremdend wirkt 
s vollständige Fehlen bekannter Fachausdrücke vor allem auf genetischem Gebiet 
gl. auch diese Ber. 2, 290). Zur Charakterisierung der ganzen Geistesrichtung, 
der die Schrift abgefaßt wurde, eignen sich am besten die Schlußworte des Verf. 
Ibst: „In dem allgemeinen Zweckmäßigkeitsgesetz ist also der, von 
n Philosophen bisher vergeblich gesuchte Existenzgrund gegeben, der vorwie- 
:nden,d.i. ‚dauernden Harmonie im Weltall‘ und der nicht dauernden 
orübergehenden) Störungen derselben“. @. v. Ubisch (Heidelberg). 


Methodik. 


(Methoden der vergl. Morphologie, Mikrotechnik, Methoden der vergl. Physiologie, 
Halten und Züchten biologischer Objekte, wissenschaftliche Photographie.) 


© Bertin, Leon, et Amelie Boisselier: Manipulations zoologiques. A Pusage du 
C. N., des @coles normales et des candidats au brevet superieur et au professorat des 
les normales. Preface du Remy Perrier. (Zoologische Manipulationen.) Paris: 
sses universitaires de France 1926. X, 335 8. u. 360 Abb. Fres. 20.—. 

Das 281 Seiten starke Buch ist ein Praktikum der Wirbeltiere, Wirbellosen und einiger 
webeschnitte für Normalschulen und zukünftige Lehrer. Es ist kurz und über- 
htlich geschrieben. Für deutsche und holländische Gewohnheiten enthält es für die 
ttelschulen zuviel und für die Hochschulen zuwenig. Es gibt inhaltlich ungefähr 
s wieder, was im Deutschen der ‚„Kückenthal‘ ist, allein mit dem Unterschiede, 

der Text kürzer und übersichtlicher ist und die Anzahl der wiedergegebenen Tiere 
was größer. In der Textgestaltung nimmt das Buch etwa die Mitte ein zwischen 
ickenthal und Nierstrasz-Hirsch: es ist also teilweise mit Beschreibung, teilweise 
t geordneten Schlagwörtern gearbeitet. Die 360 Figuren sind etwa so gezeichnet, 
e sie ein Student der Zoologie im Praktikum zeichnet. Daß der Referent damit 
;ht übereinstimmen kann, hat er ausführlich im Vorwort zu Nierstrasz-Hirsch dar- 
‚egt: Der Student zeichnet einfach die Zeichnungen nach, ohne nach dem Objekt 
blicken. — Die anatomische Beschreibung jedes einzelnen Tieres ist oberflächlich; 
ysiologische Angaben fehlen ganz; doch ist Wert auch auf die Beobachtung des 
‚enden Tieres gelegt. Behandelt sind die üblichen zoologischen Kursustiere, neben 
nen aber folgende als nicht ganz gewöhnlich zu vermerken sind: Ratte, Entwicklungs- 
‚dien der Wirbeltiere, Biene, Skorpion, Insektenlarven (besser in Röseler-Lamprecht 
d Schoenichen), Mytilus und Paracentrotus. Es wird angefügt eine Erklärung 
atomischer Namen; es geht dem Buche vorher eine sehr kurze Übersicht über die 
strumente, Konservation und Präparation. @. ©. Hirsch (Utrecht). 

Spanner, Rudolf: Die Bearbeitung des Celluloids zum Montieren makroskopischer 
mmlungspräparate. (Anat. Inst., Univ. Kiel.) Anat. Anz. Bd. 62, Nr. 11/13, 8. 227 


ı 235. 1926. 

An Stelle von Glasplatten und Glasbügeln, Schieferplatten usw. wird für die Aufstellung 
ı anatomischen Präparaten die Verwendung von Celluloidplatten empfohlen, die zur Mon- 
tung der verschiedensten Objekte (Hirnschnitten, Augen, parenchymatöser Organen, Kno- 
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chen, Embryonen usw.) dienen können. Der Vorteil der Celluloidplatten ist vor allem der. 
daß sie in heißem Wasser oder über eine heiße Metallkante leicht abgebogen und durch Essigi 
äther miteinander fest und unlöslich verbunden werden können. Doch ist eine Verwendung 
des Celluloids nur statthaft, wenn alkoholfreie Flüssigkeiten zur Konservierung benützt wer 


Bersch, Erich: Zur Sektionsmethodik des Gehirns. (Prosektur d. bad. Heil- u 
Pflegeanst., Wiesloch.) Zentralbl. f. allg. Pathol. u. pathol. Anat. Bd. 38, Nr. 11/12 
S. 587—588. 1926. 

Verf. empfiehlt das Gehirn durch Frontalschnitte zu zerlegen, sowohl bei | 
fixierung (für Nissl-, v. Gieson-, Eisen-, Elasticafärbung) als bei Formolfixierungf 
(Fett-, Glia-, Ag-, Myelinfärbung). Für die richtige Führung der Schnitte ist es zweckil 
mäßig das Gehirn mit der Basis nach oben auf den Tisch aufzulegen. Es läßt sich dan. 
viel leichter Subst. nigra, Nucl. ruber usw. auffinden. Verf. warnt besonders gegen da 
Anfeuchten des Messers, weil dadurch die Ganglienzellen sich ändern. 

Berkelbach van der Sprenkel (Utrecht) 

Pöterfi, T., und L. Wämoscher: Die Isolierung von Bakterien im Dunkelfe 
Ein-Zell-Kulturen und Tierimpfung mit einem einzelnen Bacterium. (Hyg. Inst., Uı 
Berlin.) Zeitschr. f. Hyg. u. Infektionskrankh. Bd. 106, H.1, S. 191—201. 1926. 

Es wird die Anwendung der von P &terfi angegebenen Präparier-Wechselkondenso 
bei bakteriologischen Arbeiten in Verbindung mit dem Mikromanipulator beschrieben. 
gehend werden die bei der Methode zu berücksichtigenden optischen, technischen und 
teriologischen Faktoren (Apertur der verwendbaren Objektive, Höhe der feuchten Ka 
Größe des unter dem Mikroskop eingestellten Tröpfchens, Herstellung der Mikropipett 
erörtert. Verff. haben im Dunkelfeld unter günstigen optischen Verhältnissen ein einzi 
Bacterium oder eine bestimmte Anzahl von Keimen isoliert und dann durch eine kleine Hau 
wunde unmittelbar in das Versuchstier eingeimpft. Die wissenschaftliche Auswertung 
so erhaltenen Resultate folgt in einer weiteren Mitteilung. Peterfi (Berlin), , 

Kraemer, W.: Ein einfacher Mikroprojektionsapparat. Zeitschr. f. wiss. Mikta# 
skopie Bd. 43, H.4, 8. 505—509. 1926. i 

Ein Stativ trägt die Lichtquelle — zentrierbare Niedervoltlampe mit Kondensor in du 
lüftetem Gehäuse, an dem zugleich das Präparat befestigt wird — und das Projektionssyst 
(gewöhnliches oder Spezialmikroobjektiv) mit Einstellvorrichtung. Durch ein Gelenk i 
Stativ und Reflexionsspiegel kann die im allgemeinen horizontale Achse der Projektion ft 
Abbildung lebenden Materials) vertikal gestellt, auch auf den Tisch projiziert w 
(Zeichenapparat). Schließlich läßt sich durch Anbringen eines Tubus und Ans woche 
Lampe gegen einen Spiegel das Instrument in ein Demonstrationsmikroskop verwandel 
Bezugsquelle W. u. H. Seibert, Wetzlar. W.J. Schmidt (Gießen). 

Weidenreich, F.: Ein Färbeglas mit Glasfilterboden für wasserfrei zu halten® 
Reagentien. (Biomechan. Inst., von Portheim-Stiftung, Heidelberg.) Zeitschr. f. w 


Mikroskopie Bd.43, H.4, 8. 511-512. 1926. 
Um in den Barbeeisschen für auf Objektträger geklebte Schnitte den Alkohol bzw. c| 
Xylol oder deren Gemisch stets wasserfrei zu halten, werden nach Angabe des Verf. kleie 
in die Färbegläser passende Dosen gefertigt, deren Deckel aus Jenaer Glasfiltern bestehs#f 
Diese Dosen werden mit dem wasserentziehenden Mittel gefüllt, auf den Boden der Färl 
gläser gebracht, mit der Flüssigkeit überschichtet und die Objektträger direkt auf den Hiltl) 
deckel gestellt. Auch bei häufigem Gebrauch und bei feuchtem Wetter sollen die Flüss 
keiten stets wasserfrei bleiben, ohne vom Entwässerungsmittel getrübt zu werden. u 
Gräper (Jena) 

Walsem, 6. €. van: Die Hämatoxylinkernfärbung mit besonderer Berücksiehtigu 
der menschlichen pathologischen Anatomie. Zeitschr. f. wiss. Mikroskopie Bd. 43, Hl | 
8. 487—494. 1926. 

Verf. fixiert außer mit Formol mit Vorliebe mit Bouinscher Flüssigkeit, bettet beschleum?® 
in Paraffin ein und färbt die Schnitte 20 Sekunden lang in kochender Harrischer Härt, 
toxylinlösung (10proz. Alaunlösung und lproz. alkoholische Hämatoxylinlösung wurd 
am Tage nach der Herstellung im Verhältnis 100:5 zusammengegossen, mit !/,g Que 
silberoxyd bis zum Kochen erhitzt, schnell abgekühlt und nach dem Erkalten filtriert, Dayti 
spült er in Wasser ab, bläut in ammoniakalischem Wasser, spült ab, differenziert in Brai J 
lösung 1:660 Wasser, spült ab (je 15 Sekunden) und wiederholt die Manipulation vom ers N 
Abspülen an etwa 4mal. Der Effekt ist eine Kernfärbung in schwarzem Ton; nur größsfl 
Nucleolen sind rötlich. Färbung mit Eosin oder nach van "Gieson, besser mit Säurefuch# 
kann angeschlossen werden. W. Berg (Königsberg): (®% 
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Suldey, E. W.: Möthode de coloration rapide pour recherehes h&matologiques. 
üine schnelle Farbmethode für hämatologische Untersuchungen.) Bull. de la soc. de 
athol. exot. Bd. 19, Nr. 8, 8. 723—724. 1926. 

Eine Modifikation der Methode Sabrazes’ mit Toluidinblau, welche einfacher und 
hneller arbeitet, wird hierbei gegeben. Farbgemisch: 1proz. wäßrige Lösung von To- 
idinlau 10 ccm, neutrales Aq. dest. 40 ccm, 95proz. Alkohol 10—15 ccm. Trockene nicht 
xierte Ausstrichspräparate (die frisch hergestellten geben immer die besten Resultate) werden 
if folgende Weise behandelt: a) Das Präparat wird mit dem Farbgemisch bedeckt (wie lange 
ird nicht aufgegeben! Ref.). b) Farbgemisch abgießen. c) Den Prozeß noch einmal wieder- 
len (bis alle roten Blutkörperchen hämolysiert sind. d) Das Präparat trocknen mit Fließ- 
ıpier. Alle Zelldetails wie auch endo- oder extraglobuläre Parasiten werden durch die meta- 
ıromatische Farbe des Toluidinblaus deutlich sichtbar. Die Schüffnersche Tüpfelung wie die 
aurersche Fleckung treten dank der stattgefundenen Hämolyse deutlich hervor. Statt 
oluidinblau kann man auch Methylenblau, Azur II oder Borrels Blau verwenden. 

H. ©. Voorhoeve (Amsterdam). 

Brodersen, Joh.: Anfertigung eines Durchströmungsapparates. Zeitschr. f. wiss. 
kroskopie Bd. 43, H.4, 8. 509—511. 1926. 

Im Gegensatz zu der Feststellung, daß die Beobachtung lebender Zellen zwar wohl immer 
ieder verlangt, aber selten geübt wird, und daß die „bequeme“ Methode der Fixierung und 
ärbung sie verdrängt hat, ist Brodersen der Meinung, daß viel mehr Zellen der Lebend- 
:obachtung zugänglich sind, als man gewöhnlich annimmt. Er hat zu diesem Zwecke eine 

feuchter Kammer hergestellt, welche den nötigen Anforderungen entspricht und leicht 

m Untersucher selbst hergestellt werden kann. Zwischen einem schmalen Deckglasstreifen, 
r auf die untere Seite eines Deckglases mit Vaseline an den Enden festgeklebt wird, und das 

ckglas kommen die zu untersuchenden Zellen zu liegen. Dieser Deckglasstreifen taucht 

eine etwas breitere Rinne, welche im Paraffinbelag des Objektträgers ausgegraben wurde 

d durch welche die gewünschten Flüssigkeiten durch Auftropfen an der einen und Ab- 
ugen durch einen Heber auf der anderen Seite durchgeleitet werden. Da der Flüssigkeits- 

om die Zellen von beiden Seiten mit gleicher Stärke trifft, werden sie nicht fortgeschwemmt, 

d der ganze Apparat ist leicht mit konzentrierter Schwefelsäure zu reinigen. Vonwiller. 


_ Borrel, A.: Technique simple pour la culture de tissus normaux ou de cellules 


neereuses. (Einfache Technik für die Kultur von normalem Gewebe oder von Krebs- 


len.) Cpt. rend. des seances de la soc. de biol. Bd. 95, Nr. 29, S. 964—966. 1926. 
Verf. gibt einige Ergänzungen zu der früher angegebenen Methode (vgl. diese Berichte 
134). Er verwendet nun zu den Kulturen Stehkolben, bei welchen der flache Boden ent- 
nt ist und an dessen Stelle ein entsprechendes rundes Deckglas aufgeklebt wird. Aufgeklebt 
d mit Hühnereiweiß; nach !/, Stunde hält das Glas fest genug. Dann Sterilisation im 
ockenofen. Die Kittfläche ist aber so noch nicht wasserdicht; sie wird durch Wachs nach 
lasz verstärkt und undurchlässig gemacht. Das Andrücken geschieht mit einem Glasring, 
sen Durchmesser der Größe des Deckglases entspricht. Die Wegnahme des Deckglases 
feinern mikroskopischen Untersuchung ist sehr einfach. Die Flasche selbst ist mit Nähr- 
sung völlig gefüllt; durch einen durchbohrten Kork im Hals der Flasche kann die Lösung 
liebig ausgewechselt bzw. Zusätze bestimmter Art beigegeben werden. Die Gewebe wachsen 
f diese Art sehr gut, auch solche von Geschwülsten, was sehr genau beobachtet werden 
nn. Verf. beschreibt eine Reihe von interessanten Einzelheiten an den Zellen des Rousschen 
‚rkoms, wofür auf das Original verwiesen werden soll. Bruman (Zollikon-Zürich). 
@ Kolthoff, I. M.: Der Gebrauch von Farbindieatoren. Ihre Anwendung in der 
yutralisationsanalyse und bei der colorimetrischen Bestimmung der Wasserstoffionen- 
ınzentration. Berlin: Julius Springer 1926. XI, 288 S., 25 Abb. u. 1 Taf. RM. 12.—. 
' Das Erscheinen einer neuen Auflage des Kolthoffschen Buchs über den Gebrauch 
ın Farbenindicatoren beweist aufs beste, wie gute Dienste dieses Buch allen auf dem 
biete Arbeitenden leistet. Auch an der neuen Auflage ist hervorzuheben die kurze 
d klare Darstellung, die auch dem Anfänger eine rasche Orientierung in allen Fragen, 
® beim Arbeiten mit Indicatoren auftreten, gestattet. Neu ist in der Auflage ein 
apitel über die Ampholyte, welches sicher von dem Biologen und Mediziner besonders 
'grüßt wird. In den übrigen Kapiteln finden sich entsprechend den Neuerscheinungen 
r letzten Jahre Ergänzungen; dabei ist sorgfältig darauf geachtet, daß der Umfang 
's Buches durch die Hinzufügungen nicht zu stark zunimmt. Besonders ausführlich 
ıd die Säure-, Salz- und Hydrolysefehler in der Neuauflage besprochen. Bei dem 
inweis auf die praktische Bedeutung der Indicatorenmethoden bei biochemischer, 


| 
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bakteriologischer und physiologischer Untersuchung wäre ein etwas ausführlicheres 
Literaturverzeichnis vielleicht erwünscht, denn seit dem Herauskommen der an- | 
gegebenen Werke von Michaelis und Clark und Lubs im Jahre 1922 sind eine große 
Anzahl Arbeiten über die Anwendung der Indicatorenmethoden zur Bestimmung dem 
Gewebsreaktion erschienen, und gerade auf diesem sehr schwierigen Gebiet wäre eine 
Sichtung durch berufene Hand sicher erwünscht. — Die Neuauflage des Kolthoffsche 
Buchs ist jedenfalls geeignet, zu den alten Freunden des Buchs neue zu werben. |} 
Schmidtmann (Leipzig). 
Runge, H., und 0. Schmidt: Über die Verwendbarkeit der Chinhydronelektrod« 
für die Messung der aktuellen Blutreaktion. (Uniw.-Frauenklin., Kiel.) Dtsch. m 1 


Wochenschr. Jg. 52, Nr. 49, S. 2077. 1926. 

Es werden Thnohkt die Vorteile und Nachteile je der Wasserstoff- und der Chinhydton)) 
elektrode erörtert für die Messung der Wasserstoffionenaktivität des Blutes im klinische: 
Betriebe. Bei den eigenen Versuchen wurde zunächst nach Mislowitzer mit Goldkontak 
und Spritze gemessen. Es stellte sich heraus, daß einwandfreie Ergebnisse vor der Gerinnun 
nicht zu erreichen waren. Die Werte lagen zu weit im Alkalischen. Die Verff. nehmen ad 
daß keine Sättigung vor Eintritt der Gerinnung möglich gewesen war. Auch der Temperatı ab 
faktor bewirkte, wie ja vorauszusehen war, hier wesentliche Störung. Es stellte sich schließlii 
heraus, daß das Gold als Kontaktmaterial nicht so geeignet war wie das Platin. (Geringer 
Haltbarkeit, geringere Festigkeit usw.). Die Verff. kommen dazu, eine neue Elektrodenfor {, 
zu konstruieren. Hierin wird das Blut, mit Natriumoxalat versetzt, in der Chinhydronkettfl 
bestimmt. Die vorliegende Meßanordnung erwies sich als recht günstig zur Bestimmung d«i il 
Wasserstoffionenaktivität des Blutes. Es wurden stets Doppelmessungen ausgeführt. DI 
ermittelten Werte schwanken zwischen p° 7,35 und 7,58. Im ganzen wurden 60 Fälle unte 
sucht, 30% davon mußten ausgeschaltet werden. Die Fehlermöglichkeiten werden eingehen: 
erörtert und laufen auf die Feststellung hinaus, daß das Blut ein überaus unübersichtlich"! \ 
und undefiniertes System sei, bei dem unbeeinflußbare interne Schwankungen das Ergebm) 
stärker beeinflussen als es die Fehler der Meßtechnik tun. Ettisch (Berlin). ) 

Barth, Walther: Studien zur Interferometrie. I. Über das Zeiss-Löwesche Flüssis 
keitsinterferometer. Zeitschr. f. wiss. Photogr., Photophysik u. Photochem. Bd. I 


H. 5, 8. 145—158. 1926. 

Verf. gibt nach einer reichen Literaturübersicht über die Anwendungsgebiete des In ke | 
ferometers eine genaue Anweisung zum richtigen Ablesen. Besonders ist auf die Randfarbi Ih 
der Minima zu achten, die sich beim Vorbeiwandern plötzlich ändern. Der Umschlagspun: 
ist eines der beiden ‚‚mittleren‘‘ Minima, von denen man zweckmäßig immer das linke beva 
zugen soll. Der Ablesungsfehler ist abhängig von der sog. Periodenlänge x, die ihrerseits de 
Streifenabstand % proportional ist. Eine Proportionalität zwischen dem Brechungsindex 
und dem Skalenteil x, also dn = k - dx, gilt nur innerhalb enger Grenzen, da dieser Zusamme 
hang nämlich durch die komplizierte Funktion n — mn, = C Yoz FE 
drückt wird. Um eine mathematische Beziehung zwischen der Weite y, die eine Funk A nl 
des Skalenteils x ist, und dem Brechungsindex n zu finden, d.h. die SInPREOBE Eichkunff, 


erst vollständig ausg‘ A, 


durch einen analytischen Ausdruck wiederzugeben, setzt Verf. fü — fr ‚ wobei % Di 
gb 


Skalenteil der Nullstellung und n, den IDFOBE Band = des Vergleichsmediums darstes@giu 


0x 
li 
Durch ein Treppenintegral wirdn—n, =k f EN HE g BR. ... m 
Be . x ‘4 2 Yaoo Y200 ® ;“ 2° Y2.100 &l 
a 67 
0<x<3,d.h 7 stellt einen reduzierten Skalenteil 6 dar, der sich von dem In 


sprünglichen, angenähert berechneten dn = k-do um eine Größe F = x — o unterscheicil#, 
die als Korrektur von dem abgelesenen Skalenteil abgezogen werden müßte. Eine nach dies# 
Modus berechnete und gleichzeitig empirisch geeichte Kurve zeigten größte Übereinstimmwhl, 
H. W. Nicolai (Berlin fd 

Cotton, A., et R. Descamps: Sur un speetro-polarimetre photographique pjl% A 
Pultraviolet. (Ein photographischer Spektrophotometer für ultraviolette Strahlen! 
Cpt. rend. hebdom. des seances de l’acad. des sciences Bd. 182, Nr. 1, 8. 22—26. Pi N 


Soll das Drehungsvermögen von ultravioletten Strahlen Da Terden so müs! ki 
die von den verschiedenen Winkelstellungen des Polarisators und Analysators abhäng u 5 
Interferenzerscheinungen auf der photographischen Platte aus der verschiedenen eh a! 
der Strahlenwirkung bestimmt werden. Das Prinzip der hier beschriebenen Einrichtung bes 4 
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rin, daß man durch die Drehung des Analysators eine ablesbare Verschiebung des Bildes 
ıf der photographischen Platte hervorruft. Die Beleuchtungsstrahlen fallen durch zwei 
rismen und einen Glastrog auf den Polarisator, von hier aus gelangen sie dann durch einen 
limator zur Linse. Die zwei Prismen ersetzen den Analysator und besorgen gleichzeitig 
‚e Ablenkung aller Strahlen einer Quecksilberlampe außer der ultravioletten. Eins von 
esen Prismen ist aus Flußspat, das andere aus Quarz, und beide sind so gestellt, daß ihre 
stallographischen Achsen parallel der Basalkanten liegen. Die totale Ablenkung der ultra- 
oletten Strahlen (mittlere Wellenlänge 3025) erfolgt, wenn die zwei Prismen am stärksten 
einander gedreht sind. Die genaue Bestimmung, wo und wann eine Auslöschung erfolgt, 
ird mit einem Mikrophotometer an der photographischen Platte ausgeführt. Näheres über 
e Anordnung der einzelnen Bestandteile der Einrichtung muß im Original gelesen werden. 
Peterfi (Berlin). °° 
Liesegang, R. E.: Zur Ultraviolett-Analyse. (Inst. f. physikal. Grundlagen d. Med.., 
'rankfurt a. M.) Zeitschr. f. wiss. Mikroskopie Bd.48, H.4, 8. 517—519. 1926. 
Die Ultraviolett-Analyse von Zellstoffen ist nur mit Vorsicht anwendbar, da die Ana- 
senergebnisse durch Vorbelichtung des Zellstoffs u. dgl. weitgehendst beeinflußt werden 
Önnen. J. Reitstötter (Berlin-Friedenau). 


Wurm-Reithmayer: Die Aufnahmelampe. Photogr. Rundschau u. Mitt. Jg. 68, 
.21, 8. 459—463 u. H. 22, 8. 487—489. 1926. 

Als Kunstlicht für Bildnisaufnahmen kommt Magnesiumlicht auch in der Form des 
agnesiumbandlichtes nur als Notbehelf in Frage. Die Lichtquelle der Wahl ist das elektrische 
icht, das als offenes Bogenlicht und als gasgefüllte Glühlampe in Betracht kommt. Die Vor- 
nd Nachteile beider Lichtquellen werden ausführlich besprochen, der Vorzug den offenen 
‚ogenlampen gegeben. K. Höfer (Berlin). 


Stereoskopische Kinoprojektion. Kinotechn. Rundschau (Sonderbeil. d. Photogr. 
wundschau u. Mitt. Jg. 63, H. 22.) H.11, 8.49—50. 1926. 
| Vgl. diese Berichte 3, 425. 


Physikalische und chemische Grundlagen 
der Lebensvorgänge. 


Ionenwirkungen, Osmose, Permeabihtät, Kolloidchemie, Biochemie, experimentelle 


| Pharmakologie, Strahlenwirkung.) 


@ Eggert, John: Lehrbuch der physikalischen Chemie in elementarer Darstellung. 
‚eipzig: 8. Hirzel 1926. IX, 538 8. u. 111 Abb. RM. 24.—. 

Dieses Buch dürfte gerade für diejenigen Biologen von besonderer Bedeutung sein, 
lie sich mit physikalisch-chemischen Dingen befassen oder sich über sie zu orientieren 
uchen. Die großen Werke, wie z. B. das von Nernst, sind den Forschern des genann- 
‚en Gebietes doch reichlich schwer zugänglich. Das Euckensche Buch geht hinaus 
iber rein elementare Behandlung des Stoffes. Das vorliegende dagegen hält sich in 
jezug auf die Darstellungsform bewußt im Rahmen dessen, was an Vorbildung heute 
om Biologen gefordert werden muß. In diesem Buche wird er dann in recht guter 
Neise bekannt gemacht mit dem Material, das heute noch Gegenstand der katheder- 
näßigen Physikochemie ist, sowie mit den Dingen, die dann von hier hinüberleiten zur 
\tomphysik und auch zur Photophysik. Es kann naturgemäß nicht gefordert werden, 
laß ein so wichtiges Neugebiet der physikalischen Chemie wie das der nicht molekular- 
lispersen, kolloiden Systeme eingehend behandelt wird. Zu derartiger Unterweisung 
vird sich dann der Biologe an Sonderdarstellungen zu halten haben. @. Bitisch. 


Chambers, Robert, and Herbert Pollack: The hydrogen ion concentration of the 
wmeleus and eytoplasm of the egg cell. (Die Wasserstoffionenkonzentration von Kern 
ınd Protoplasma der Eizelle.) (Cornell univ. med. coll., New York.) Proc. of the soc. 
‚exp. biol. a. med. Bd. 24, Nr. 1, 8. 42—43. 1926. 

Durch Mikroinjektion in Kern und Protoplasma von unreifen Eiern des Seesterns 
tellt Verf. fest, daß der p„ des Eikerns zwischen 7,6 und 7,8 liegt, während das Proto- 
Jlasma normalerweise einen ?, von 6,6—6,8 hat. Schmidtmann (Leipzig). 
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Needham, Joseph, and Dorothy Moyle Needham: Further miero-injeetion studieseh 
on the oxidation-reduetion potential of the cell-interior. (Weitere Mikro-Injektions-; 
Studien über das Oxydations-Reduktions-Potential des Zellinnern.) (Biochem. laborat.,H) 
univ., Cambridge.) Proc. of the roy. soc. Ser. B. Bd. 99, Nr. B. 698, 5. 383—397. 1926. 
In früheren Mitteilungen haben die Verff. über Ergebnisse von Injektionen von 
Farbstoffen mit bekannten physiko-chemischen Eigenschaften in lebende Zellen % 
richtet. In der ersten Arbeit mit der Amoeba konnte gezeigt werden, daß ihr i inner 
Px wahrscheinlich in der Nähe von 7,6 liegt, während der r„, zwischen 17 und 19 liegt N 
Dann haben die Verff. ihre Untersuchungen auf einige Typen von Meereseizellen voesl' 
und nach der Befruchtung und während der ersten Teilungsstadien ausgedehnt. Di 
Eizellen scheinen einen 9, von 6,6 und einen r,, von ungefähr 21—22 zu haben; p, undi# 
5, ändern sich wenig bei den ontogenetischen Vorgängen. In der vorliegenden Arbeit 
werden Untersuchungen mitgeteilt, die an der Amoeba proteus, an dem Nyctother 
rodiformis, einem anaerob. Ciliat und Parasit des Froschdarms, und an der Opa 
ranarum angestellt wurden. Der r, der Amoeba wurde in reinem Sauerstoff und reinem), 


Tabelle der r„-Indicatoren. n 
Bei50% Reduktion.n. DHT, q \ 


z Er Ex in Volta ra (angenähertnl)) 
(Sauerstotf-Blektrode)r 2 pr were utchieier Aarau Taren le + 0,810 41,0 8 
0-Chlorophenolindophenol 2.2 = slaana se erneben Anklne + 0,233 20,9 
2,6-Dibromophenolindophenol . . .. ». 22.22 2.2000. + 0,219 20,3 
0:Cresolindophenol Wr erh See ee —+ 0,194 19,7 
0-Cresoloindo 2,6,-dichlorophenol . . . 2. 2. 2: 2... 2. 2. + 0,181 19,3 
1-Naphthol-2-sulfosäure-indophenol . . ». . . 22222... —+ 0,123 17,4 
1-Naphthol-2-sulfosäure-indo 2,6, dichlorophenol . . .... . + 0,118 17,2 
Methylenblausr m open resa a Ne N Eee + 0,025 14,4 
Indieatine-tebrasulfosaurere rm ee — 0,058 11,9 
Indigatime-trisulfossure gr. Ze le, — 0,090 10,3 
Indigatine-disulfosaure vn. re ER NER: — 0,129 9,2 
(Wasserstoff-Elektrode) . . yascu .lmuuew rinnen > es — 0,420 0.0 


Wasserstoff bestimmt, ebenso der r, von Nyctotherus. An der Opalina wurden nun 
wenige Versuche ausgeführt. Technik: Von p„-Indicatoren wurden die üblichen ge‘ 
braucht. Die r„-Indicatoren wurden so ausgewählt, daß sie ein fortlaufende Skals 
ergeben, so daß nach Feststellung darüber, ob ein Indicator reduziert oder oxydiers 
wird, aus seiner Stellung in der Skala der r, abgelesen werden kann. Die p„-Wer 
haben eine Genauigkeit von höchstens + 0,1 der Einheit, die für vorliegende Une 
suchungen ausreichend ist. Einzelheiten über die Konzentration der Farbstoffe und 
über anderes sind in früheren Arbeiten nachzulesen. I 

Für die Injektion von völlig reduzierten Farbstoffen wurde der in der ersten Arbeit abi 
gebildete Apparat benutzt. Für Mikroinjektionen unter verschiedenen Sauerstoffkonzentrasi@ 
tionen oder unter anaeroben und aeroben Bedingungen kam ein neuer Apparat zur Anwen: 
dung, den die Verff. selbst herstellten. Auf einer gewöhnlichen Glasplatte A ist das magnete 
förmige Eisen B befestigt. An seinen abgerundeten Enden hat es 2 längliche Löcher, durck 
die 2 Glasröhren C und D gehen, während an der anderen Seite in einem kurzen Abstand vom 
den beiden Enden 2 vertikale Schlitze E und F einander gegenüber quer zu dem Zwischeny@ 
raum angebracht sind. Innerhalb des Magnetraums ist in das Glas ein lackierter Blechtroj4@! 
eingelassen, der höchstens bis zur halben Höhe des Magneten reicht. Hier kommt das Queck Ih 
silber herein, das den Verschluß bildet. Die Röhre D endet unmittelbar beim Eintritt in did) 
Kammer, während C an der Seite der Kammer bis dicht an den Quecksilbertrog reicht. 
der Eintrittsstelle von D, gegenüber der Öffnung, ist eine nasenförmige lackierte Blechplatte AI 
um das eindringende Gas gleichmäßig in die Kammer zu bringen. L ist eine Mikropipette 
die zum Mikromanipulator führt; sie taucht unter das Quecksilber im Trog. M ist eine Blech! 
platte, welche auf das Ende der Kammer paßt, wenn die Mikropipette in der richtigen Lagı 
ist. Das Stück N führt in die Rinnen E und F. Bei O ist die Platte derart gebogen, daß si« 
auf den Glasdeckel paßt. Der Glasdeckel ist bei R gezeigt. Er bildet ein Dach für die ganz 
Kammer. An allen nötigen Stellen wird mit Vaselin gedichtet. S ist ein kleinerer Do 
für den hängenden Tropfen und wird durch etwas Wasser an R gehalten. 

Die Indicatoren für Oxydations-Reduktions-Potentiale lassen sich für biologisäkol 


Material gebrauchen. Die Amoeba proteus ist in der Lage, die Leukosome von den 
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igen Indicatoren zu oxydieren, die ein geringeres Oxydations-Reduktions-Potential 
ben als sie selbst. Der r,, der Amoeba ist wahrscheinlich weitgehend unabhängig von 
t Sauerstoffkonzentration der äußeren Atmosphäre. Nyctotherus rodiformis hat einen 

eren 9 von 7,1 und einen r; von 19,0-20,0 unter aeroben Bedingungen, während unter 
aeroben Bedingungen der r,, sich bis zu 9,5—10,5 verändert. Mislowitzer (Berlin). °° 

Mendelöeff, P.: Constantes &leetriques et physiologie eellulaire du foie de cobayes. 
gestation et de leurs emhryons. (Elektrische Konstanten der Zellphysiologie unter- 
cht an der Leber trächtiger Meerschweinchen und ihrer Embryonen.) Cpt. rend.. 
s seances de la soc. de biol. Bd. 94, Nr. 6, 8. 414—416. 1926. 

Verf. hat mit der Methode Philippsons die Permeabilität der embryonalen. 
webe aus dem elektrischen Widerstand zu bestimmen versucht. Dadurch hat er: 
onstanten ermittelt, die für den physikalisch-chemischen Zustand der Protoplasma 
d der Membran charakteristisch sind: 1. den Widerstand des Cytoplasma pro Kubik-. 
ntimeter in Ohm (R), 2. den Widerstand der Membranen und intercellulären Spalten 
‚3. den Widerstand oder die Kapazität (von der Frequenz 1, ausgedrückt in Ohm 
0 Kubikzentimeter), die von der polaren Beschaffenheit der Zellmembranen bedingt 
(8). Die Permeabilität für Ionen hängt von den zwei letzteren Konstanten r und g: 
und ist um so größer, je kleinere Werte diese bedeuten. Die Bestimmung der drei. 
onstanten einerseits bei trächtigen Meerschweinchen, andererseits bei Embryonen an. 
srschiedenen Zeitpunkten der Trächtigkeit hat ergeben, daß das Cytoplasma der 
bryonalen Gewebe zum Anfang der Entwicklung an Elektrolyten sehr reich ist, 
)äter jedoch immer weniger Elektrolyten enthält. Die Permeabilität der Membranen 
bei embryonalen Zellen anfangs sehr groß, an späteren Entwicklungsstadien jedoch 

er geringer, während in den mütterlichen Geweben die Verhältnisse umgekehrt 
»gen. Aus diesen Befunden dürften die Erscheinungen ihre Erklärung finden, daß 
‚acentaextrakte von frühen Entwicklungsstadien viel Ca enthalten und das Wachstum 
nbryonalen Gewebes in vitro stark fördern, Extrakte von späteren Stadien dagegen 
hr arm an Ca sind und das Wachstum in vitro hemmen. (Vgl. diese Berichte 3, 242.): 
Piterfi (Berlin). 

Lucke, Baldwin, and Morton MeCuteheon: Reversible and irreversible swelling of: 
ing and of dead cells. (Umkehrbare und unumkehrbare Schwellung von lebenden 
ıd toten Zellen.) (Laborat. of pathol., uni. of Pennsylvania school of med., Phila-- 
nn a. marine biol. laborat., Woods Hole.) Arch. of pathol. a. laborat. med. Bd. 2,. 

.6, 8. 846—854. 1926. 

Ziel der Untersuchung war die Beantwortung der Frage, ob die pathologische 
shwellung der Zellen umkehrbar sei oder nicht. Als Material wurden unbefruchtete 
ier des Seeigels benutzt. Während in einer früheren Arbeit die Kinetik der osmotischen 
;hwellung und der Einfluß von H-Ionen zur Behandlung kam (vgl. diese Ber.. 

745/746), sind jetzt verschiedenartige, plötzlich wirkende schädliche Substanzen 
nutzt. War die Schwellung umkehrbar, so konnte das Ei sich nach der Befruchtung‘ 
eiter entwickeln. Dies wurde als Kriterium der Umkehrbarkeit angewandt. Trat 
oagulierung oder Gelatinierung ein, so konnte daraus die aufgehobene Fähigkeit 
s Eies geprüft werden, nach Zentrifugieren die bekannten 4 Schichtungszonen zu 
Iden. Während hypotonisches Seewasser (Verdünnung mit Aqua dest.) eine umkehr-- 
re Schwellung ergab, falls man vor der Cytolyse das Ei in unverdünntes Seewasser 
jertrug — kehrten nach Behandlung mit Säuren, Äther oder Hitze die geschwollenen 
len nie zur normalen Größe zurück. Die Schwellung bedeutet hier den Tod. In: 
iden Fällen hatte natürlicherweise Wasserabsorption stattgefunden. Vermutlich wird 
er mit den letzteren Einwirkungen eine tiefgehende Änderung in den Zellkolloiden. 
rvorgerufen, welche nicht mit der Endosmose vergleichbar ist und zur permanenten. 
oagulation des Protoplasmas führt. Meistenfalls ging sogar die Koagulation der 
hwellung voraus. Die letztere wurde bei diesen Untersuchungen immer mit dem: 
kularmikrometer gemessen. M. A. v. Herwerden (Utrecht). 
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Herwerden, M. A. van: Umkehrbare Gelbildung und histologische Fixierung, 
(Embryol.-histol. Inst., Univ. Utrecht.) Protoplasma Bd. 1, H. 3, S. 366-371: 19269 

In Kolloiden kann der irreversiblen Koagulation eine reversible Gelbildung voran] 
gehen. Spezielles Interesse hat dieser Umstand für die Erkenntnis des Vorgangs 
Fixation des lebenden Protoplasmas. Bringt man Paramaecium Aurelia in 1% H 
mol, so tritt der Tod unter Ausstoßung von Trichocysten ein; bringt man Exemp) 
aus derselben Kultur in 0,01—0,1% Formollösung, so tritt eine Erstarrung ein; 
Tiere kehren aber, wenn man sie rechtzeitig auswäscht, wieder zur Norm zurück; A 
handelt sich also um eine umkehrbare Gelbildung. Dabei zeigt die 
Beobachtung, daß der vorher optisch leere Makronucleus vollkommen undurchscheinen 
der Körper des Tieres starr und unbiegsam geworden war. Daß starke Viscositäts 
zunahme eintritt, läßt sich an Actinophryssol bei analoger Behandlung zeigen. BeW 
jungen Individuen sistiert die Brownsche Molekularbewegung und während des Sis 
rens lösen sich die Tiere von der Unterlage los und haben die Neigung frei zu ro 
Ähnlich wie durch Formol läßt sich auch durch Sublimat (0,001% wäßrige Lösung), w. 
schnell nachgewaschen sind, schwerer durch Pikrinsäure (0,01%) und dann n 
engerer Zeitspanne zwischen reversibler Gelbildung und Koagulation eine reversi 
Reaktion hervorrufen. Ob der Grad der Umkehrbarkeit der so erzeugten Gele 
älteren Tieren abnimmt, soll untersucht werden, Wahrscheinlich erscheint es, da. | 
auch bei den im lebenden Protoplasma ablaufenden Prozessen ähnliches statthat ung 
daß eine (reversible) Gelbildung im alternden oder kranken Protoplasma der irreven 
siblen Phasenverschiebung vorangeht. W. Berg (Königsberg i. P). 


Rohde, Carl: Die Verschiebungen der Wasserstoffionenkonzentration bei der Ent 
zündung. (Chir. Klin., med. Akad., Düsseldorf.) Mitt. a. d. Grenzgeb. d. Med. u. Chi 
Bd.40, H.1,. 8.85 - 98. 1926. 

Zweck der Untersuchungen ist, die Topographie der Hyperionie des Entzünduß 
gebietes festzustellen. Vergleichend wurden granulierende Wunden in ihren versch 
denen Bezirken untersucht, und zwar wurden Indicatorfärbungen in ähnlicher We 
wie es Gräff beschrieben hat, vorgenommen. Der 2, der Nekrosen und des Ei 
lag immer unter 6,8, die Flüssigkeit des entzündlichen Ödems zeigte schwach sau. 
oder neutrale Reaktion. Entzündlich infiltriertes, jedoch noch nicht eingeschmolzena®, 
Gewebe war gegenüber den normalen Werten unverändert geblieben. Schmidımanl, 


Bialaszewiez, K.: Sur la composition minsrale des oeufs. (Über den Gehalt di 
Eier an Mineralien.) Travaux de l’inst. Nencki, Varsovie Bd. 3, H. 4, S. 1—17. 1 
(Polnisch.) 

Ergebnisse quantitativer Mikroanalysen der Eier von Haushuhn, Frosch, Salı nor 
Labrax, Torpedo, Scyllium, Maja, Sepia, Arbacia, Paracentrotus, Sipunculus um 
Arenicola. Das Eiermaterial (für jede Analyse 0,25—12,24 g Eisubstanz) wurde a.) 
feuchtem Wege, unter einer 8—16-Stunden-Bearbeitung mit konzentrierter HN«M: 
bei 180—220° verascht. Dadurch ließen sich Verluste namentlich von K vermeidelßt 
Im einzelnen wurde der Gehalt an Cl, P, insbesondere aber an Na, K, Ca und Mg tn 
stimmt. Die einzelnen Bestimmungsmethoden müssen im Original nachgelesen werdeißf 
Entgegen den früheren Autoren ist der K-Gehalt der Eierasche ein bedeutend größer! 
als derjenige der übrigen 3 Metalle zusammen. Nur bei Sepia ist wenig K vorhandd 
was in Anbetracht einer verhältnismäßig großen Cl-Menge auf die Anwesenheit ein 
anderen, analytisch nicht festgestellten Metalls hindeutet. Alle untersuchten Eier er 
halten auffallend wenig Na: auf 100 Teile K entfallen durchschnittlich nur 16 Teile N 
aslo zeigen die beiden Metalle ein gerade umgekehrtes Verhältnis als im Seewassi 
bzw, in den Körperflüssigkeiten. Die Menge von Mg ist eine deutlich größere als EM 
umgebenden Außenmedium. Der Ca-Gehalt in verschiedenen Eiern ist ein RR); 2 
der, besonders große Mengen davon weisen Eier von Salmoniden und Haushuhn allff 
Der Cl-Gehalt deckt sich nicht vollkommen mit dem Gehalt an erwähnten 4 Me 
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öglicherweise enthalten die Eier größere Mengen anderer, zum Teil organischer Anionen. 
ie Eier sowohl mariner wie Landtiere enthalten sehr ähnliche Mengen von K, was 
allgemeinen auch für andere Metalle zutrifft. Wird der Gehalt an 4 Metallen in 
rammionen ausgedrückt, so erweist sich derselbe 4—9mal niedriger als derjenige des 
EEWASSEIS. J. Dembowski (Warschau). 


Sehöpf, Clemens, und Heinrieh Wieland: Über das Leukopterin, das weiße Flügel- 
igment der Kohlweißlinge (Pieris brassieae und P. napi). (Chem. Laborat., bayr. Akad. 
Wiss., München.) Ber. d. dtsch. chem. Ges. J g. 59, Nr. 8, 8. 2067—2072. 1926. 

Der weiße als Leukopterin bezeichnete Flügelfarbstoff der Pieriden wurde bisher als 
Harnsäure bestehend angesehen. Nach den Untersuchungen der Verff. ergab sich einwand- 
ei die Verschiedenheit des Leukopterins von Harnsäure. Es ergaben sich Unterschiede in 
7 Murexidreaktion, wesentlich schwächere Reaktion des Leukopterins mit Phosphorwolf- 
msäure, fehlende Reduktionswirkung bei der Bildung der Silbersalze, geringere Löslichkeit 
einigen Solventien, Gelbfärbung des Na-Salzes u. a. m. Die Analyse ergab, daß Leukopterin 
H-Atom mehr enthält als U, also die Zusammensetzung C,;H,O,N, besitzt. Leukopterin 
ehtdemnachzur Harnsäure C,H,O,N, in der analogen Beziehung, wie Xanthopterin (C,H,0,N,),, 
Flügelpigment des Citronenfalters, zum Xanthin (C,H,0,N,). Da obige Formel einer radikal- 
tigen Verbindung zukäme, ist sie zu verdoppeln zum Ausdruck (C,H,0,N,),. Es wird folgende 
onstitutionsformel vorgeschlagen. Der Purin- NH-00 OC-_HN 
ffwechsel der Schmetterlinge scheint nach den | l RT 
isherigen Untersuchungen andere Wege zugehen 00 C-NH\ N NH-C co 
der der Wirbeltiere. Eventuelle Beteiligung der in a 7° x ann 4 
xalsäure als Kern des Mittelgerüstes. Ver- 
che (mitbearbeitet von Margarete Bülow): Aus 134g Flügeln von Pieris napi (entsprechend 
wa24—25000 Faltern) wird nach vorheriger erschöpfender Ätherextraktion mittels Ammoniak 
der Kälte das Ammonsalz des Leukopterins dargestellt, aus diesem durch Salzsäurefällung das 
eie Leukopterin. Ausbeute an Roh-Leukopterin insgesamt 5,6g. Ein Falter enthält also nur etwa 
‚2 mg Leukopterin. Zur Reindarstellung wird das Leukopterin in "/, Soda gelöst mit Tierkohle 
ekocht und in kochender dopp. norm. HCl zum Ausfällen gebracht. Abscheidung der Substanz 

einer Ausbeute von 50—60% in schönen, fast farblosen Krystallen. Nochmaliges Umfällen 

gibt keine weitere Reinigung. Die umgefällte Substanz gibt ebenfalls noch die P.W.S.- 

ktion mit einer Intensität, die 2—3%, der einer gleich konzentrierten Harnsäurelösung 
tspricht. Zur Analyse wird bei 150° in Vakuum getrocknet. Die Analysenwerte entsprechen 
enen von Hopkins. Das citronengelbe Na-Salz krystallisiert in Sphärokrystallen mit 2H,0. 
as K-Salz läßt sich nicht so leicht darstellen, Gemisch von Mono- und Dikaliumsalz. Das 
ilbersalz läßt sich nicht darstellen, das Bariumsalz nur als amorphe Masse. In analoger Weise 
it geringen Abweichungen wurde das Leukopterin aus Pieris brassicae dargestellt. Identisches 
erhalten. G. Barkan (Frankfurt a. M.)., 


_ Thomson, David Landsborough: The pigments of butterflies’ wings. I. Oceur- 
enee of the pigment of Melanargia galatea in Daectylis glomerata. (Das Pigment der 
;chmetterlingsflügel. II. Die Herkunft des Pigments von M. g. in D. gl.) (Biochem. 
aborat., univ., Cambridge.) Biochem. journ. Bd. 20, Nr. 5, S. 1026—1027. 1926. 

In einer vor kurzem erschienenen Veröffentlichung des Verf. (Biochem. Journ. 2, 
3. 1926) über ein flavonähnliches Pigment aus den Flügeln des ‚‚Schachbretts‘‘ (Mela- 
Jagria galatea) wurde die Vermutung ausgesprochen, daß dieser Farbstoff möglicher- 
veise aus der Futterpflanze der Raupe stammen könnte. In der zu referierenden Arbeit 
vird mitgeteilt, daß in dem Laube des Knäuelgrases, Dactylis glomerata, ein Flavon 
‚der Flavonol in freier Form sowohl wie in Form des Glucosids vorhanden ist. Da 
lieser Körper in Mischung mit dem Pigment des Schmetterlingsflügels keine Depression 
les Schmelzpunktes (250,5—251,0°) ergibt, werden beide Stoffe als identisch ange- 
prochen. (I. vgl. diese Ber. 1, 436.) Schubert (Berlin-Südende). 


Needham, Joseph: Die physiologische Bedeutung der Cyelosen. Ergebn. d. Physiol. 
3d. 25, S. 1-45. 1926. 


Zusammenfassende Darstellung der Chemie und der Physiologie des i-Inosits sowie des 
nosit-Phosphorsäureesters (Phytin). Inosit, das in allen darauf untersuchten pflanzlichen 
ind tierischen Zellen gefunden worden ist, kann nach den Versuchen des Autors zweifelsfrei 
m tierischen Organismus synthetisiert werden. Was die physiologische Rolle der Oyclosen 
ngeht, so schreibt Verf. ihnen Bedeutung für die chemische Morphologie des Zellinnern zu. 

Gottschalk (Stettin). 
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@ Waldschmidt-Leitz, Ernst: Die Enzyme. Wirkungen und Eigenschaften. (Die 
Wissenschaft. Hrsg. v. Eilhard Wiedemann. Bd. 76.) Braunschweig: m Vieweg 
& Sohn A.-G. 1926. XVI, 233 8. u. 13 Abb. RM. 14.— h 

Das vorliegende Buch soll „weniger eine umfassende Uhericht über die ve = 
Einzelerfahrungen der Enzymforschung bieten, als mit den wichtigsten allgemeine 
Gesichtspunkten, die sich für die Kennzeichnung der Enzyme und ihrer Wirkungerä' 
ergeben haben, an anschaulichen Beispielen bekannt machen“. Dieser Aufgabd N 
entsprechend nimmt der „Allgemeine Teil‘ die erste Hälfte des Buches in Anspruch | ! 
hier werden die physikalischen Eigenschaften der Enzyme, die enzymatische Kinetikif" 
die Aktivierung und Hemmung, die Spezifität der Enzyme sowie die allgemeinen‘ 
Richtlinien der präparativen Enzymehemie so ausführlich und übersichtlich behandelt! \ 
daß der Leser ein anschauliches Bild von dem derzeitigen Stand und auch vor allemp: 
von den bewährten Methoden der experimentellen Enzymforschung gewinnt. 
Vordergrund der Darstellung stehen — entsprechend ihrer Bedeutung — die cheam N 
tischen Anschauungen und experimentellen Ergebnisse Richard Willstätters unapr 
seiner Schule, wobei jedoch die Arbeiten anderer Autoren keineswegs unberücksichtig 
bleiben. Der spezielle Teil des Buches beschränkt sich auf die Beschreibung der wichtig) l 
sten und bestuntersuchtesten enzymatischen Katalysatoren aus den einzelnen Enzymt 
gruppen. Julius Hürsch (Berlin). 


Evenius, Joachim: Die Fermente im Darmkanal der Honigbiene. (Apis mel N 
fiea L.) (Versuchs- u. Lehranst. f. Bienenzucht d. Landwirtschaftskammer, Stettin.) Arch)! 
f. Bienenkunde Jg. 7, H.7, 8. 229—244. 1926. | 


Die Feststellung der Fermente, welche im Darmkanal der Honigbiene vorhanden 
sind, erfolgte mit Hilfe einer Präparationsmethode, durch die folgende Darmabschnittr IN 
getrennt erhalten wurden: Speicheldrüsen, Honigblase (Kropf), Mitteldarm, Malpighi: 
sche Gefäße, Enddarm. Diese Abschnitte mit ihrem Inhalt wurden bei 30—35° 
dest. Wasser extrahiert und dann in bestimmten Mengenverhältnissen den zu ver@ 
dauenden Substraten zugesetzt. Als solche wurden verwendet: Für Diastase: 1 Proz E 
wässerige Lösungen von Amylose (n. Bütschli) und löslicher Stärke; für Glykoge@. 
nase: gleiche Lösung von Glykogen (Merk); für Invertin: Iproz. Lösung von Rohr ° 
zucker; für Zellulose: Dünnschnitte von Mandelendosperm, Schalen der Pollenkörner: 
für Lipase: Milch, Emulsionen von Olivenöl und Tributyrin in Wasser; für Proted 
Muskulatur von Rana sp.; für Chymosin: Milch. — Es konnten mit der angegebene‘ 
Technik die Befunde früherer Untersucher z. T. bestätigt, z. T. erweitert werderf, 
Abweichende Resultate, besonders gegen Pavlovsky und Zarin, erklären sich teil 
weise durch die verschiedene Präparationsmethode (Darmteile mit bzw. ohne Inhalt’ 
Unter Einbeziehung der Befunde der genannten Autoren ergibt sich vom Ferment‘) 
gehalt des Bienendarmes folgendes Bild: Gleichzeitig in Speicheldrüsen, Honigblass 
Mitteldarm und Enddarm vorhanden: Diastase, Glykogenase, Invertin. Nur in Speiche‘) 
drüsen und Mitteldarm: Protease (Vorhandensein in Honigblase und Enddarm frag 
lich). Nur in Mittel- und Enddarm: Lipase (Vorhandensein in Speicheldrüsen uni 
Honigblase fraglich), Katalase (im Enddarm nur am Ende der Überwinterung). Nul 
im Mitteldarm: Pepsin (nach Pavlovsky und Zarin [?? E.]), Trypsin, Chymosiviff 
Vorhandensein fraglich: Tyrosinase. Überhaupt nicht vorhanden: Inulase, Zellulas«% 
Lactase, Emulsin. Die Reaktion der einzelnen Darmabschnitte ist: Speicheldrüserff 
Honigblase und Enddarm sauer, Mitteldarm alkalisch. Die Malpighischen Gefäß 
haben an den eigentlichen fermentativen Verdauungsvorgängen bei der Honigbiem‘ 1 
keinerlei Anteil; alle Digestionsversuche mit aus ihnen gewonnenen Extrakten wareili£ 
negativ. Als Ort der Sekretion der Fermente sind die Speicheldrüsen und der Mittel 
darm anzusehen, für die Katalase (nach Pavlovsky und Zarin) auch das Rektum 
In der Honigblase und im Enddarm (hier mit Ausnahme der Katalase) vorgefunden!l 
Fermente gelangen passiv mit der Nahrung dorthin. Evenius (Stettin). .I 


ne Zu 


765 


Staemmler, M.: Die Gewebsoxydasen im krankhaft veränderten Organ. (Pathol. 
ıst., Un. Göttingen.) Naunyn-Schmiedebergs Arch. f. exp. Pathol. u. Pharmakol. 
d.115, H.5/6, 8. 294—307. 1926. 

Es werden Untersuchungen über den Oxydasegehalt von beschädigten Organen 
gestellt, um festzustellen, ob der Oxydasegehalt einen Rückschluß auf den funktio- 
len Dauerzustand einer Zelle gestattet. Bei experimenteller anämischer Nekrose 
nd sich eine Herabsetzung des Oxydasegehalts der Muskulatur bereits zu einer Zeit, 

welcher sich anatomische Veränderungen noch nicht feststellen ließen. Bei Gift- 
hädigung der Nieren (Sublimat und Kaliumbichromat) fand sich eine Erhöhung 
s Oxydasegehaltes in dem anatomischen Stadium der trüben Schwellung, woraus 
erf. auf eine Erhöhung des Stoffwechsels in diesem Stadium schließt. Bei bakterieller 
gemeininfektion fand Verf. in Herz und Nieren so schwankende Veränderungen, 
B daraus ein Schluß nicht zu ziehen ist. In der Leber fand sich konstant eine Steige- 
ng der Oxydasereaktion, während in der Milz sich eine Herabsetzung der Oxydase- 
aktion fand. ' Schmidtmann (Leipzig). 


Lebedew, A.: Über die Oxydoredukase der Hefe. (Agrikult.-chem. Laborat., I. Unw. 
oskau.) Fermentforschung Jg. 9, H. 1, 8. 74—83. 1926. 
Vgl. Ber. üb. d. ges. Physiol. u. exp. Pharmakol. 39, 127. 


Ueko, H., und H. W. Bansi: Über Peroxydase. III. Mitt. Zur Kinetik der Per- 
ydase. (I. med. Klin., Charite, Berlin.) Hoppe-Seylers Zeitschr. f. physiol. Chem. 
.159, H.5/6, 8. 235—257. 1926. 

Vgl. Ber. über d. ges. Physiol. u. exp. Pharmakol. 89, 128. 


Mayer, Stefan Karl: Tierische Gifte. Fortschr. d. Therapie Jg. 2, H.19, 8. 617 
622 u. Nr. 20, S. 662—667. 1926. 


Im wesentlichen eine klassenweise Aufzählung der Tiere, die Stoffe produzieren, die im 
örper anderer Organismen, speziell des Menschen, Giftwirkungen nach sich ziehen. Maß- 
bend für die Auswahl sind pharmakologische Überlegungen. Deshalb auch Hinweis auf 
e Beziehungen der Tiergifte zu saponinartigen Pflanzengiften und ihre mögliche bzw. bereits 
sgeführte Verwendbarkeit in der Therapie. Ein paar zoologische Irrtümer: der Maiwurm 
hört zur Gattung Melo& (nicht Melolontha, das ist der Maikäfer, das Spielzeug der Jugend; 
er Maiwurm ist stahlblau bis schwarz, mit verkürzten Flügeldecken, ohne häutige Flügel). 
ie Beschreibung der Munddrüsen bei Tintenfischen ist nicht klar; die Mündung der Gift- 
rüsen ist am Vorderende des Subradularorgans, d. h. innerhalb der Kieferhöhle (nicht auf 
iner der Extremitäten.) P. Krüger (Berlin). 

Orton, J. H.: The comparative behaviour of native oysters (Ostrea edulis) and 
'ortuguese oysters (Ostrea [Gryphea] angulata) in certain lethal solutions of T. N. T. 
Trinitrotoluene). (Eine Vergleichung von dem Verhalten der einheimischen Austern 
Ostrea edulis] und portugiesischen Austern [Ostrea[Gryphea] angulata] in gewissen 
ıtalen Lösungen von Trinitrotoluen.) (Marine biol. laborat., Plymouth.) Journ. of 
he marine biol. assoc. of the United Kingdom Bd. 14, Nr. 2, S. 281—293. 1926. 

In Konzentrationen der T. N. T. von 2—7 Teilen pro Million war kein deutlicher Unter- 
'hied in der Empfindlichkeit der beiden Arten zu sehen. Es scheint als ob die portugiesischen 
ustern früher als die einheimischen klafften. Sie starben jedoch nicht so schnell wie die 
tzteren. Männchen und laichende Weibchen von O. angulata scheinen mehr empfindlich 
is reifende Weibchen zu sein. Es wäre wünschenswert, die Versuche mit niedrigeren Kon- 
Sntrationen und mit besserer Zirkulation des Seewassers zu machen. Sven Runnström. 

Burr, H. S., and Marion E. Snavely: An experimental study of the action of hyoseine 
ydrobromide on the nervous system of amblystoma. (Eine experimentelle Studie 
er Wirkung von Hyoscinum hydrobromicum auf das Nervensystem der Amblystoma- 
rve.) (Dep. of anat., school of med., Yale unw., New Haven.) Journ. of comp. 
eurol. Bd. 41, 8. 401—421. 1926. 

Im Anschluß an die klinische Beobachtung einer günstigen Beeinflussung des Parkin- 
'nismus und anderer Folgen der Encephalitis lethargica durch Hyoscinum hydrobromicum 
urde dessen Wirkung auf die jugendlichen, Entwicklungsstadien von Amblystomalarven 
prüft, wobei die diesbezüglichen Vorarbeiten von Coghill über die Reizbarkeit dieses Nerven- 
‚stems in verschiedene Entwicklungsstadien zur Richtschnur dienten. Hyosein-Hydrobromid 
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hat eine zentrale narkotische Wirkung auf das Nervensystem von Amblystoma und b 
diese Wirkung in Verdünnungen von 1:3000, 1:5000 und 1: 10000. Die Narkose dur “e 
Hyosein wird deutlich zur Zeit, wo die Schwimmbewegungen sich entwickeln. Die narkotis 


{7 
| 


| 


Wirkung äußert sich wahrscheinlich nicht im Rückenmark, sondern greift an einem höherem 


Zentrum in der Medulla oder noch höher an, welches als integrativer Mechanismus zu dert 
Zeit auf das motorische System zu wirken beginnt, wenn die Schwimmbewegungen sich ent-! 


wickeln. Möglicherweise dürfte dieses Zentrum seine Lage in den Basalganglien haben. 19 


W. Kolmer (Wien)., 
Schwarz, Gottwald: Über die Latenzzeit. (Röntgeninst., Kaiserin Elisabeth- Spit.. 
Wien.) Acta radiol. Bd. 7, H. 1/6, 8. 453—459. 1926. 
Zur Deutung der Latenzzeit vergleicht Verf. die Vorgänge beim Senfölerythems 
bei der Proteinkörperentzündung und bei der Strahlenwirkung. Die sekundäre Reaktion) 


beim Senfölerythem ist so zu erklären, daß die in den Zellen gebildeten Stoffe weitere 


Umwandlungen auslösen, die mit geringerer Reaktionsgeschwindigkeit verlaufenng 


Die sekundären Reaktionen bei allen 3 Prozessen werden um so später manifest, je ge 


ringer diese Reaktionegeschwindigkeit ist. Z. B. bei der Tuberkulinreaktion wird dureli h 


Anwendung von stärkeren Verdünnungen die Reaktionsgeschwindigkeit kleinen 
die Latenzzeit also größer. Bei der Strahlenwirkung ist die Latenzzeit abhängig von de 
"Größe der Dosis und der Reaktionsfähigkeit des Objektes. E. Phihpp (Berlin). 


Mottram, J. C., 6. M. Scott and $S. Russ: On the effeets of Beta rays from radium 
upon division and growth of eancer cells. (Über die Wirkungen der ß-Strahlen ia, 
Radiums auf Teilung und Wachstum von Krebszellen.) (Pathol. laborat., radaa 


inst. a. cancer research laborai., Middlesex hosp., London.) Proc. of the roy. soo; 


Ser. B. Bd. 100, Nr. B 703, 8. 326—335. 1926. | 
Es werden Experimente beschrieben, welche zeigen sollen, daß die Wirkung de: 
b-Strahlen des Radiums auf Tumorzellen beeinflußt wird durch die verschiedenen Phasen 
der Zelltätigkeit, wie sie in Wachstum und Vermehrung gegeben sind. Dazu wurden 
Ratten geimpft mit Jensens Rattensarkom in beiden Achselhöhlen und sobald dil 
Tumoren eine Größe von durchschnittlich 12 mm im Durchmesser erreichten, der a 
Tumor in Narkose bedeckt mit einer Radiumkapsel (30 mg Radiumbromid in ein 


runden Silberkapsel von 2 mm Höhe und ca. 10 mm Durchmesser, versehen mit einen N, 


silbernen Fenster von 0,1 mm Dicke), welche !/, Stunde, 1 Stunde und 2 Stundex 
liegen blieb; der andere Tumor wurde nicht bestrahlt und diente als Kontrolle. 1 Stund4 
Bestrahlung mit der angegebenen Radiummenge wird als letale Dosis bezeichnet 
Sofort nach der Bestrahlung, sowie in bestimmten Zeitabschnitten danach wurden klein‘ 


Stückchen des Tumors entnommen, rasch in Eisessig-Alkohol fixiert, geschnitten, ma 


Eisenhämatoxylin gefärbt und aus 50 Gesichtsfeldern die Zahl der Mitosen berechneie 


und mit ebenso behandelten Stückchen des Kontrolltumors verglichen. Es ergab sick 
daß die Tumorzellen unmittelbar nach der Bestrahlung, selbst nach großen Dose 


(Intensität und Dauer) keine Veränderung in bezug auf die in Teilung befindlichei 


Paper 


— 


Zellen erkennen lassen. Erst im weiteren Verlauf der Behandlung zeigt sich eine Ah 
nahme der sich aktiv teilenden Zellen, das auf eine zeitweise Verhinderung der wachser ff 
den und reifenden Zellen in Karyokinese einzutreten zurückgeführt wird. Die endgütl® 


tigen Veränderungen, wenn sie groß genug sind, um ein weiteres Wachstum des übewi$ 
impften Tumors zu verhindern, werden der Möglichkeit zugeschrieben, daß evtl. nacıl@ 


einer letalen Bestrahlungsdosis die Tochterzellen einer weiteren Vermehrung nicht meh! 
fähig sind. (Ob von den aus der Kapsel austretenden ihrer Natur nach sehr verschie‘ 


} 


denen Strahlen des Radiums auch wirklich nur die ß-Strahlen zu den Versuchen ver#% 


wendet wurden, wird überhaupt nicht erwähnt; auch haben die Verff. nicht beachte 
daß Bestrahlungen mit Radium- und Röntgenstrahlen nicht nur an der Bestrahlung‘ 


stelle selbst, sondern auch an anderen Orten des Körpers ihre Wirkung entfalten, wir \ 
aus der Literatur genügend bekannt ist. Daher können Tumoren in bestrahlten Tieren ® 
selbst wenn sie nicht direkt im Bestrahlungsfeid gelegen sind, niemals als „‚unbestrahltei® 


Kontrollen zum Vergleich herangezogen werden. Anm. d. Ref.) A. Hartmann. \\\ 
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au Zellen- und Gewebelehre. 
Morphologie und Physiologie der Zellen und Gewebe. 
(Oytologie, allgemeine Histologie, Histopathologie) 

Weber, Friedl: Neue Wege der Protoplasmaforschung. (Pflanzenphysiol. Inst., 
w. Graz.) Scientia Bd. 40, Nr. 12, 8. 357—366. 1926. 

Der Verf. skizziert in großen Zügen, wie sich die Oytologie in letzterer Zeit nach dem 
dium der Statik der Zelle dem ihrer Dynamik, nach dem rein morphologischen 
dium fixierten Zellmaterials der Analyse der physikalischen Eigenschaften der 
enden Substanz zugewandt hat. Er schildert in lebendiger, anregender Weise, wie 
so orientierte moderne Protoplasmaforschung Erfolge errungen hat auf dem Gebiete 
kolloidchemischen Studiums der Zustandsänderungen des Plasmas, welche besonders 
Probleme der Zellteilung und Narkose von neuer Seite beleuchten, auf dem Gebiete 
Mikrurgie und Elektrometrie; er zeigt, daß sich die Ansichten über das Struktur- 
blem ganz geändert haben, und verweist auf die praktischen Anwendungsmöglich- 
ten, die sich aus all den mannigfaltigen zellteilungsphysiologischen Untersuchungen 
eben, mögen sie nun die Erzeugung experimenteller Tumorenbildungen, Wund- 
lungen oder allgemeine Zellaktivierungen zum Gegenstand haben. — Ein Haupt- 
eck des Artikels war es auch, die Notwendigkeit der Gründung einer eigenen Zeit- 
ift für physikalisch-chemisch orientierte Protoplasmaforschung vor Augen zu 
en. Ein solches Organ ist inzwischen im „Protoplasma‘‘ (Verlag Borntraeger) 
chaffen worden. J. Spek (Heidelberg). 


Studnicka, F. K.: Noch einmal die Cytodesmen, das Mesostroma und die Grund- 
tan. (Histol.-embryol. Inst., Univ. Brünn.) Zeitschr. f. wiss. Biol., Abt. B: Zeitschr. 
Zellforsch. u. mikroskop. Anat. Bd. 4, H.3, 8. 365—381. 1926. 
| Nach Auffassung des Verf. entsteht die Grundsubstanz der Gewebe einmal aus 


hichten, welche die Zellkörper von sich stoßen, ein anderes Mal aus Netzen, welche die 
llkörper aus ihren mannigfaltig verzweigten Fortsätzen zwischen sich spinnen. 
ach dem zweiten Modus bildet sich nach Verf. auch die Substanz, welche sich zwischen 
'n Keimblättern und Organanlagen des Embryonalkörpers befindet und in welcher 
ch seiner Auffassung Zellfortsätze-Cytodesmen und Cytodesmennetze (Mesostroma) 
die intercelluläre Gallerte übergehen. Zur Stütze dieser Auffassung werden Bilder 
2 Schnittserien durch Hühner (3 und 4 Tage) und Schweineembryonen (8 mm) be- 
hrieben. Fixiert waren diese Objekte nach Zenker, gefärbt mit Hämatoxylin nach 
elafield und Eisenhämatoxylin, nachgefärbt mit Lichtgrün, Orange G oder Eosin; 
‚neben wurde auch nach Mallory gefärbt. Die ursprünglichen Zellfortsätze nehmen 
e Protoplasmafarbstoffe deutlich an, nicht aber, wenn sie sich umgewandelt haben 
Terf. sagt „‚verschleimen‘“) und die Netze des Mesostromas bilden, welche vielfach das 
ussehen von Coagulaten einer Gallerte haben, aber in Verbindung mit den Zellfort- 
tzen namentlich des Mesoderms stehen. Die beschriebenen Bilder beziehen sich auf 
‚s Cutisblatt der Ursegmente und seine Verbindung mit dem Ektoderm beim Huhn auf 
mnion von Huhn und Schwein, und zum Schluß werden zwei Schemata von der 
rundsubstanzbildung im Chordagewebe von Teleostiern gegeben. W. Berg. 


Baker, Lillian E., and Alexis Carrel: Effeet of the amino acids and dialyzable 
nstituents of embryonie tissue juiee on the growth of fibroblasts. (Wirkung der 
minosäuren und dialysierbaren Bestandteile des Embryonalextraktes auf das Wachs- 
m der Fibroblasten.) (Rockefeller inst. f. med. research, New York.) Journ. of exp. 
ed. Bd. 44, Nr. 3, 8. 397—407. 1926. 2 

Zur Dialyse des Embryonalextraktes wurden Ultrafilter mit hoher Permeabilität 
gestellt, so daß der Embryonalextrakt nach 20—30 Stunden aminosäurenfrei war; 
e Bestimmung des N geschah mit der Mikromethode nach van Slyke. Der nicht- 
alysierende Extraktbestandteil wurde durch gleiche Menge Tyrodelösung von doppelter 


I 
768 ‘E 
Stärke isotonisch gemacht oder aber bis zur Trockenheit eingedampft und dann i: 
gewöhnlicher Tyrodelösung gelöst. Die Pu betrug ungefähr 7,6. Ergebnisse: il | 
Proben zeigen ziemlich die gleichen Eigenschaften, indem die dialysierenden Bestanı h 
teile nicht fähig sind, das Leben der Zellen in vitro aufrecht zu erhalten; wohl sch 
man vermehrte Auswanderung und Vermehrung, aber keine Massenzunahme. Ir 
Gegensatz dazu verliert der zurückbleibende Rest des Embryonalextraktes nur wenidh, 
von seinen Eigenschaften, einzig die auswandernde Zone ist vermindert. Das y wir‘ 
auf eine Denaturierung bei der Dialyse oder auf den Verlust eines Fermentes zur 
zuführen sein. Für ersteres spricht der Umstand, daß nachträglicher Zusatz 
dialysierten Bestandteile dem Embryonalextrakt nicht mehr seine vollen Eigenscha 
zurückbringt. Bruman (Zollikon-Zürich) 


Walter, L.: Das Flagellum der Endothelzellen. (I. anat. Inst., Unw. Budapest) 
Zeitschr. f. d. ges. Anat., Abt. 1: Zeitschr. f. Anat. u. Entwicklungsgesch. Bd. Bi 
H. 5/6, 8. 738—741. 1926. | 

Verf. beschreibt den Zentralgeißelapparat von Endothelzellen. Neben dem Ra 
liegt das Diplosom; von dem der Zelloberfläche am nächsten gelegenen Centriol 
springt die zarte, etwa 4 u lange Geißel. (Technik: Fixierung mit Sublimatformalır 
d. i. Sublimat 4,5%, Formalin 20%, Eisessig 3%, Kochsalz 0 ‚8% Schnittdicke 
Färbung mit Eisenhämatein und Erythrosin.) Der Apparat wurde in folgenden Ende j 
thelien des Hundes, der Katze und der weißen Maus gefunden: Ligamentum hepa bo 
(duodenale, Pleura parietalis und visceralis, Pericardium pariet. und visc., Peritone 1m 
pariet. und visc., Endothel an der Oberfläche von Hoden und NeBeihodent In del 
Endothelzellen den Blut- und Lymphgefäße ist lediglich das Diplosom vorhandex ik 
ohne.die Geißel. Bewegungen der Geißel wurden nicht beobachtet. Die Angaben sinn 
durch 4 Abbildungen erläutert. W. Jacobs (München), fi 


| 
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Rönyi, 6. v.: Über Entwieklungsanomalien von Flimmerzellen. (I. anat. Ih 
Univ. Budapest.) Zeitschr. f. d. ges. Anat., Abt. 1: Zeitschr. f. Anat. u. Entwicklung 
gesch. Bd. 81, H. 5/6, 8. 710—714. 1926. 

Verf. beschreibt 2 Flimmerzellen aus der Trachea eines menschlichen Fetus, 
sich atypisch entwickelten. Bei der einen Flimmerzelle hatte sich der Flimmerappa 
nicht wie es sonst der Fall ist, an der Oberfläche, sondern in der Tiefe entwickelt. D 
Basalkörperchen saßen ungefähr in einer Höhe in der Nähe des Kerns. Von jede: 
Körnchen verlief ein Plasmafaden bis zur oberflächlichen Plasmahaut. Ein Vergle 
mit normalen Flimmerzellen ergab, daß die Körnchen sicher als Basalkörpercheßg, 
angesprochen werden müssen. Die reihenförmige Anordnung der Basalkörperche ; 
dieser Flimmerzellen meint Verf. damit erklären zu können, daß sie, analog den Veß 
hältnissen bei der Spermiogenese der atypischen Spermien von Paludina (Meves® 
von dem Augenblick an, in dem sie mit der Oberfläche der Zelle in Berührung gewes 
diese Anordnung erhielten und sie dann beibehielten, als sie wieder in die Tiefe wand 
ten. (Es fällt auf, daß Verf. immer nur von einer Reihe spricht, während die Ba 
körper einer Flimmerzelle doch fast immer in einer Fläche liegen. Ref.) Während die 
Wanderung sollen die Plasmafäden ausgebildet worden sein ganz entsprechend wie } 
den Spermien. An sich sollen die ersten Differenzierungsvorgänge in Spermiden un 
Flimmerzellen wesensgleich sein, die mit der Teilung der Centriolen beginnen und gera« 
bei einem Vergleich der atypischen Spermiogenese mit der atypischen Entwickluni 
der Flimmerzellen eine weitgehende Übereinstimmung zeigen. — Die zweite atypisd 
entwickelte Flimmerzelle besaß unter ihren sonst normal gebauten Cilien eine, die wil 
ein Vielfaches länger war als die übrigen. Diese lange Cilie schlug bei Reizung dit 
Zelle genau im Rhythmus der kurzen. Gegen Gurwitsch, nach dessen Ansicht sie 
die Cilien aus der Outicula der Zelle differenzieren, entstehen nach Verf. derartig lans 
Cilien wie die Cilien überhaupt nur durch Auswachsen aus den Basalkörperchen. \ 

Merton (Heidelberg). ) 
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Renyi, 6. v.: Untersuehungen über Flimmerzellen. IH. Über das motorische Zen- 
n der Flimmerzellen. (I. anat. Inst., Univ. Budapest.) Zeitschr. f. d. ges. Anat,., 
t. 1: Zeitschr. f. Anat. u. Entwicklungsgesch. Bd. 81, H.5/6, 8.692—709. 1926. 
Eine verdienstvolle Bearbeitung dieses Problems, in der sich Verf. bemüht, durch 
itische Nach- und Neuuntersuchungen festzustellen, ob eine der zur Zeit existierenden 
eorien über das motorische Zentrum der Flimmerzellen einer N. achprüfung standhält. 
1. Abschnitt wird die Theorie von Benda und Watanabe, die die Mitochondrien 
s die motorischen Organe der Flimmerzellen ansehen, behandelt. Mit Recht wirft 
erf. diesen Autoren vor, daß sich ihre Anschauung nur auf Beobachtungen an fixierten 
räparaten gründet. Durch eigene Untersuchung stellt Verf. vor allem mittels Vital- 
rbung an verschiedenen Entwicklungsstadien von Crepidula fest, daßder Gehalt an 
itochondrien in den einzelnen Flimmerzellen dieser Schnecke sehr verschieden, und 
e Verteilung und Gestalt einem großen Wechsel unterworfen ist. Die Mitochondrien 
Fadenform angelegt, können sich späterhin ganz auflösen oder in Körnchen zerfallen. 
er verschiedene Mitochondriengehalt ist von keinem Einfluß auf die Flimmerbewegung. 
‘or allem besteht auch keine enge dauernde Beziehung zwischen Basalfäden und 
itochondrien, wie die Theorie es fordert; auch haben sich keine Anhaltspunkte für 
ie Kontraktilität der Mitochondrien finden lassen. Die Bendasche Theorie ist daher 
bzulehnen. Als zweite wird die Basalkörpertheorie von v. Lenhossek nachgeprüft, 
ie bezüglich der Ableitung der Basalkörperchen von Centriolen durch Untersuchungen 
s Verf. u. a. neuerdings eine Bestätigung erfahren hat. Bezüglich der motorischen 
ätigkeit der Basalkörperchen sei die Fragestellung bisher insofern unrichtig gewesen, 
s eine vollkommene Autonomie der B. und Cilien gefordert wurde. Eigene Versuche 
it Hilfe des Mikrodissektionsapparats an Geißelepithelien von Asterias ergaben, daß 
ie Geißel im Moment der Abtrennung die Bewegung einstellt und gleichzeitig steif 
nd brüchig wird. Gleiches ergaben die von ihren Zellen abgetrennten Ctenophoren- 
Beben. An Paramäcien weist Verf. entgegen Alverdes nach, daß die Flimmer- 
ewegung nur so lange anhält, als die Basalkörper durch ein feines Plasmahäutchen 
it den Zellkörpern in Verbindung stehen. Entsprechend wird durch Mikrooperation 
Muschelzellen gezeigt, „daß die Bewegung der Cilien in dem Augenblick aufhört, 
dem sie mit den Basalkörpern zusammen von dem Zellkörper abgetrennt werden“. 
solierte Wimpern mit B. verhalten sich also ebenso wie solche ohne B. Damit ist gezeigt, 
aß die Basalkörper nicht die autonomen Energiezentren sein können, für die sie 
rsprünglich angesehen wurden. Im 3. Abschnitt nimmt Verf. Stellung zur Kinoplasma- 
heorie des Ref. Verf. konnte bei seinen Untersuchungen die Beobachtungen des Ref. 
n jeder Hinsicht bestätigen und noch ergänzen; bezüglich ihrer Deutung sieht er 
einen Grund die hyaline, Bewegungen ausführende Substanz als Plasma zu betrachten. 
)ie Zelle, von der sich das ‚„Kinoplasma‘‘ abgelöst hat, sei vollkommen koaguliert, wie 
[ikrooperationen bewiesen. Ebensowenig können nach Verf. die Bewegungen der 
bgelösten Tropfen, die in diesem Zeitpunkt noch anhalten, als Lebenserscheinungen 
etrachtet werden, wie vor allem Anstechversuche zeigten. Ähnlich wie in Bütschlis 
’ersuchen mit Ölseifenschäumen sollen sich die vom Ref. beobachteten Bewegungen 
am toten Stoff“ abspielen. Weiterhin berichtet Verf. über eigene Beobachtungen 
n Ciliaten, die unter Druck usw. Pseudopodien bilden und eine große Menge hyaliner 
ropfen absondern. Diese Tropfen sollen nicht aus Plasma bestehen, sondern aus einer 
lüssigkeit, denn die Flimmerbewegung hielt nach Abstoßung derselben unentwegt an. 
lit dem Nachweis der Nichtplasmanatur der hyalinen Tröpfehen ist somit auch die 
inoplasmatheorie abzulehnen. (Unter Verzicht auf jegliche Kritik sei nur darauf hin- 
ewiesen, daß Verf. die bezüglich des Kinoplasmas wichtige Arbeit des Ref. von 1923 
anz unberücksichtigt ließ.) Verf. schließt mit dem Hinweis, daß trotz aller vorliegenden 
ntersuchungen es bisher nicht möglich sei, bestimmte Aussagen über das motorische 
entrum der Flimmerzellen zu machen. (II. vgl. Watanabe, Ber. Physiol. 
1, 500.) Merton (Heidelberg). ' 
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Kapel, 0.: Sur la eulture in vitro du tissu hepatique et paneröatique. (Über diif 


künstliche Züchtung von Leber- und Pankreasgewebe.) (Inst. de pathol. gen., unwl 


Copenhague.) Cpt. rend. des seances de la soc. de biol. Bd. 95, Nr. 31, 8. er 
bis 1109. 1926, 


Bisher war es nicht gelungen (in Plasma oder Locke-Lewisscher Flüssigkeit) i 
als für etwa 14 Tage Überleben von Lebergewebe zu erreichen. Durch Kultivieren I | 


Plasma- und Embryonalextrakt wurde dies jetzt bei Material von Hühnerembryone, 


von 9—15 Tagen ermöglicht. Nach je 48 Stunden wurde überpflanzt. Nach dem drittest 
Male begannen aus den Kulturen große vacuolisierte amöboid bewegliche Zellen ausgl' 
zuwandern. Nach der nächsten Überpflanzung wurde das Kulturmedium verflüssigiß) 
und die ausgewanderten Zellen rundeten sich ab wie gewöhnlich in flüssigem Mediumg! 


Fügte man dann Myocardstückchen von Hühnerembryonen von 7—8 Tagen hinzw 


so behielt das Leberstückchen auf Kosten des Myocardstückchens, das bald erneuert 


werden mußte, sein Volumen. Man konnte das Material teilen und erhielt Kulturen, i 
denen unter Flüssigbleiben des Mediums große vacuolisierte Zellen auswanderten. 8 


ließ sich Lebergewebe während 2 Monaten (24 Übertragungen) züchten. Ob die große 


auswandernden endifferenzierten Zellen Parenchymzellen oder interstitielle Leberzellel 


sind, ließ sich mit Sicherheit nicht entscheiden. Von Embryonen von 16—19 Tages: 
ließ sich in entsprechender Weise Pankreasgewebe für einen Monat (15 Übertragunge eh 


züchten. W. Berg (Königsberg ı. Pr.). 


Minnaert, M., und 6. C, Heringa: Über eine optische Erscheinung an Sehnen um 
über Dopveihrechuns ie (Physisch laborat. en laborat. v. embryol. en histol., rük. 
unw., Utrecht.) Verslag d. afdeel. natuurkunde, koninkl. akad. v. wetensch., Amsterdam 
Bd. 35, Nr. 7, 8. 939—943. 1926. (Holländisch.) 

Betrachtet man durch einen Längsschnitt einer Sehne eine entfernte Lichtquelli 
so bemerkt man eine Reihe von Beugungsbildern, welche man auch sehen würd« 
wenn man statt des Sehnenschnittes ein Gitter nimmt, dessen Spalten senkrecht zu 
Sehnenfaserrichtung stehen. Zwischen gekreuzten Nicols werden das Mittenbild unı 


die Beugungsspektra von gerader Zahl gelöscht, zwischen parallelen Nicols verschwindel@ 
die Spektra von ungerader Zahl. Diese Erscheinung ist auf einen welligen Verla 


der Sehnenfasern zurückzuführen (Periode 0,040 mm). Auf Grund na chen 
Berechnung, die im Original nachzulesen ist, wird gezeigt, daß bei der Annah m. 

daß die Sehnenfasern als quasi-einachsige Krystalle aufzufassen sind, welche zusamme) 
ein optisches Gitter bilden (wobei die Beugung infolge der Doppelbrechung entsteht 
sowohl eine Windung der Fasern in einer Ebene als Sinuslinien, wie eine Schraube: 
windung die optischen Erscheinungen des Gitters erklären kann. Auf Grund sch 
publizierter Wahrnehmungen ist aber die Schraubenwindung am wahrscheinlichste‘ 
So bestätigen die Verff. die 1921 vom Referenten in holländischer Sprache publiziertet 
Wahrnehmungen einer Schraubenwindung zahlreicher fibrillärer Strukturen. 


M. W. Woerdeman (Groningen). j 


Liebmann, Emil: Untersuchungen über das Chloragogen der Lumbrieiden. Zoct \ 


Anz. Bd. 69, H. 3/4, 8. 65—67. 1926. 

Vorlse Mitteilung. Die Chloragogenzellen der Lumbriciden reagieren wie Fett. ei 
schnüren sich periodisch ab und begeben“ sich mittelst Lymphzellen an alle Körperteile un 
Organe ebenso wie bei den Polychäten. @. Stiasny-Wynhoff (Leiden).| 


Gilson jr., Arthur Seott: Melanophores in developing and adult fundulus. (Melil% 
nophoren im sich entwickelnden und ausgewachsenen Fundulus.) (Zoöl. laborani® 


Harvard unw., Cambridge a. physiol. laborat., Tulane univ. of Louisiana, New Orleans‘ 1 


Journ. of exp. zoöl. Bd. 45, Nr. 2, 8. 415455. 1926. 

An Fundulus heteroclitus L. untersuchte Gilson, und zwar vorzugsweise aı 
lebenden Objekt, die Entwicklung des Melanophorensystems und fand vier verschiede 
Kategorien derselben: 1. Die Melanophoren des Dottersacks, aus amöboid wanderndi% 
Mesenchymzellen auf demselben entstehende Chromatophoren, die, besonders an di} 
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eläßen des Dottersacks gehäuft, mit letzterem ins Körperinnere gelangen und dort 
a. im Gebiet des Perikards, der Leber, der Ductus Cuvieri als syncytiale Massen 
ch finden; 2. relativ große Melanophoren, die zuerst über dem Gehirn auftreten und 
ch später dorsal über dem Rückenmark ausbreiten; 3. kleinere Melanophoren, welche 
n ihrem Ursprungsort im tieferen Mesenchym des Kopfes aus: a) sich längs der 
tsalen Aorta und ventralen Vene ausbreiten (im vorderen Teil des Körpers unregel- 
äßiger verteilt, im hinteren genau eine Reihe dorsal, eine ventral), b) die Dorsal- 
d Ventrallinie mit Chromatophoren versorgen (diese sind im hinteren Teil des Körpers 
Großen und Ganzen metamer und bilateral angeordnet, indem in jedem Segment 
iderseits der Dorsal- und Ventrallinie je eine, im ganzen Segment also 4 solcher 
elanophoren liegen, eine Anordnung, die sich später mit der Vermehrung der Melano- 
oren und der unverhältnismäßig stärkeren dorsalen Pigmentierung verwischt), 
die Pigmentzellen des Peritoneums liefern und zuletzt d) auch die koriale Pigment- 
ildung übernehmen (diese korialen Melanophoren messen kontrahiert 20 uw im tangen- 
jalen Durchmesser, expandiert nehmen sie eine Fläche von 120 u Durchmesser ein, 
ie Dieke der Melanophoren sinkt bei der Expansion von 10 u auf 5 u); 4. die epider- 
alen Melanophoren, welche erst nach der Metamorphose zum größten Teil auftreten, 
einer sind als die korialen, wahrscheinlich — was G. nicht am lebenden Objekt, 
ndern nur auf Schnitten untersuchen konnte — als unpigmentierte Mesenchymzellen 
Corium entstehen und erst nach ihrer Einwanderung in die Epidermis ihr Pigment 
ilden. Während die (korialen) Melanophoren von Fundulus und Gambusia vom Aus- 
hlüpfen der Tiere an, in Bestätigung der Befunde von Späth, in zwei einander folgen- 
en Expansionen genau das gleiche Verästelungsbild ergeben — falls nicht eine der 
ixpansionen infolge Unvollständigkeit Fortsätze pigmantfrei läßt —, also intracelluläre 
igmentballung bzw. -Ausbreitung, aber äußere Formbeständigkeit besitzen, ließ sich 
ir das Embryonalleben aktive amöboide Wanderung der Melanophoren mittelst 
'ormveränderung nachweisen. Für die Dottersackmelanophoren schon durch Stockard 
ekannt, beobachtete G. die gleiche amöboide Wanderung durch Formänderung am 
>benden 60 Stunden alten Embryo bei den über Hirn und Neuralrohr liegenden Melano- 
horen, indem er an einer Gruppe derselben die relative Lage der einzelnen Melano- 
horen zueinander in regelmäßigen Zeitabständen aufzeichnete; die Wanderung ist 
chon vor dem Auftreten von Pigmentgranula sichtbar wie bei den Dottersackmelano- 
horen, deren Pigmentbildung aber etwas früher einsetzt als bei den anderen. Die 
3lutzirkulation ist für den Pigmentierungsvorgang, welcher vom Auftreten der ersten 
ranula bis zu seinem Ende nur 2—3 Stunden in Anspruch nimmt (gelegentlich 
ören übrigens Melanophoren nach anfänglicher Pigmentbildung mit derselben auf, 
eigen aber später beim adulten Tier die gleichen Bewegungsreaktionen — Expansion 
nd Kontraktion — wie normale vollpigmentierte Melanophoren) keine Bedingung, 
a erst im 70-Stundenstadium die Pulsation des Herzens und damit die Zirkulation 
insetzt. Die gleiche Wanderung und Formveränderung wurde auch in späteren Stadien 
ler Embryonalentwicklung vorgefunden; kompakte Gewebe scheinen, wenn auch nicht 
urchgängig, die Wanderung zu hemmen (Schwanzregion), lockere (Kopf) sie zu för- 
lern; oftmals bewegten sich die Fortsätze thigmotaktisch längs mesenchymaler Fasern. 
Jm die Zeit des Ausschlüpfens war der Übergang von der aktiven Wanderung und 
'ormveränderung zur Unbeweglichkeit und Formbeständigkeit bemerkbar, indem 
xpandierte Hirnmelanophoren, durch Adrenalinzusatz zum Aufenthaltsmedium eben 
eschlüpfter Fische zur Kontraktion gebracht, bei nachfolgender Expansion die basale 
Terzweigung der ersten Expansion wiederkehren lassen und nur in der terminalen 
Terzweigung noch die ursprüngliche Formveränderlichkeit zeigen; zeitlich fällt dieser 
Jhergang zusammen mit dem Auftreten der — bei Embryonen übrigens vorzeitig 
urch Entfernung der Eischale auch vor dem Schlüpfen zu erzielenden — Melano- 
horenreaktion auf Licht (Kontraktion) und Dunkelheit (Expansion). Bei Unter- 
uchung der Frage nach der Natur der Melanophorenbewegung (Expansion und Kon- 
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traktion) am erwachsenen Fundulus fand G. an korialen Melanophoren, die a °C 
NaCl—Ba0Cl,-Behandlung isolierter Schuppen nach Späth zu rhythmischer Krpei io 
und Kontraktion gebracht wurden, daß jede Pigmentverschiebung durch das Auftret 
Brownscher Molekularbewegung der Pigmentkörner eingeleitet wird, was auf den gleich] 
zeitigen Übergang des Cytoplasmas von gelartigem zu solartigem Zustand als Vorbes | 
dingung der Pigmentwanderung schließen läßt. Die Ansicht Ballowitzs von der Bei 
weglichkeit allein der Pigmentkörner in präformierten Bahnen der Ausläufer kombinier» 
G. auf Grund seiner Beobachtungen mit der Auffassung Brückes von der akti 
Strömungsbewegung allein des Cytoplasmas samt seinen also passiv mitgeschleppter 
Pigmentkörnern durch die Annahme, daß Cytoplasma und Pigment beide aktiv in 
Zellzentrum wandern, das Pigment in seinen Kanälen aber schneller und vollständi; 
als das Plasma. Vult Ziehen (Halle a. $.) 
Maximow, Alexander: Über undifferenzierte Blutzellen und mesenehymale Kei 
lager im erwachsenen Organismus. Klin. Wochenschr. Jg. 5, Nr. 47, 8.2193—2199. 1926 
Die Arbeit gibt eine ausführliche Zusammenfassung der zahlreichen bekannter‘ 
Maximowschen Arbeiten über die Frage der Polyblasten und eine genaue Würdigung \ 
der hauptsächlichsten, sich mit demselben Thema befassenden experimentellen Arbeiter 
der internationalen Literatur. Es wird festgestellt, daß die unitarische Lehre durek‘ 
zahlreiche experimentelle Arbeiten eine wesentliche Stütze erfahren hat. Dabei steh" 
M., was die unitarische Lehre betrifft, durchaus auf einem gemäßigten Standpunkt” 
Aus der zusammenfassenden Arbeit ergibt sich, daß der erwachsene Organismus del 
Wirbeltiere 2 Arten von undifferenzierten mesenchymalen Elementen besitzt. Die ein! 
ist die freie lymphoide, basophile, in den Körpersäften zirkulierende Stammzelle del 
Blutelemente, die andere ist die unscheinbare, überall im Bindegewebe einzeln oder in] 
perivasculären Herden oder in diffusen syneytialen Keimlagern zerstreute fixe Mesen 
chymzelle, die dem Fibroblasten ähnlich sieht, aber weder mitihm, noch mit der Endol®* 
thelzelle oder dem Histiocyt identisch ist. Die fixe Messnehyanzelle kann sich in di hr 
freie verwandeln, hingegen ist anzunehmen, daß die freie Stammzelle nur unter Verlus 
ihrer weiteren Potehreni in den fixen Zustand übergehen kann. H. Laser (Berlin) m 
Sehlicher, Josef: Vergleichend-physiologische Untersuchungen der Blutkörperchen 
zahlen bei Knochenfisehen. (Zool. u. vergleich.-anat. Inst., Umw. Bonn.) Zool. Jahıb| 
Abt. f. allg. Zool. u. Physiol. d. Tiere Bd. 43, H. 2, 8. 121— 200. 1927. 
Mannigfache Untersuchungen an 651 Exemplaren aus 17 verschiedenen Fisch N 
arten, davon 13 Süßwasserformen. Zählung nach Bürker, Hämoglobinbestimmu 1 
nach Sahli. Bei den „Leukocyten‘‘ werden die Arten (leider! Ref.) nicht unterschieder 
Es wird berücksichtigt: Geschlecht, Alter, Jahreszeit, Laichzeit, Ernährungszustanei®: 
Einfluß der Temperatur, des Sauerstoffgehalts, des Salzgehalts des Wassers. Auch einiei®: 
pathologische Fälle. I. A. haben die Fische mit kleinen Erythrocyten zahlreiche 
als die mit großen; die & mehr als die 2. Bei den 2 sind die Erythrocyten etwahl 
größer, die geringere Zahl wird dadurch aber nicht aufgewogen. Die Größe schwankiäli 
mit der Temperatur, der Unterschied zwischen Winter und Sommer ist bei manche 
Arten erheblich (Schleie in der Kälte 14 u, in der Wärme 12 u). Bei vielen Arten ix/# 
die Erythrocytenzahl kurz vor der Laichzeit am höchsten, stürzt in der Laichzeil \ 
stark ab und hebt sich dann allmählich wieder. Die Zahl der Leukoeyten wird durcı 
die Laichzeit nicht beeinflußt, wohl aber durch die Temperatur; in der Wärme ist sl 
bedeutend höher; in der Tepena höher als im Alter (Intensität des Stoffwechselsl 
Die Größe der Erythrocyten nimmt mit dem Alter zu. Bei Hunger wird die Zahl dei | 
Roten größer, die der Weißen kleiner; aber nicht bei allen Fischen. Der Salzgehau \ 
des Wassers hat keinen erkennbaren Einfluß. Der Sauerstoffgehalt bei einigen Fische 
einen deutlichen: wird der Sauerstoff knapp, so vermehrt sich die Erythroeytenzaul 
erheblich bei Karauschen u. a., beim Barsch tritt das nicht ein. (Einige widersprechendl 
Ergebnisse und einige auffallende Sprünge in den zahlreichen Tabellen mögen in delt 
mit Recht betonten enormen individuellen Unterschieden bei den Fischen ‘ihre rule 
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ärung finden; sie lassen noch viel zahlreichere Versuche erwünscht erscheinen. Doch 
‚Bt sich auch das Bedenken nicht unterdrücken, daß die Untersuchungstechnik dem 
ıßerst unbequemen Gegenstand noch nicht völlig angepaßt ist. Ref.) Plehn. 

Nishitani, Muneo: Experimental studies on the supravital stainable substances 
the erythrocytes. (Experimentelle Untersuchungen über die supravital färbbaren 
ıbstanzen in Erythrocyten.) (Microbiol. inst., childr. clin., med. dep., imp. univ., 
yoto.) Oriental journ. of dis. of infants Bd.1, Nr. 2/3, 8. 83—88. 1926. 

Die supravital färbbaren Substanzen finden sich, auch unter normalen Umständen, 

cht nur in den Erythrocyten des Menschen oder der Säugetiere, sondern auch in den 
r Vögel, Reptilien, Amphibien und Fische. Je jünger ein Individuum ist, desto größer 
t die Zahl vitalfärbbarer roter Blutkörperchen (Untersuchungen an Hühnerembryos 
d junge Kaninchen). Unter pathologischen Umständen (Vergiftung mit Phenyl- 
drazin, Hydroxylamin, Toluylendiamin, Saponin usw.) nimmt die Zahl dieser Erythro- 
n bedeutend zu, besonders bei den zwei erstgenannten Vergiftungen. Versuche mit 
lutkörperchen in vitro lehren, daß die vitalfärbbaren Substanzen nicht nur in den 
ämopoetischen Organen gebildet werden, sondern durch direkte Einwirkung an den 
nst normalen Erythrocyten entstehen. Mittels der Methode Hartwichs hat Verf. 
ie bei der Phenylhydrazinvergiftung entstandenen Heinzschen Körperchen in vitro 
oliert und Kaninchen intravenös eingespritzt. Die Folge war eine derartige morpho- 
gische Änderung des Blutbildes, daß letztes vollkommen dem der perniciösen Anämie 
tsprach, d. h. im peripheren Blute traten auf: Polychromasie, Anisocytose, Poikylo- 
ose, hyperchrome rote Blutkörperchen, Normoblasten, Megaloblasten. In der stark 
rgrößerten Milz, sowie in der Leber ließen sich eine große Menge von Myelocyten 
achweisen. Verf. zieht aus diesen Versuchen den Schluß, daß die degenerativen Sub- 
tanzen der Erythrocyten ihre toxische Wirkung ausüben können bei einer Schädigung 
‚er retikulo-endothelialen Zellen, denn unter normalen Umständen werden sie von den 
ten phagocytiert. Eine Anschauung, welche von großer Bedeutung ist für die Genese 
er perniciösen Anämie. H. C. Voorhoeve (Amsterdam). 
Ponder, Erie: On sedimentation and rouleaux formation. II. (Über Sedimentierung 
nd Rollenbildung.) (Dep. of physiol., unw., Edinburgh.) Quart. journ. ofexp. physiol. 
sd. 16, Nr. 2, 8. 173—194. 1926. 
In einer früheren Arbeit (vgl. Ber. Physiol. 35, 676) zeigte Verf., daß die 
edimentierung durch eine einfache hydrodynamische Gleichung ausgedrückt werden 
ann, vorausgesetzt, daß die Zellen isoliert bleiben. Durch die Rollenbildung, 
ie sie bei den Erythrocyten vorkommt, wird das Bild jedoch verändert. Die erste 
‘orbedingung zur Rollenbildung sind Kollisionen zwischen den einzelnen Zellen, 
eren Häufigkeit von der Bewegung der Flüssigkeit, der Zellenzahl in der Raumeinheit, 
er Viscosität, der Flüssigkeit und der Zellengröße abhängt. Die zweite Bedingung 
t der Übergang von der Berührung der Zellen in eine dauernde Kohäsion, die wieder 
on der Oberflächenbeschaffenheit der Zellen, der Größe der Kontaktstellen und der 
tärke der abstoßenden Kraft zwischen den einzelnen Zellen abhängt. Darin liegt 
uch die Erklärung der Rollenbildung, denn nur die Kollisionen an der Breitseite der 
ellen oder der beginnenden Rollen führen zu dauernder Kohäsion. Dazu kommt 
och, daß die Bewegung einer Flüssigkeit die scheibenförmigen Körperchen breitseits 
rientiert, so daß diese Art der Berührung begünstigt wird. Von größter Bedeutung 
t ferner die Potentialdifferenz zwischen B.K. und Suspensionsflüssigkeit. Geht sie 
nter einen gewissen Punkt herunter, so findet schnelle vollständige Agglutination 
ller Zellen statt. CaCl, und Mg0l, reduzieren die Potentialdifferenz, ohne Agglutination 
ı verursachen, während Erhitzen des Plasmas die Rollenbildung beschleunigt, ohne 
ie Potentialdifferenz herabzusetzen. Das zeigt die Wichtigkeit der Oberflächen- 
eschaffenheit der Zellen, die schon Northrop, Oliver und Barnard u. a. betonten 
nd als die „cohesive forces‘‘ zwischen den Zellen bezeichneten. (I. Ber. Physiol. 
5, 676.) Kürten (Halle)., 
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Ponder, Erie: The shape ofthe mammalian erythroeyte and its respiratory funetion, 
II. (Die Form der Säugetiererythrocyten und seine respiratorische Funktion). (Dep 


of physiol., univ., Edinburgh.) Journ. of gen. physiol. Bd. 9, Nr. 5, $. 625—629. 1926} 
Es wird erneut versucht zu zeigen, daß die Form des enkäven Erythrocyten i im Quer 
schnitt sich einer Kurve gleicher Potentiale nähert. Während die bisherige Berechnung (nach) 
Cayley) für den Rotationskörper einer solchen Kurve ein Volumen von 196 «# bei 8,8 u größtem, 
Durchmesser ergab, führt die Ausrechnung einer hier neu abgeleiteten Kurve auf ein Vol merk 
von 144 u?, ergibt also eine wesentliche bessere Annäherung an das bekannte mittlere Erythro® 
cytenvolumen von 110 u. (I. vgl. Ber. Physiol. 35, 283.) H. Simmel (Jena).°° 


Gordon, L.: Untersuehungen über die Spindelzellen im Blute von Tieren mit kern.@ 
haltigen roten Blutzellen, ihre eigentliche Gestalt, Abstammung und funktionelle Be: 
deutung. (I. med. Univ.-Klin., Charite, Berlin.) Virchows Arch. f. pathol. Anat. u 
Physiol. Bd. 262, H.1, 8. 19—38. 1926. | 

Untersuchungen des Verf. an Ausstrichpräparaten von Blut von Huhn, Tauber | 
Frosch lehren, daß die Kernstruktur von roten Blutkörperchen und Spindelzelleng 
dieselbe ist, daß beide Zellarten eiförmige Scheiben sind und den charakteristischenß" 
Randreifen, zwei, drei oder manchmal auch mehrere Polkörperchen besitzen. Auf 
diesen morphologischen Übereinstimmungen zieht Verf. den Schluß, daß beide Zelll 
formen in genetischem Zusammenhang stehen. Nach dem sehr kompakten und etwaige! 
pyknotischen Kern zu urteilen, sollten die Spindelzellen ganz reife gealterte Erythron! 
cyten sein, die ihr Hämoglobin verloren haben und so zu Spindelzellen werden. Ein 
weitere Unterstützung seiner Auffassung wird nach Verf. noch durch folgende Merk 
male gegeben: 1. Bei Blutverlusten ist eine Vermehrung der Spindelzellen paralle 
der Verminderung der Erythrocyten nachzuweisen. 2. Noch Jugendformen, nocldf 
Bildungsstätten der Spindelzellen sind zu finden. 3. Die Gesamterscheinung der Spindelkf‘ 
zellen entspricht dem Aussehen physiologisch enthämoglobinisierter, überreifer odelfe" 
alter Erythrocyten des kernhaltigen Blutes. H. C. Voorhoeve (Amsterdam), | 

MeJunkin, F. A.: Rosette and granule-hyaline phagoeytes in tissue eultures staine 
supravitally with neutral red. (Rosettenförmige und granulär-hyaline Phagocyten in Get ä 
webskulturen nach Supravitalfärbung mit Neutralrot.) (Dep. of pathol., Washingiodi! 
univ. school of med., St. Louis.) Proc. of the soc. f. exp. biol. a. med. Bd. 24, Nr. a h 
8. 84—86. 1926. Ei 

Nach dem Typus der Supravitalfärbung werden 2 Arten von mononucleail i 
Phagocyten unterschieden, rosettenförmige und diffus granulär-hyaline Formen. 
Übereinstimmung mit Cunningham, Sabin und Doan werden die rosettenförmigen i 
Zellen vom Reticulum, die anderen vom Endothel abgeleitet. Dagegen kann Verf. dise. 
Angaben dieser Autoren, die im lymphatischen Gewebe niemals rosettenförmige Zelle: 48, 
fanden, nicht bestätigen. Im Gegenteil fand Verf in Kulturen von Lymphknoten uni) 
Milz der Ratte ein äußerst zahlreiches Auftreten gerade dieser rosettenförmigen Phaga 
cyten. Aus diesen Befunden wird geschlossen, daß die Milz ein fixes Gewebsgerüsi 
besitzt, das dem Reticuloendothel der Lymphdrüsen gleicht. H. Laser (Berlin). 

Cohen, Mortimer: Observation of formation of giant eells in turtle blood eulturen 
(Beobachtungen über die Bildungen von Riesenzellen in Kulturen von Schildkrötenblut: { 
(Pathol. laborat., unw., Pittsburgh.) Americ. jour. of pathol. Bd. 2, Nr.5, 8. 43 
bis 436. 1926. I 

Die Riesenzellen entstehen in diesem Fall durch Fusion der großen, mononueie | 
Tusche phagocytierenden Wanderzellen, die allein bei der Bildung beteiligt sind 
Ruhende, nicht granulierte, mononucleäre Zellen zeigen eine amöboide Bewegung 
Mitochondrien und nehmen an der Verschmelzung zu Riesenzellen teil. Die Verf 
einigung ist eine völlige, die Riesenzellen bestehen nicht aus einer Masse von zusammer® 
hängenden Einzelzellen. Sie zeigen keine eigentliche Teilung, wohl aber können sit 
„zerbrechen“, d.h. von einer bestimmten Größe an in kleinere, mehrkernige Riesemlf 
zellen sich zerlegen. Die Bruchstücke können sich nachträglich wieder vereinigen 

Bruman (Zollikon-Zürich). 
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‚ Küster, Ernst: Probleme der pathologischen Pilanzenanatomie. (Botan. Inst., 
iv. Gießen.) Scientia Bd. 40, Nr. CLXXV-—11, 8. 297-308. 1926. 

In ganz allgemein gehaltenen Ausführungen wird zunächst auf die Gewebediffe- 
zierung pathologischer Organe und Organteile eingegangen und Hinweise auf die 
tstehung regressiver und progressiver Varianten, protoplasmatischer Bildungen, 
llbildungen usw. gegeben. Aufgabe künftiger Forschung wird es sein, den Einfluß 
t äußeren wie auch der inneren Bedingungen im einzelnen Falle festzustellen und 
raus Schlüsse zu ziehen. Es folgen Betrachtungen über die pathologische Histogenese, 
er die Probleme der Zellteilung, Umdifferenzierung von Geweben, Entstehung 
euer‘‘ Gewebeformen; betont wird die Anschauung, daß den pflanzlichen Geweben 
inerlei Spezietät zukommt, daß vielmehr aus allen Zellensorten alle anderen der 
rliegenden Spezies zukommenden gebildet werden können. Schilling (Sorau). 

. @ Herxheimer, Gotthold: Grundriß der pathologischen Anatomie. Allgemeiner Teil. 
. Aufl. d. Schmausschen Grundrisses der pathologischen Anatomie. München: J.F. 
rgmann 1927. XI, 312 S. u. 466 Abb. RM. 28.20. 

Gegenüber der vorigen Auflage hat die neu herausgekommene eine Reihe von 
rzügen: der Text ist an vielen Stellen wesentlich erweitert, ferner ist auch die Ände- 
ng in der Ausstattung, der größere Druck und die Vermehrung der Abbildungen 
rvorzuheben. Vor allem zu begrüßen ist die ausführliche Darstellung der experimen- 
llen Ergebnisse in der Forschung der Geschwulstätiologie, in welcher kurz alles 
esentliche über die Arbeiten der letzten Jahre gebracht wird. Legt man an das Buch 
n Maßstab, daß es ein Lehrbuch für Studierende sein soll, so dürfte manches vielleicht 
einfacherer Darstellung gegeben werden. Jedoch sind diese Dinge mehr oder weniger 
eschmacksache, und so wird der Grundriß der pathologischen Anatomie sicher vielen 
nregung und Belehrung bringen. Schmidtmann (Leipzig). 
De Gasperi, Federigo: Sulla morfologia del sangue in aleune avitaminosi speri- 
etali. (Über die Blutmorphologie bei experimentellen Avitaminosen.) (Laborat. di 

ol. gen. e anat. patol., istit. sup. di med. veterin., umiv., Pisa.) Pathologica Jg. 18, 


T. 419, S. 430—440. 1926. 

An Tauben wurden folgende Normalwerte gefunden: Erythrocyten 4,72 Millionen, Hb 
%- Neutrophile 581/,%; Basophile !/,%; Eosinophile 1/,%; kleine Lymphocyten 26%, 
oße 13!/,%; Monocyten 1%. Bei experimenteller Beri-Beri (polierter Reis) trat eine leichte 
ermehrung der Neutrophilen und Basophilen auf (um 16% resp. 1,3% im Durchschnitt von 
Tieren): rotes Blutbild unverändert. — Für Meerschweinchen waren die normalen Ausgangs- 
erte: Erythrocyten 4,93, Hb 85%, Leukocyten 7960. Neutrophile 561/,%; Basophile 1/,%; 
osinophile 1/,% ; kleine Lymphocyten 281/,%, große 11%; Monocyten 3%. Durch Fütterung 
it Hafer, Kleie und sterilisierter Milch wurde Skorbut erzielt. Dabei trat Polychromatophilie, 
ringe Zunahme der Basophilen (I—2%), stärkere der Eosinophilen (5% auf, ferner eine 
ınahme der sudanophilen Körnchen in den Monocyten. H. Simmel (Jena)., 


Keimzellen. 


Sehwemmile, Julius: Vergleichend-eytologische Untersuehungen an Onagraceen. 
. Die Reduktionsteilung von Eueharidium eoneinnum. (Botan. Inst., Univ. Tübingen.) 
ıhrb. f. wiss. Botanik Bd. 65, H.5, 8. 778—818. 1926. 

Der Autor, welcher in einer früheren Arbeit (,Vergleichend-cytologische Unter- 
ıchungen an Onagraceen“, vgl. I. Ber. Physiol. 28, 395) festgestellt hatte, daß 
i der Reduktionsteilung von Oenotheren metasyndetische Bindung der 
hromosomen, bei Epilobium hingegen Parasyndesis nachweisbar sei, unter- 
ıcht nun die Cytologie von Eucharidium concinnum. Hierbei zeigt sich über- 
schenderweise, daß die Bilder in 3 Reihen gebracht werden können: a) in solche 
it langsamem Verlauf der Teilung (in der die 2. Kontraktion unterbleibt), b) in 
lche mit normalem, c) in solche mit raschem Verlauf (in der die 2. Kontraktion 
hr kräftig ist). Während in den 2 ersten Reihen Parasyndesis sehr deutlich auf- 
itt, kann dieselbe in der 3. Reihe nur aus dem Vergleich mit den 2 ersten Reihen 
schlossen werden. Es zeigt sich, daß weder das Vorhandensein der 2. Kontraktion 
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noch das Auftreten von Kettenbildung bei der Diakinese als Beweis für das Vorhanden, 
sein von Metasyndesis gelten kann. Die Teilungen der Pollenmutterzellen erfolge 
in jeder Knospe einheitlich nach demselben Schema. Vermutlich ist die Teilungs: 
geschwindigkeit von der Temperatur abhängig, welcher die einzelnen Knospen be 


ihrer Entwicklung ausgesetzt waren, und bewirkt geringe Wärme eine kei 


zögerung des Teilungsverlaufs. Je rascher die Teilungen verliefen, um so me 


glichen die Bilder von Eucharidium jenen von Oenotheren, bei denen der Aut ; 
ehemals Metasyndesis annahm; jetzt erscheint ihm diese als Spezialfall der Pats| 


syndesis. Sehr wichtig erscheint die Anregung, experimentell cytologisch zu unte 
suchen, ob durch Herabsetzen der Temperatur normal metasyndetisch verlauichel 
Teilungen verlangsamt und in Parasyndesis verwandelt werden können. Wenn diei 
gelänge, könnte m. E. Ordnung in die so verwickelt scheinenden Vorgänge bei dell 
Reduktionsteilung gebracht werden. Stephanie Herzjeld (Wien). 

King, Seana D.: Note on the oogenesis of Peripatopsis capensis (Pureell). (ei 
zur Oogenese von Peripatopsis capensis.) Quart. journ. of microscop. science Bd.’ 
Nr. 279, 8. 553—558. 1926. 


Untersuchung des Verhaltens von Nucleolus und Mitochondrien im wachsenden: 


Ei von Peripatopsis. Knospenbildung am Nucleolus konnte beobachtet, ein Austzi i 
der so äbgestoßenen Substanzen durch die Kernmembran aber nicht sichergestel 


werden. Mitochondrien sind in jungen Oocyten fadenförmig, zerfallen schließlich z 


2: Ye eng 


Körnchen und werden im Cytoplasma verstreut. Vor Beginn der Mitochondrien | 


verteilung beginnt die Bildung des ‚fettartigen‘“ Dotters, dessen Ursprung nich 


festgestellt werden konnte. Ankel (Gießen). Fi 
Vishwa Nath, und Dev Rai Mehta: Origin of yolk in the eggs of Luciola gorhamir: 
(Über den Ursprung des Dotters in den Eiern von Luciola gorhami.) (Bhupendrii 


research laborat., Patiala.) Nature Bd. 119, Nr. 2983, 8. 13—14. 1927. 


In den Eiern dieses Käfers ließen sich 2 Arten von Dotter, nämlich albuminöses®; 


und fettiger, unterscheiden. Der erstere geht aus sich vom Nucleolus abschnürendem 


Körpern hervor, welche während der ganzen Zeit der Eibildung ins Ooplasma ausı®! 


geworfen werden. Der fettige Dotter hingegen, welcher sich ring- oder halbmondförmii 


erweist, ließ sich mit aller Bestimmtheit auf die Golgischen Ringe zurückführer® 


J. Kremer (Bonn). ° 

Gutherz, S.: Zur kausalen Analyse des Spermien-Dimorphismus. (Anat.-biol. Inst; 
Uni. Berlin.) Biol. Zentralbl. Bd. 46, H.9, 8. 508—527. 1926. 

Unter den bisherigen Versuchen, das Problem des EN 

lösen, wird zunächst die phylogenetische Betrachtungsweise besprochen. Der von 

Ankel in dieser Richtung anläßlich einer Nachuntersuchung der Spermatogenese vol 


Bythinia unternommene Versuch wird referierend gekennzeichnet. Nach Ansicht vo.@ 
Gutherz wird die von Ankel aufgestellte Reihe durch die Befunde von Takeya be 
Melania libertina in entscheidender Weise gestört. Da Ankel in einer früheren Mit 
teilung (vgl. diese Ber. Bd. 1, 514) diesen Einwand für unerheblich erklärt hat, be#l 


gründet G., der glaubt, daß die phylogenetische Methode ‚überhaupt nicht (odef 


wenigstens nicht allein) zum Ziele führen dürfte“ die Grundlagen seiner Betrachtunge% 


weise eingehend. Er unterscheidet bei diesem Unternehmen in den atypischen Sper 
matogenesen degenerative und nicht degenerative Besonderheiten. Die degenerative:t 
Züge atypischer Samenelemente werden zunächst an Hand der Verhältnisse bei dex 
Schmetterlingen besprochen. Die Ansicht Goldschmidts, daß die atypischen Samem*® 
bildungsvorgänge dort physikalisch-chemische Reaktionen auf Umgebungsfaktoren seien 
glaubt G. ablehnen zu müssen (in Übereinstimmung mit Gatenby). Anschließend wir«) 
festgestellt, daß abweichende Kernbilder in den atypischen Spermatogenesen als degenei 


rative Kernvorgänge aufzufassen seien, die nichts Spezifisches haben. Zum Beweise wird 


herangezogen, daß abweichende Spermatogenesen noch in sich selbst zahlreiche Unregek? 
mäßigkeiten aufweisen und daß Formen vorkommen, die ‚‚fast ausschließlich durch ab ® 
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e Kernprozesse gekennzeichnet sind, im übrigen aber nur minimal angedeutete Ab- 
ichungen anderer Art aufweisen.“ Nach Ansicht von @. schlagen derartige Formen (wie 
ciolaria und Bythinia) „eine Brücke zwischen den Formen mit stark abgeänderten 
ischen Spermien und den in keiner näher untersuchten Spermiogenese der verschie- 
sten Tiergruppen fehlenden sog. physiologischen Degenerationsvorgängen“. Was 
en den degenerativen Erscheinungen an Besonderheiten in atypischen Spermato- 
esen zu beobachten ist, läßt sich ‚restlos auf den Generalnenner von Pluserschei- 
gen“ bringen. Entgegen früheren Äußerungen des Autors wird dieser Erklärungs- 
such auch auf die Verhältnisse beiden Schmetterlingen übertragen, wobei eine wesent- 
e Verkürzung der Wachstumsperiode angenommen wird, die möglicherweise auch für 
sobranchier in Frage komme. Die Pluserscheinungen werden auf die Wirkung von 
ekrotinen (Produkte des Zerfalles von Zellen oder Zellteilen)“ und ‚„‚Metabolinen (Stoff- 
chselprodukte von wahrscheinlich häufig ähnlicher chemischer Natur)“ zurückgeführt, 
beim sichtbaren Kernzerfall oder bereits vor dem Sichtbarwerden des Kernzerfalles 
stehen. An Hand dieser Hypothese werden einige Beispiele atypischer Spermato- 
esen durchgesprochen. Der Vergleich der beiden atypischen Spermatogenesen von 
lania libertina und Amphimelania holandri, aus dem Ankel einen Einwand gegen 
G.sche Reizstoffhypothese abgeleitet hat (vgl. diese Ber. 1, 514), erscheint für 
im Gegenteil als eine ausgezeichnete Stütze seiner Annahme. Die von Ankel be- 
uptete morphologische Gleichwertigkeit der atypischen Spermien beider genannter 
ten wird abgelehnt. Es wird darauf hingewiesen, daß es für die Beurteilung der 
izstoffhypothese wesentlich ist, die Kernstadien der atypischen Spermatogenesen 
eln miteinander zu vergleichen. Bei solcher Betrachtungsweise muß, nach G., 
Melania libertina nicht, wie der Autor früher selbst angenommen hatte, an eine 
irkere oder gar besonders große Empfindlichkeit gedacht werden. Die besonderen 
rhältnisse in der atypischen Reihe von Conus mediterraneus werden im Sinne der 
schen Auffassung mit dem besonders frühzeitigen und raschen Zerfall des Kernes 
zlärt, wodurch eine Überschwemmung der Zellen mit Nekrotinen (Vergiftung) ein- 
tt. Als letztes Beispiel einer speziellen Betrachtung atypischer: Samenentwicklung 
'rden die Verhältnisse bei den Schmetterlingen besprochen, denen eine geringere 
npfindlichkeit in bezug auf die Reizstoffe zugeschrieben wird als den Prosobran- 
iern. Das Ausbleiben des gesteigerten Spermatocytenwachstums und des 
ıltiplen Centriolenzerfalls werden mit dieser Annahme erklärt. Schließlich werden 
generationsprozesse in manchen Oogenesen (physiologisch degenerierende Oocyten 
r Hauskatze, Paludinaovar) mit den atypischen Spermatogenesen in Parallele gesetzt. 
menbildungsvorgänge im larvalen Hoden des Ochsenfrosches, die Swingel mit- 
teilt hat, werden als atypische Samenbildung eines Amphibiums in Anspruch ge- 
mmen. (Der am Thema stark interessierte Referent verweist auf eine eingehende 
sprechung der einzelnen Punkte der G.schen Mitteilung in einer demnächst er- 
reinenden Veröffentlichung.) Ankel (Gießen). 


Einzellige. 


(O'ytologie.) 

Klein, Bruno M.: Ergebnisse mit einer Silbermethode bei Ciliaten. Arch. f. Pro- 
tenkunde Bd. 56, H.2, 8. 243—279. 1926. 

Im Ektoplasma der Ciliaten finden sich zwei verschiedene Substanzen, eine Silber 
sichernde und reduzierende und eine andere, der diese Eigenschaft fehlt. Die dar- 
bare Substanz ist linear angeordnet, fibrillen-, faden- oder strangförmig und wird 
‚Silberliniensystem bezeichnet. Dieses beruht bei einer Anzahl von Fällen anscheinend 
rauf der Wabenstruktur der Alveolarschicht des Ektoplasmas. Zwischen die Waben 

bei den betreffenden Formen außen, netzartig und den Verschlußleisten der Epi- 
lien vergleichbar, eine substantiell verschiedene, festere Zwischensubstanz ein- 
agert (Chilodon uncinatus, cueullulus, Oxytricha, Glaucoma pyriformis). Die 
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Basalkörper sind diesem Netz noch ohne besondere Gesetzmäßigkeit eingeordnet; 
Andere Silberliniensysteme machen sich von der Wabenstruktur mehr oder wenige 
frei und orientieren sich nach den Basalkörpern der Bewegungsorganellen (Euplotes: 
dorsal; Cyelidium glaucoma, ferner Glaucoma seintillans, Colpoda cucullus, stemin 
Cynetochilum margaritaceum, wo sie verdoppelt sind, Paramaecium, wo auch di 
Trichocysten in das Silberliniennetz einbezogen sind). Diese Anordnung, sowie da. 
Entstehen der Silberlinien im Ektoplasma, ferner die mit den reizleitenden Elementen 
der Metazoen übereinstimmende Imprägnierbarkeit mit Silber legen nahe, in der } 
beschriebenen Elementen reizleitende Systeme zu erblicken. Gleichzeitig sind diul@ 
Silberlinien Stützsysteme der Pellicula, in den differenziertesten Fällen also reizig. 
leitend gewordene Stützsubstanz. Im Gegensatz zu den neuromotorischen Apparaige i 
wie sie mehrfach beschrieben worden sind, die stets mehr oder weniger in die Tief i 
gehen, liegen die Silberliniensysteme stets nur im äußersten Ektoplasma. Auch di" 
sonstige Anordnung ist häufig (z. B. Paramaecium, Euplotes) eine andere als diejenigß* 
der von anderen Autoren beschriebenen neuromotorischen Apparate. Mit kontraktileı® 
Fibrillen sind die Silberlinien nicht in Beziehung zu bringen. Bei den Vorticellidei@ 
sind die Beziehungen der hier nahezu spiralig auf der Wimperscheibe und auf del@‘ 
freien Körperoberfläche verlaufenden, mit Körnchen besetzten Silberlinien zu etwaigei®' 
reizleitenden und stützenden Systemen weniger klar. A. Wetzel (Leipzig). 'W: 

Ten Kate, €. 6. B.: Über das Fibrillensystem der Ciliaten. Dissertation: Utrech | 


1926. 

Schnittpräparate von Opalina ranarum, Nyctotherus cordiformis, ovalis, Ichthp i 
ophthirius multifiliis, Didinium nasutum, Balantidium entozoon zeigten, daß die meister 
wenn nicht alle, der gefundenen Fibrillen als stützende oder formerhaltende Elementii 
(Morphoneme) aufzufassen sind. Verf. wendet sich entschieden gegen den Brauch 
die Gesamtheit der Fibrillen eines Ciliaten als neuromotorischen Apparat zu bezeichnerf! 
Das Vorhandensein von Neuronemen ist noch nicht sicher nachgewiesen. Myonemmp 
kommen wahrscheinlich vor, doch kann die eigentliche Kontraktion einem flüssiger® 
Kinoplasma zugeschrieben werden. Die Experimente und Schlußfolgerungen von Dierk # 
(betr. reizleitenden Apparat bei Stentor) sind nicht beweiskräftig. A. Wetzed. 3 

Gelei, J. v.: Zur Kenntnis des Wimperapparates. Zeitschr. f. d. ges. Anat., Abt, I®) 
Zeitschr. f. Anat. u. Entwicklungsgesch. Bd. 81, H. 5/6, S. 530—553. 1926. 3 

Die Untersuchungen wurden am fixierten Objekt ausgeführt mit der Toludi® 
methode des Verf., wobei nach Fixierung in einem Osmiumgemisch und nach zweifache®\ 
Beize mit Toluidinblau gefärbt wird. Viele Einzelheiten über das besonders komplizie‘) Fe 
gebaute Skelettsystem bei Stentor coeruleus werden an Hand zahlreicher Abbildunge) | 
eingehend beschrieben; dabei werden sehr viele Befunde von Schuberg und Schrödd® 
bestätigt. Die Wurzelfibrillen der Cilien der Vorderpartie des Tieres heften sich a®, 
horizontal verlaufende Skelettfibrillen. In der hinteren Körperpartie sind dagegafh 
die Cilien an Pellicula und Myonemen befestigt. Beide Befunde berechtigen dazı 
in den Wurzelfibrillen die Stützelemente der Cilien zu erblicken. Daß die Wurzelfibrille®h 
als Stützelemente der Cilien aufgefaßt werden müssen, ergibt besonders überzeugen“ 
der Wurzelapparat der adoralen Cilienzone. Unmittelbar unter der Doppelreihe dı% 
Basalkörner der Membranellen liegt ein Doppelbalken, es folgt ein System von Skeletz 
lamellen, die sich nach unten zur Schneckenlamelle vereinigen; diese wirkt federnd au 
die ganze adorale Wimperzone ein und ist gleichzeitig als Stützlamelle aufzufasseit i 
Es kommen hinzu Stützfasern, die zur Verankerung der Doppelbalken dienen, uni 
andere, die die Lamellen durchbohren. Die statisch-mechanische Bedeutung der Full 
stücke der Wimperplättchen ergibt u. a. auch die Flächenkrümmung ihrer Wurze®® 
platten, wobei die konkaven Seiten der Richtung des Wimperschlags zugekehrt sin 
auch sind die Cilien an der Außenseite der Wimperplättchen länger als an deren Inneil# 
seite. (Vgl. mit Vogelflügel.) Wegen aller Einzelheiten sei auf das Original verwieseil® 
Als neuer Befund die Basalkörner betr. wird gezeigt, daß diese in kleine m 
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‚che Höfe eingebettet sind, die durch Fortsätze miteinander in Verbindung stehen. 
eses Plasmanetz soll das nervöse Element darstellen, und die Basalkörner wären dann 
r allem die ‚„‚neurokinetischen Zentren‘‘ der fertigen Cilien. Schließlich werden noch 
srnchenbildungen in Cilien und Geißeln beschrieben, die sich mit Hilfe der Toluidin- 
thode bei den verschiedensten Protozoen und auch an Flimmerzellen von Metazoen 
stellen ließen. Diese Körnchen sind meistens kugelig, sind aber nicht scharf gegen 
s Nachbarplasma abgegrenzt; ihre Zahl und Lagerung ist in jeder Cilie verschieden. 
i aller Unregelmäßigkeit waren bei Paramaecium 2 Typen häufig, solche mit basal 
örnelten und andere mit distal gekörnelten Flimmerhaaren. Die Körner sind jeden- 
ls „eine den Flimmern und Geißeln allgemein zukommende, eine besondere Aufgabe 
üllende Erscheinung“. Es handelt sich dabei nicht um Kontraktionsknoten, da die 
srner keine abweichenden Lichtbrechungsverhältnisse zeigen, und auch deshalb nicht, 
ıl die einseitigen Bewegungen der Cilien nur durch eine einseitige Kontraktion zu- 
nde kommen, die Körner aber nicht nur auf der Krümmungsseite liegen, sondern 
der ganzen Breite der Cilie. Da die Körner nur durch Osmiumfixierung sichtbar 
acht werden können, so handele es sich dabei um Lipoidsubstanzen; die Körner 
en daher als trophische Elemente der Cilien zu betrachten. (Diese Begründung für 
trophische Natur der Körnchen ist wenig plausibel; auch erscheint es sehr fraglich, 
ß sie in den lebenden Cilien als distinkte Elemente vorhanden sind. Ref.) Den ver- 
iedenen Gehalt an Körnern in den einzelnen Cilien meint Verf. damit erklären zu 
nnen, daß es sich dabei um cyclisch verlaufende Vorgänge handele. Die Lipoidsub- 
nzen sollen dabei stoßweise in die Cilien gelangen und dann wieder allmählich auf- 
braucht werden. Später äußert Verf. die Ansicht, daß die Verteilung der Lipoid- 
irner mit dem Bewegungsmodus der Cilien in Zusammenhang stehe, da Amöben, nach 
Toluidinmethode behandelt, das gleiche gekörnelte Aussehen zeigten wie die Cilien. 
n Schluß teilt Verf. noch mit, daß Kolazev schon früher ähnliche Strukturen be- 
nn hat. Merton (Heidelberg). 


Ugata, Tamekichi: Biochemieal studies on the growth of parameeium. I. The 
ects of amino acids, polypeptide, beef-extraet and nucleie acid upon the division rate 

 paramecium eaudatum and the relation between their action and bacterial Flora. 
iochemische Studien über das Wachstum von Paramaecium. I. Die Einwirkung 
n Aminosäuren, Polypeptiden, Fleischextrakt und Nucleinsäure auf die Teilungsrate 
n Paramaecium caudatum und die Beziehung zwischen ihrer Wirkung und der 
ıkterienflora.) (Biochem. laborat., Tokyo imp. univ., Tokyo.) Journ. of biochem. 
d. 6, Nr. 4, S. 417—450. 1926. 

Die mit Tabellen reichlich ausgestattete Untersuchung ergab die folgenden Resul- 
te. Zu den Versuchen dienten Tiere, die keine Möglichkeit der Konjugation hatten. 
‚oo und Y/1o00 molare Lösungen von Tyrosin, Cystin, Histidin und Tryptophan hatten 
inen Einfluß auf die Teilungsgeschwindigkeit von Paramaecium. Glycin hatte eine 
hr geringe beschleunigende, Lysin eine herabsetzende Wirkung auf die Teilungsrate. 
ne 0,025 proz. Fleischextraktlösung ergab eine starke Steigerung mit Höhepunkt am 
. Fütterungstag, hierauf wieder Abfall. Wurden die Paramaecien ausschließlich mit 
1er Lösung von nucleinsaurem Natrium gefüttert, so starben sie in einigen Tagen ab; 
ırde dieser Stoff dagegen zu 0,025% oder 0,005% dem Heuaufguß zugesetzt, so 
jab sich eine starke Steigerung der Teilungsgeschwindigkeit. (Nucleinsäure wichtiger 
srnbestandteil, Zusammenhänge zwischen Kernsubstanz und Teilungsgeschwindig- 
it.) Verschiedene Versuche machen es wahrscheinlich, daß die Einwirkung dieser 
offe auf die Teilungsrate eine direkte ist und nicht auf dem Umwege über die in der 
sung enthaltenen Bakterien vor sich geht. v. Brand (Erlangen). 

Ugata, Tamekichi: Biochemical studies on the growth of paramecium. II. The 
ect of splitting products of nucleie aeid upon the division rate in paramecium caudatum. 
iochemische Studien über das Wachstum von Paramaecium. II. Die Wirkung von 
altprodukten der Nucleinsäure auf die Teilungsrate von Paramaecium caudatum.) 
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(Biochem. laborat., Tokyo imp. uniw., Tokyo.) Journ. of biochem. Bd. 6, Nr. 4, 8. 451} 


bis 464. 1926. 


Von den Spaltprodukten der Nucleinsäure blieben ohne Einfluß auf die Vern | 


mehrungsgeschwindigkeit von Paramaecium Glycerinphosphorsäure, Guanin, Xanthini 


Guanosin und Adenosin. Als stark vermehrungsanregend erwies sich dagegen da: | 
Uridin (Konzentration 0,0005%, 0,001% und 0,005%). Die in der vorigen Mitteilungg, 
beschriebene teilungssteigernde Wirkung des nucleinsauren Natriums ist also auf di, 


Anwesenheit eines pyrimidinhaltigen Nucleosids im Molekül zurückzuführen. v. Brandı 


Vergleichende Anatomie der Tiere. 
Organe der Ernährung. 


Perfiljew, P. P.: Zur Anatomie der Flohlarven. (Zool. Inst., milit.-med. Akad. 


Leningrad.) Zeitschr. f. wiss. Biol., Abt. A: Zeitschr. f. Morphol. u. Ökol. d. Tiere 
Bd. 7, H. 1/2, S. 102—126. 1926. 


Die Larven von Leptopsylla pectiniceps Wagn., Parasiten des dschungarischei® 
Hamsters, wurden mit Nadeln präpariert. Untersucht und eingehend beschriebeiß 


werden die Mundteile, der Darm, die Speicheldrüsen, die Geschlechtsanlagen und dal 
Nervensystem. Auf die Funktion der einzelnen Organe wird kaum eingegangen. Au 
Grund des Baues der Mandibeln gelangt Verf. zu der Ansicht, daß nach der Lage de 
Mandibeln und der Anordnung ihrer Zacken, diese nicht zum Zerkleinern der Nahruniı 
dienen können. Die Zacken der Mandibeln kommen bei ihrer Bewegung nicht miti 


einander in Berührung. Die Mandibeln spielen die Rolle einer Reibe und dienei® 


zum Abschaben der Nahrung. Auch die Dornen an der Maxilarunterseite haben de 
gleiche Funktion. Voelkel (Berlin-Dahlem). .) 


Türkheim, Hans: Über Injektion des Schmelzes durch die Zahnbeinkanälchen| u 
Erwiderung auf den gleichnamigen Aufsatz im 5. Heft dieser Zeitschrift von Dr. Ernst! 3 
Smreker, Zahnarzt in Wien. Zeitschr. f. Stomatol. Jg. 24, H. 10, 8. 887—889. 192€ ı 


Vgl. diese Ber. 3, 326. Verf. verweist in seiner Polemik auf die Literatur betrefl 
der Färbbarkeit des Schmelzes und hält die Versuche Smrekers nicht für beweisend für 6 0 
Annahme von Ernährungswegen von der Pulpa in den Schmelz, weil sie sich nicht durch del 
ganzen Schmelz und besonders an der äußeren Oberfläche, wo nach Meinung der Schmelsj 
vitalisten vitale Abwehrvorgänge gegenüber der Caries zu erwarten wären, nachweisen lassen 
In der anschließenden Erwiderung berichtet Smreker über ein Präparat, das vorstehE 
Forderung erfüllt. Josef Lehner (Wien). . 

Rebinsohn, Isak: „Zu Robinschns Theorie der hormonalen Morphogenese de) 
Zähne.“ Erwiderung auf den gleichnamigen Artikel im Maiheft dieser Zeitschrift vet 


Adloff. Zeitschr. f. Stomatol. Jg. 24, H. 7, 8. 624—640. 1926. 

Die Theorie von Robinsohn, daß die nach Zahnentwicklung übrigbleibende Epithel 
reste ein inkretorisches Organ darstellen, dessen Funktion für allerhand Erscheinungen ve 
antwortlich gemacht wird, wurde von Adloff bestritten. R. verwahrt sich in der vorliegende 

itteilung gegen Adloifs Kritik. Sie bringt nicht viel Neues zur Frage bei, der Verf. ver! 
teidigt sein Recht, seine Theorie aufrecht zu erhalten, solange nichts mit ihr Strittiges gj 
funden wird. Er meint, daß die Adloffschen Bemerkungen an vielen Stellen durch Mill 
verständnis zu erklären sind. Mit einigen Bemerkungen zur wissenschaftlichen Polemik il 
allgemeinen schließt der Artikel. M. W. Woerdeman (Groningen). || 


Ei 


N 


Macklin, Charles C., and Madge Thurlow Macklin: Is the Mingazzini phenomenoid 


in the villus of the small intestine, an evidence of absorption? (Ist das Min ge Eon 


Phänomen in den Zotten des Dünndarms ein Zeichen von Absorption?) (Dep. 
anat., med. school, univ. of Western Ontario, London, Canada.) Journ. of anat. Bd. 6 


Nr. 1, 8.144150. 1926. N 
Die Autoren behandeln zunächst die Auffassung Mingazzinis über den ZU 
sammenhang zwischen Absorption und dem Auftreten von schaumigen Strukturei®f 


und Hohlräumen an der Basis des Epithels von Dünndarmzotten. Dieses Phänome: 


hat in neuerer Zeit wieder verschiedene Beurteilung gefunden, weshalb die Autore®# 
es an Därmen von Hund, Katze und Meerschweinchen bei Hunger und Aufnahniii 
verschiedener Nahrung untersucht haben. Es werden immer zunächst vom anästh9% 
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ten Tier bei kräftiger Zirkulation und dann in verschiedenen Zwischenräumen 
im einer Stunde nach dem Tode durch Verbluten Stücke aus dem Dünndarm heraus- 
schnitten, mit neutralisiertem Formol in Ringerlösung fixiert und die Paraffinschnitte 
‚verschiedener Weise gefärbt. In einigen Fällen wurde auch ein abgeklemmtes Darm- 
ick mit der Fixierungsflüssigkeit injiziert und diese allmählich auch in weitere Ab- 
itte eindringen gelassen. Dabei fanden die Autoren an den frischen Kontroll- 
äparaten ganz unabhängig von der Nahrungsaufnahme das Epithel immer ohne 
kuolen in Verbindung mit der Basalmembran, doch traten schon 5—10 Minuten, 
mal sogar 3 Minuten später besonders an den Zottenspitzen Vakuolen unterhalb 
r Zellkerne auf, die sich dann vereinigen, worauf sich die an der Basalmembran 
ften bleibende, sehr dünne Basis der Zellen vom kernhaltigen Hauptteil trennt, 
daß schließlich ein breiter Zwischenraum entsteht. Die Flüssigkeit in diesem stammt 
schstens zu einem geringen Teil aus dem Darmlumen, hauptsächlich dringt sie aus 
m Zottenstroma durch Kontraktion der glatten Muskelfasern infolge Reizung durch 
eintretende Asphyxie ein. Die Art der Nahrung hat hierbei nur auf die Dauer 
r Latenzperiode und auf das Ausmaß und die Schnelligkeit der Ausbreitung der Ab- 
‚bung einen Einfluß; so tritt diese bei 10%, Dextrose infolge der wasserentziehenden 
irkung besonders spät auf. Bei Untersuchung lebender Zotten mit erhaltener Zir- 
ılation war von einer Abhebung keine Spur zu sehen, und auch Versuche an isolierten 
armstücken mit verschiedenen Lösungen zeigten, daß diese durch das Aufhören 
r Zirkulation bedingt wird und eine agonale oder postmortale Veränderung ist. 
e kann aber durch ungeeignete Fixierungsmittel auch bei erhaltener Zirkulation 
stande kommen. V. Paizelt (Wien). 


Forster, Andre: Remarques sur les possibilites d’adaptation de la museulature 

ale. III. Chez Patele. (Die Anpassungsmöglichkeiten der analen Muskulatur. III. Bei 
r Gattung Ateles.) Arch. d’anat., d’histol. et d’embryol. Bd.6, H.1/3, 8.109 
s 121. 1926. 
Verf. untersuchte 4 erwachsene Exemplare der Affengattung Ateles, und zwar 
»n Ateles ater 2 Weibchen und ein Männchen und von Ateles vellerosus ein Weibchen. 
ı der Analregion fällt bei Ateles auf die beträchtliche Annäherung des Anus an die 
egio pubica. Der Sphincter ani externus ist völlig frei von jeder engeren Beziehung 
ım Schwanz. Die inneren Abschnitte des Musculus pubococcygius, die sonst ge- 
gnet sind, den Schwanz kraftvoll zu bewegen, stellen nur ein dünnes Bündel dar. 
ı manchen Punkten stellte Verf. die gleichen Anpassungserscheinungen fest, wie sie 
irzlich von ihm für den Schimpansen hervorgehoben worden sind. Es unterliegt 
inem Zweifel, daß die Analmuskulatur bei Ateles besonderen Verhältnissen an- 
‚paßt ist. Der Sphincter ani externus und mit ihm das Rectum suchen durch ver- 
hiedene Mittel, die ihnen ursprünglich fremd sind, einen Stützapparat zu schaffen, 
sr offenbar erforderlich ist durch die relative Aufrichtung der Wirbelsäule und durch 
e Lagerung der Eingeweide auf dem Beckenboden. Ballowitz (Münster i. W.). 


imungssystem. 

Kudrjaschoff, B. A.: Zur Frage des Baues der Schwimmblase von Pseudoseaphi- 
jynehus kaufmanni (Bogdanov). (Vorl. Mitt.) (Laborat. f. Embryol. u. Genetik, Unw. 
asan.) Anat. Anz. Bd. 62, Nr. 9/10, 8. 163—180. 1926. 

Die Schwimmblase dieser Störart stellt eine Aussackung des Magens dar, die 
ırch einen Gang, den Ductus pneumaticus, noch mit dem Magen in Verbindung steht. 
essungen an jungen und erwachsenen Tieren zeigen, daß das Schwimmblasenwachs- 
ım mit dem Körperwachstum im Laufe der Entwicklung gleichen Schritt hält. Im 
egensatz zu anderen Störarten ist die Schwimmblase bei Pseudoscaphirhynchus kauf- 
anni sowohl an der dorsalen Leibeshöhlenwand als auch ventral am Verdauungs- 
aktus durch Mesenterium befestigt. Die Form der Schwimmblase ist in den Einzel- 
siten sehr variabel, doch scheint diese Formverschiedenheit auf verschiedene Aus- 
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dehnungszustände der Blase zurückzuführen zu sein, denn an den Stellen, an d 
Ausbuchtungen sich befanden, war die Blasenwand stets dünner. Aus dieser Tats 
schließt Verf, auf eine hydrostatische Funktion der Schwimmblase; auch der Sph 
am Ductus pneumaticus spricht dafür. Die histologische Untersuchung der Blasen 
wand ergab einige Besonderheiten im Vergleich zu anderen Störarten. Sie besteht au 
5 Schichten; innen liegt ein Epithel, dessen meiste Zellen mit Wimpern versehen sina 
Die unbewimperten Zellen haben drüsigen Charakter. Diese Schicht wird uml 
von einer feinen Kollagenfaserschicht, deren Fasern.ringförmig um die Schwimmbk 
laufen. Die 3. Schicht stellt eine längs um die Blase verlaufende Faserschicht dar; , 
Fibrillen dieser Schicht liegen in einer amorphen Substanz; im Gegensatz zu ande | 
Störarten fehlen hier die charakteristischen kollagenen Nadeln. Die 4. Schicht, dl 
dickste von allen, besteht aus Strängen, die sich nach allen Richtungen verflechteng 
an ihnen ist eine Achsenspindel zu erkennen; Verf. spricht diese Schicht als Retik Tal 
gewebe an; Muskelzellen sind anscheinend nicht vorhanden, dagegen führt sie zah 
reiche Blutgefäße. Die äußere Schicht wird vom Peritonealepithel gebildet. Im Ki i 
laufe des Ductus pneumaticus kann man verfolgen, wie das Magengewebe allmählic 
in diese 5 Schichten der Schwimmblase übergeht. Ihrem Bau nach ähnelt also d\ 
Schwimmblase von Ps.k. der Schwimmblase eines nicht geschlechtsreifen Sterlai@' 
die ebenfalls in Schicht 3 keine Nadeln besitzt, aber bei diesen jungen Tieren sind indes), 
Geweben der Schwimmblase noch Pepsindrüsen vorhanden, die bei Ps. k. nie zu find«&- 
sind. K. Berger (München). )E, 
Torrigiani, €. A.: Osservazioni sulla struttura del „locus Valsalvae“. (Beoba 
tungen über den Bau des „Locus Valsalvae‘.) (Istit. anat., univ., Firenze.) Monit 0; I 
zool, ital. Jg. 37, Nr. 11, 8. 252—264. 1926. & 
Torrigiani bezeichnet die als Kiesselbachsche Stelle bekannte Region i# 
vorderen, unteren Teil der Nasenscheidenwand aus Gründen der Priorität als „Loc 
Valsalvae‘“. An dieser Stelle werden vom Autor im geschichteten Zylinderepiti# 
liegende Capillaren beschrieben; außer diesen intraepithelialen sowie solchen in Pap 
ebenfalls sehr nahe an die freie Oberfläche heranreichenden Capillaren finden sich no. 
Capillaren von ungewöhnlicher Weite in nächster Nähe des Epithels in der Tunik 
propria. Durch diese Gefäßverhältnisse erscheint das leichte Zustandekommen v“ 
Hämorrhagien im „Locus Valsalvae‘ geklärt. Durch das Zusammenwirken ve 
schiedener Faktoren (Sekretion der vorhandenen Drüsen, Gefäßreichtum der Tuni® 
propria, Erweiterung der Gefäße in den oberflächlichen Schichten derselben und E2B: 
dringen der Gefäße in das Epithel sowie die Verteilung der Lymphgefäße) ist der „Loco 
Valsalvae‘ normalerweise gut durchfeuchtet. Max Clara (Blumau b. Bozen). 
Wenslaw, Ad.: Recherches sur les cellules ä grains lipoidiques du poumon di 
oiseaux. (Untersuchungen über die Lipoidgranulazellen der Vogellunge.) (dm 
d’histol., univ., Poznan et Strasbourg.) Cpt. rend. des seances de la soc. de bil 
Bd. 95, Nr. 36, S. 1430—1432. 1926. 
Ver hat seine früher publizierten Untersuchungsmethoden, die den Fettnachwr 
in den Alveolenzellen der Batrachier und Reptilien erbracht haben, auf die Vogelluri‘ 
ausgedehnt. Die mit Lipoidgranula erfüllten Zellen finden sich in der Vogellun! 
hauptsächlich an der Oberfläche der Parabronchien, der Vestibuli und Anfangsstüci 
der Luftcapillaren. Verf. schließt daraus, daß diesen Zellen eine besondere Funssn 
zukommt, unabhängig vom Gasantancch Heiss (Königsberg i. Pr.).! 
Gräper, Ludwig: Die anatomischen Veränderungen kurz nach der Geburt. IV. ZW 
Mechanismus der Erweiterung der Pleurahöhlen. Zeitschr. f. d. ges. Anat., Abt. 
Zeitschr. f. Anat. u. Entwicklungsgesch. Bd. 79, H. 3, S. 391 — 394. 1926. | 
In Fortsetzung früherer Arbeiten bespricht Gräper den Mechanismus der “ 
veränderung des Mediastinums, insbesondere der Thymusdrüse nach der Geb 
Der Flächeninhalt der durch Brustwirbelsäule, Zwerchfell und Sternum begrenzii 
mediansagittal gestellten Fläche wird durch das Rippenheben anläßlich der erst 
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‚emzüge vergrößert. Da dabei das Volumen des Mittelfellraumes sich nicht wesent- 
h ändern kann — eine etwaige stärkere Blutfülle der großen Gefäße falle zu wenig 
Gewicht — so muß eine Verschmälerung in querer Richtung erfolgen. Diese Ver- 
älerung betrifft weniger den Herzabschnitt. Das Volumen des Herzens nimmt bei 
terdruck im Thorax eher zu, seine Form wird bei praller Füllung nicht verschmälert, 
seine Lage erfährt eine geringgradige Veränderung, indem sich die Herzspitze 
hr der vorderen Brustwand zuwendet. Umso mehr tritt eine Verschmälerung in dem 
eren vorderen Mediastinalabschnitt ein, welcher die weiche und plastische Thymus- 
üse enthält. Eine Flächenvergrößerung dieses Abschnittes kann aber ohne allzu 
Be Belastung der Inspirationsmuskeln nur erfolgen, wenn bereits vor der Geburt 
r entsprechende zu dehnende Abschnitt der mediastinalen Pleura Reserven enthält. 
faßt den „Sinus costothymicus“ und den „Sinus pericardiacothymicus“ als solche 
serven auf. Ein Fehlen dieser Sinuse soll von den Inspiratoren erhöhte Arbeit fordern 
d durch Zerrung am Perikard evtl. Herzstörungen verursachen. Verf. führt den Tod 
es sonst normalen Kindes, dem diese Sinuse fehlten und dessen Lunge nicht entfaltet, 
rt, darauf zurück. Die Nutzbarmachung vorhandener Komplementärräume, welche 
ich bei den ersten Atemzügen erfolgt, wird im Verlaufe der ersten Lebenstage durch 
'n zweiten Vorgang, die Verschiebung der Pleuragrenzen, abgelöst. Wirtinger (Wien). 


| nesorgane. 


6Galati Mosella, Rosario: Einige Betrachtungen über die Augen von Nereis Dumeri- 
Zool. Jahrb., Abt. f. allg. Zool. u. Physiol. d. Tiere Bd. 43, H. 2, 8. 201—208. 1927. 
Durch Radls ‚Neue Lehre vom Zentralnervensystem‘“ (1912) angeregt, gibt der 
>zf. eine morphologisch-histologische Beschreibung der beiden Augenpaare von Nereis, 
e er in Übereinstimmung mit Radl asymmetrisch findet. Die Asymmetrie ist 
im vorderen Augenpaar schärfer als beim hinteren ausgeprägt und hängt mit der 
nktionsweise zusammen. Die Anwesenheit von doppelten Augenpaaren sollte ge- 
äß dem Verf. in den Baugrundlagen des Organismus zu suchen sein. Der Ref. muß: 
er bemerken, daß die Theorien Radls mehrmals kritisiert worden sind (vgl. Han- 
‚röm: diese Ber. 3, 54). Bertil Hanström (Landskrona). 


Dejean, Ch.: Etude anotomigue et embryologique sur la membrane hyaloide de 
eil des mammiferes. Son röle dans la formatien des milieux de Peil. Ses limites, 
‚ strueture. (Anatomische und entwicklungsgeschichtliche Studie über die Mem- 
ana hyaloidea des Säugetierauges, ihre Rolle in der Bildung der Medien des Auges, 
re Grenzen, ihre Struktur.) Arch. d’opht. Bd. 43, Nr.5, 8. 257—286. 1926. 

Das Vorhandensein von Glaskörperhüllen ist nicht abzuleugnen, da sie sich leicht 
n frischen Auge ohne besondere Präparation darstellen lassen. Sie erscheinen als 
nfache periphere Verdichtungen des Glaskörpers selbst. Die eigentliche Membr. 
raloidea erstreckt sich vom Augenhintergrund bis zur Ora serrata, wo sie befestigt 
b. Sie leitet sich von der kollagenen, primitiven Grenzmembran der Retina ab und 
tzt sich fort in die ciliare Grenzmembran, welche man ‚„hyaloide ciliare‘“ nennen 
ınn. Wie die entwicklungsgeschichtlichen Untersuchungen an Ratte, Hase und Schaf 
hren, spielen jene kollagenen Fasern, welche beim Embryo die Membr. hyaloidea 
ırstellen, inder Entstehungdes Glaskörperseine große Rolle. Ihre Fibrillendringenin den 
laskörperraum ein, um ihn mit einem weiten Netz zu erfüllen. Bei älteren Embryonen 
ıd Feten liefert die Hyaloidmembran einen Wirrwarr von Lamellen und Fibrillen, 
elche sich weiter und weiter von der Peripherie loslösen, um einen Teil der Zonula 
nnii zu bilden. So wie die fertige Hyaloidea wie eine Verdichtung der äußeren Lagen 
s Glaskörpers erscheint, so ist der Rand des primitiven und definitiven Glaskörpers 
ıd der Zonula Zinni eine Proliferation, eine Art Wucherung der Anlage der Hyaloidea,, 
h. der mesodermalen Basalschicht der Retina. Die vordere Glaskörpergrenzschicht 
tstammt Fibrillen, welche den primitiven vascularisierten Glaskörper vom definitiven 
laskörper trennen. Sie verdient den Namen „limitante intervitreenne‘“ und trennt: 
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den Glaskörper von der Zonula Zinni. Sie erstreckt sich von der Ora serrata bis zu 
Hinterfläche der Linse und setzt sich gegen die Hülle des Canalis hyaloideus fo: l 
Sie ist von der Hinterfläche der Linse getrennt, aber mit der Zonula und dem G 
körper steht sie in direkter Verbindung. Die eigentliche Membr. hyaloidea und di, 
„limitante intervitr&enne‘‘ haben denselben Aufbau und sind von lamellöser, fibril | 
Struktur. Der histologische Charakter des Glaskörpers und dieser Membrane E 
ebenfalls derselbe. Sie färben sich z. B. nach Mallory blau, nach van Gieson Io 
Aus den Lagerungs- und Fixationsverhältnissen der Membranen ergeben sich bi 
stimmte Folgerungen für die Praxis, welche gegen Ende der Arbeit kurz geschüä 
werden. Becher (Münster i. w.).! 
Dejean, Ch.: Le canal de Cloquet ou canal central du corps vitr&. (Der Cloquetsck | 
Kanal oder der Zentralkanal des Glaskörpers.) (Clin. opht. et laborat. d’hıstol 
univ., Montpellier.) Arch. d’anat., d’histol. et d’embryol. Bd.6, H.1/3, 8. 65h 
98. 1926. 
Nach einer historischen Übersicht über die vorliegenden Untersuchungen, u 
sich auf den Glaskörperkanal beziehen, wird dessen Entwicklung an Säugetierembryonu h 
und Feten (Mensch, Schaf, Kalb, Ratte, Hase, Katze) untersucht. Dann wird d# 
Frage der Persistenz des Kanals beim Erwachsenen geprüft und Form, Lagerung un, 
Bau der Bildung besprochen. Den Abschluß der Arbeit bildet eine kurze Würdigun 
der Physiologie des Cloquetschen Kanals. Der zuerst sich bildende primitive, gefäl 
haltige Glaskörper wird im Laufe der Entwicklung von dem definitiven, gefäßlose: 
von der Retina her entstehenden Glaskörper verdrängt, und ersterer bildet dann eis, 
Kegelform, dessen Spitze gegen die Papille, dessen Basis zur Hinterfläche der Lin} 
gewandt ist. Die Gefäße gehen in diesem immer schmäler werdenden, trichterförmig® 
Rest des primitiven Glaskörpers mehr und mehr zugrunde. Dann besteht der gefäf 
lose Glaskörper, welcher das Auge des Neugeborenen wie des Erwachsenen chare 
terisiert. Um die Überbleibsel des Cloquetschen Kanals im Auge des Erwachsen# 
nachzuweisen, wurde nach dem Vorgang von Stilling der Kanal von der Papille a® 
oder auch von vorn von der Linsengrube her mit gefärbten Flüssigkeiten injizie 
Verf. konnte durch solche Injektionen, deren Hergang er genauer beschreibt und I 
‚denen er sich des Vitalblaus, starken Lösungen von He&mateine oder Alauncarmin I 
‚diente, den Kanal fast immer sichtbar machen. Beim Ochsenauge unter 60 Fä 
60 mal, bei Schafsaugen in 90%, bei Schweineaugen in 80%, der Fälle. Bei Mensche® 
und Pferdeaugen waren die Resultate weniger konstant, bei den Menschenaugen wol 
weil sie pathologisch waren. Jedoch glaubt der Verf., nach diesen Resultaten ci 
Vorhandensein des Zentralkanals als eine fast konstante und normale Bildung | 
Säugetierauge bezeichnen zu dürfen. Beim Erwachsenen ist der Cloquetsche Kawi 
weit schmaler und enger als beim Fetus. Besonders nach vorn in der Nähe der hinten Y 
Linsenfläche ist der Kanal oft verengt, während er in der Mitte nicht selten von feini 
Membranen durchsetzt wird. Wie andere Autoren, so spricht auch der Verf. dı@, 
Kanal eine gewisse Bedeutung für den Flüssigkeitsaustausch im Auge und für ı? 
Regulierung der Druckverhältnisse zu. Becher (Münster i. W.). 
Fortin, E. P.: Über einige Probleme der Netzhaut. Arch. de oft. de Buenos Ai 
Bd. 1, Nr. 4, 8. 227—244. 1926. (Spanisch.) | 
Fortin beklagt die Interesselosigkeit, womit man den Problemen des Baues +. 
Netzhaut heutzutage gegenübersteht, wie wenn es sich um ein gelöstes Problem handell 
kritisiert die Fixationsmethoden und fordert Zusammenarbeit von Histologie u® 
Physiologie. Er weist hin auf das Problem der Nichtwahrnehmung der Blutzirkulatit 
in unserer Netzhaut unter gewöhnlichen Umständen, auf die große Bedeutung 
Capillarsystems dieser Schicht, welches nur ungenügend bekannt ist und dessen Kar 
nis auf technisch nicht einwandfreien Präparationsmethoden beruht. Er hat | 
‚entoptische Beobachtungsmethode wesentlich verfeinert mit Hilfe intensiven blau 
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htes, welches durch eine Linse konzentriert und durch Mattgläser filtriert wird. 
her ist, daß die Fovea und die ganze neuroepitheliale Schicht gefäßlos sind, also 
Schicht der Stäbchen und Zapfen, Limitans externa, äußere Körnerschicht, Henle- 
e Fasern und die vom Verf. beschriebenen kleinen Apparate. In der Grenzschicht 
ischen der neuroepithelialen und den übrigen Schichten liegt ein überaus regelmäßiges 
illarnetz, ohne Präcapillaren, mit immer gleichbleibendem Kaliber. Die Lokalisation 
Wahrnehmungsvorganges der Blutkörperchen bei entoptischer Beobachtung muß 
den äußeren Teil der inneren Körnerschicht verlegt werden, es kommt also für ihre 
hrnehmung nach seiner Ansicht nicht die Schicht der Stäbchen und Zapfen, sondern 
er gelegene der von ihm beschriebenen kleinen Apparate in Betracht. Diese entop- 
he Methode gestattet die Untersuchung mit Bezug auf Gleichzeitigkeit des Rhyth- 
s des Herzschlages und der Blutwelle in den Capillaren, die nach seiner Ansicht 
iesen wäre. Im folgenden legt Autor besonderes Gewicht auf eine bisher zu wenig 
flegte dreidimensionale Histologie der Netzhaut, unterstützt seine Ansicht durch 
E%* einer Anzahl von photographischen Bildern von Flachschnitten durch sie 
verschiedenen Höhen und erläutert einige Punkte des Baues der Limitans externa, 
Zusammenhanges zwischen äußeren Körnern und Zapfen, die spitzbogenartige 
\ordnung der Stäbchenfasern um ihre Zapfen, über scheinbare Verschmelzung von 
sern in der Fovea, die feinere Struktur der Schicht der Henleschen Fasern, welche 
olge technischer Kunstprodukte oft sehr stark verändert wird, und die Verschieb- 
hkeit der einzelnen Netzhautschichten gegeneinander, welche die Ergebnisse der 
m Verf. ausgebauten entoptischen Methoden erklären hilft, sowie über die Müllerschen 
itzfasern. Vonwiller (Zürich). 
| Marx, E.: Über vitale Färbungen des Auges und der Augenlider. IV. Angeborene 
d erworbene Abweichungen in der Lage der Tränenpunkte. v. Graefes Arch. f. Ophth. 
.117, H.4, S. 619—627. 1926. 
| Marx hat beobachtet, daß gewisse Farbstoffe wie Bengalenrot, Wasserblau und 
Julin den Augenlidrand und die Tränenpunkte elektiv färben. Es hängen nun unter 
alen Umständen die gefärbten Zellen um die Tränenpunkte mit denen, welche den 
genlidrand bekleiden, zusammen. Unter 1000 Personen mit zwei Augen fand er in 
‚Fällen Abweichungen, welche unter die bekannten angeborenen Fehler der Tränen- 
nkte und Tränenkanäle gehörten. Außerdem waren unter diesen 1000 Personen 
‚jüngere, welche seit der Jugend über Tränen klagten, ohne irgendwelche Erkran- 
ngen der Tränenwege durchgemacht zu haben. Bei Färbung mit den genannten 
rbstoffen ergab sich, daß bei ihnen zwischen Tränenpunkt und Lidrand kein Kontakt 
stand. Dieses Isoliertsein des Tränenpunktes wurde bei einigen Personen am oberen 
d unteren Lid und beiderseits, bei anderen nur am unteren Lid, bei einer oben rechts 
d unten links festgestellt. Der Verf. hält dieses Verhalten für angeboren und setzt 
ne Ansicht über die Entstehung der Tränenwege auseinander, insbesondere daß 
; Tränenkanälchen nach den Augenlidern hin wachsen. Weiterhin wurden 25 Per- 
ıen mit erworbenen ähnlichen Abweichungen untersucht, nämlich solche, deren 
es Auge entfernt war und die eine Prothese trugen. 16 von ihnen klagten über 
änenträufeln. Bei den Beschwerdefreien war immer eine gefärbte Verbindung 
ischen Tränenpunkt und Lidrand vorhanden, dagegen war bei 11 von den 16 oben 
nannten die Tränenpunkte isoliert und bei 5 war nur noch eine geringe Verbindung 
chanden. Die Isolierung der Tränenpunkte braucht meistens mehrere Jahre zu ihrer 
tstehung, ausnahmsweise aber tritt sie schon 3 Monate nach der Enucleation, 
mentlich bei Kindern, auf. Bei schlecht sitzender Prothese und bei Nichttragen 
? Prothese treten Beschwerden und sichtbare Abweichung schneller auf als bei gut 
zender Prothese. Es besteht also bei normaler Funktion der Tränenabfuhrwege ein 
stimmtes Verhältnis in der Lage des Tränenpunktes in bezug auf den Lidrand, 
;sen Störung manche Fälle von Tränenträufeln erklärt und wobei die Vitalfärbung 
; Lage klärt. (III. vgl. Ber. Physiol. 33, 826.) Vonwiller (Zürich). 
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Harn- und Geschlechtsorgane. | 
Az6&ma, Maurice: Sur la formation des vesieules r&nales et le developpement ü 
rein chez Aseidia mentula (Müll.). (Über die Entwicklung der Nierenbläschen un 
die Bildung der Niere bei Ascidia mentula [Müll.].) Cpt. rend. hebdom. des seancı 
de l’acad. des sciences Bd. 183, Nr. 23, S. 1129—1131. 1926. EN 
In dem die Niere von Aediaik mentula umkleidenden Mesenchym finden sich Zelld 
mit Vakuolen, die den im Blut der Ascidie vorhandenen gleichen. Die Vakuolen em 
halten feste Konkremente, deren erstes Auftreten die Zellen als exkretorische ken‘ 
zeichnet. Die Zellanordnung zu Nierenbläschen wird beschrieben, sowie die Proliferatic; 
der Bläschen zur Bildung der Niere. Dieses Wachstum erfolgt längs des Verdauung) 
traktus, in den 3 Zonen: Oesophagus, Kardia, Darm. Die als Speicherniere wirksanı 
Niere der Ascidiidae wächst kontinuierlich während der gesamten Lebensdauer d 
Tieres fort. E. Marcus (Berlin).) 
Steinbach, Gertrud: Über Zusammenhänge zwischen dem Nierenindex und deih 
histologischen Bau der Haut bei Amphibien. (Anat. Inst., Univ. Kiel.) Zeitschr, : 
wiss. Biol., Abt. B: Zeitschr. f. Zellforsch. u. mikroskop. Anat. Bd.4, H.3, 8.38 
bis 412. 1926. F. 
Verf. bestimmte an Nieren von Rana esculenta, Hyla arborear, Bombinator ignew® 
Bufo vulgaris, Salamandra maculosa und Triton cristalus die Oberflächen der Hauy 
stücke der Nieren und der Glomeruli. Vorbereitend wurde den Tieren Trypanblau z 
Färbung der Hauptstücke injiziert, 1—2 Tage später getötet, die eine Niere mit reini 
konzentrierter Salzsäure zur Isolation der Hauptstücke und Glomeruli behandelt, c@ 
andere Niere in Susa (M. Heidenhain) fixiert und in Serie geschnitten. Es wurd4E 
Längs-, Quer- und Tiefendurchmesser der Hauptstücke und Längs- und Querduraß 
messer der Glomeruli bestimmt, daraus für die Hauptstücke als Zylinder, für die Glou@ 
ruli als Kugeln die Oberflächen berechnet. Der Nierenindex ist der Quotient aus ObE 
fläche des Hauptstücks: Oberfläche des Glomerulus. Aus den Schnittserien wur 
die Anzahl der in den Nieren vorhandenen Glomeruli annähernd bestimmt. Es konnt®& 
für jedes Tier bei der Schwierigkeit der Technik nur eine verhältnismäßig geringe Anz 
von Messungen an Isolationspräparaten erzielt werden. Bei Triton mißlang die I# 
lierung, aber es konnte für Triton alpestris und auch für andere Spezies auf unvf 
öffentlichte Messungen von Krayer zurückgegriffen werden, die nach derselben Te! 
nik angestellt waren. Wie auch Verf. betont, wird durch die Messungen keine für MW 
betreffende Art geltende Konstante festgelegt; dazu ist die Zahl der Messungen 
gering, und die Streuung der Werte ist mehrfach zu groß. Auch spielen zweifellos ARE 
und Standortunterschiede beträchtlich mit, sind doch z. T. zwischen den von Kray 
und Steinbach bei derselben Spezies gefundenen Werten die Differenzen recht groß. 
Immerhin findet Verf., daß die Beziehung zwischen Glomerulusoberfläche und Hau 
stückoberfläche in der Regel für das einzelne Tier relativ konstant ist, jedenfalls 9% 
die verschiedenen untersuchten Spezies die Mittelwerte an verschiedenen Stellen lieg’ 
Die z. T. beträchtlichen Schwankungen bei einzelnen Tieren erklären sich wahrsche‘ 
lich durch schwankende Ausbildungsverhältnisse der Nephrone bei nicht voll a 
gewachsenen Tieren. Die durchschnittliche Größe der Glomeruli wächst bei der gleic.f 
Art mit der Körpergröße. Die Variationsbreite der Glomerulusgröße bei verschiäil 
Spezies ist nicht besonders groß. Bei Triton sind die Glomeruli im Vergleich zi 
Körpergewicht riesig. Dagegen schwankt bei den verschiedenen Spezies die Zahl I 
Glomeruli beträchtlich stärker. Es wird die Gesamtoberfläche der Glomeruli bei «. 
verschiedenen Spezies berechnet und als spezifische Glomerulusoberfläche (pro g Ri 
pergewicht) ausgedrückt. Verf. erhielt so eine Reihe, welche mit wachsender spezifisc# 
Glomerulusoberfläche von Bufo über Rana, Salamandra, Bombinator, Hyla zu Tris# 
führte. Brachte man die Werte für die spezifische Glomerulusoberfläche in Beziehii | 
zu denjenigen für den Nierenindex unter der Annahme, daß der durch die Glomeı/® 
provisorisch sezernierte Harn in den Kanälchen durch Rückresorption namentlich HT 
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Tnwassers in seiner Zusammensetzung erheblich verändert wird, so zeigte sich, daß 
ıjenigen Formen, welche eine große spezifische Glomerulusoberfläche haben, keine 
sprechend große Hauptstückoberfläche zur Verfügung steht. Eine Mittelstellung 
at Salamandra und (nach Krayers Messungen) Triton alpestris ein. Besonders 
zünstig stellt sich den Nierenindex bei jungen Bombinatorexemplaren. Es scheint, 
ob die wasserlebenden Formen einen Wasserüberschuß leichter durch die Nieren 
eben können als z. B. das Trockentier Bombinator. — Hiermit stimmen Austrock- 
gsversuche überein. Exemplare der verschiedenen Spezies werden in drahtnetz- 
eckten Gläsern auf Fließpapier bei absulotem Hunger gehalten (3 Versuchsreihen) 
der Austrocknung durch die Luft überlassen. Beobachtet wurde die Zeit, während 
er dies ausgehalten wurde, und der Gewichtsverlust, welcher eintrat. Es zeigte sich, 
die Widerstandsfähigkeit gegen Wasserverlust abnimmt, je kleiner der Nierenindex 
Der prozentuale Gewichtsverlust nimmt gleichzeitig zu. Er ist in den ersten Stun- 
der Austrocknung durchschnittlich am größten. — Es wurde von normalen Exem- 
ren und solchen, welche durch Austrocknung sichtlich am Absterben waren, an 
ntischen Stellen an Bauch und Rücken Haut entnommen, in Susa fixiert und in 
oidinparaffin eingebettet. Untersucht wurde Dicke der Epidermis, Melanophoren, 
isen, abweichende Zelltypen, z. B. Riesenzellen bei Hyla, ebenso auch die verschie- 
en Schichten des Coriums. Bei Austrocknungsversuchstieren zeigten sich bei Bufo, 
na und Bombinator geringe Veränderungen. Sehr stark waren diese bei Salamandra, 
ton, Hyla. Das Stratum germinativum nahm auf /,, 2/,, Y/, der normalen Dicke 
je iweise durch Abnahme der Zellschichten. Das Stratum corneum war eher dicker. 
starker Dickenabnahme des Stratum germinativum schrumpfte vielfach das Cyto- 
ma, veränderte seine Färbbarkeit. Die Kerne waren vielfach pyknotisch. Die 
enzellen bei Hyla waren an Zahl und Größe eher vermehrt, an den Stellen, wo sie 
n, war die Epidermis dicker als an anderen Stellen. Die Hautdrüsen wurden in 
ler Funktion angetroffen. Im Corium sind die Austrocknungswirkungen verschieden. 
Gewebsspalten verschwinden, die Dicke nahm ab. Die Pigmentzellen von Sala- 
ndra, Triton, Hyla, Bombinator waren fast ausnahmslos geballt, die Leukosomen 
ı Hyla viel widerstandsfähiger. W. Berg (Königsberg i. Pr.). 


| Covell, W. P.: Quantitative eytological studies on the renal tubules. I. The nucleo- 
oplasmie ratio. (Quantitative cytologische Studien an den Nierenkanälchen.) (Rocke- 
er inst. f. med. research, New York.) Anat. record Bd. 34, Nr. 2, 8. 61—73. 1926. 
‚ Es wurde an den Nieren von 28 weißen Ratten von 2 Tagen bis 1 Jahr Alter die 
tmnplasmarelation in den Zellen der Tubuli contorti, der beiden Schenkel der Henle- 
en Schleife und der Schaltstücke in der Weise bestimmt, daß an Paraffinmaterial 
- Querschnitten durch das Zentrum der Niere bei 1500facher Vergrößerung und 
au derselben Einstellung die Umrisse von je etwa 500 Kernen und dazu gehörigen 
oulis auf Papier entworfen, die Konturen und Kern- und Zellkörperverhältnis durch 
swägen der entsprechenden Papierstücke festgestellt wurde. Daneben wurden zur Kon- 
Ile die größten Durchmesser voll getroffener Kerne mit dem Mikrometer gemessen. 
, Einwirkung verschiedener Fixationsmittel auf den Wert der Kernplasmarelation 
tde bestimmt. Im allgemeinen wurde Material benutzt, welches mit Zenkerscher 
ssigkeit + 5proz. Eisessig fixiert war. Die Kernplasmarelation ist in den verschie- 
ıen Abschnitten der Harnkanälchen nicht die gleiche und verändert sich beim 
‚chstum nach der Geburt. Dabei zeigen die Durchmesser der Kerne in den verschie- 
ıen Abschnitten keine Veränderung, dagegen wächst das Zellvolumen. W. Berg. 


Allen, R. B.: Reconstruetions of glomeruli from a case of ehronie diffuse glomerulo- 
‚hritis. (Rekonstruktion von Glomeruli in einem Fall von diffuser chronischer 
‚merulonephritis.) (Pathol. a. amat. laborat., univ. of Minnesota, Minneapols.) 
at. record Bd. 34, Nr.1, S.41—45. 1926. 


In gewissen Fällen von chronischer Glomerulonephritis ist eine Läppchenbildung der 
meruli (Entstehung von mehreren Capillarterritorien, die durch mehr oder weniger tiefe 


50* 


788 


Einschnitte voneinander getrennt sind) sehr deutlich. Sie ist durch eine Schrumpfung der ® 
größerten Glomeruli bedingt. Die Capillaren selbst sind weitgehend obliteriert, so daß au 
durch eine Rekonstruktion keine genaue Vorstellung ihrer gegenseitigen Beziehung gewonn« 
werden kann. 7 Glomeruli von einem solchen Fall sind bei 325facher Vergrößerung rekok 
struiert und abgebildet. Es ergab sich, daß die Zwischenräume zwischen den einzelnen Läpı, 
chen sehr tief einschneiden. An der Basis des Glomeruli konfluieren die Läppchen. Die Läpı 
chengestaltung ist nicht einheitlich. Am häufigsten sind dreilappige (35%) und zweilap ir 
(29%). In 11 weiteren Fällen waren gelappte Glomeruli häufig vorhanden, darunter in 5 
50—55%, aller untersuchten Glomeruli. Verf. glaubt, daß auch normale Glomeruli in 
Fällen gelappt sind und daß die Capillarkongestion die deutliche Markierung der Läp 
auf dem Schnitt verwischt. K. Zeiger (Frankfurt a. M.). 

Parade, Gustav Wilhelm: Das Massenverhältnis von Mark zu Rinde in der Nies | 
des Kindes. (Anat. Inst., Univ. Greifswald.) Zeitschr. f. d. ges. Anat., Abt. 1: Zeitsch® 
f. Anat. u. Entwicklungsgesch. Bd. 81, H. 1/2, S. 165—171. 1926. WE 

An 11 Nieren, vom Neugeborenen bis zu einem Alter von 14 Jahren, wurden nal 
der Methode von Hollatz, die im Greifswalder Anatom. Institut auf Anregung y 
Peter entstand, Mark und Rinde volumetrisch bestimmt. Bei Berücksichtigungc® 
Ergebnisse von Hollatz, der 3 Nieren von Erwachsenen untersuchte, resultie 
daß sich das Verhältnis zwischen Mark und Rinde im Laufe der Entwicklung in daß: 
Sinne ändert, daß die Rinde stärker zunimmt als das Mark. Und zwar geht das pw 
portional stärkere Wachstum der Rinde, von individuellen Schwankungen abgesehd# 
in den ersten Lebensmonaten vor sich. Im zweiten Lebensjahr scheint das endgül 
Massenverhältnis von Mark und Rinde festgelegt zu sein. Die Zunahme der Rinde 
substanz vom Neugeborenen bis zum Erwachsenen beträgt auf das Mark bezogen uf 
gefähr ?/,. Lineare Messungen an Schnitten können keine Vorstellung von den wirg 
lichen Massenverhältnissen von Mark und Rinde geben. K. Zeiger (Frankf. a. M.). 


MeCrea, E. d’Arey: The museulature of the bladder. (Die Muskulatur der Blas®@ 
Proc. oftheroy. soc. of med. Bd.19, Nr.10, sect. of urol., 25. III. 1926, S.35—43. 19: 
An Hand zahlreicher Abbildungen wird die gesamte Muskelversorgung der vi@! 
schiedenen Schichten der Blase eingehend dargelegt. Es handelt sich um eigene Studi 
des Verf., welche jedoch kaum Abweichungen von dem bisher Bekannten bring) 
Nur der am Schluß der Arbeit erwähnte Befund von quergestreiften Muskelfasw 
im Trigonum dürfte bislang nirgends erhoben worden sein. Verf. fand dieselben : 
beiden Seiten des Trigonums, in Hufeisenform. Er nimmt an, daß sie die willkürlick@" 
Bewegungen des Trigonums unterstützen, auf welche Young hingewiesen hat. De 
nach ist zu vermuten, daß die Regio trigonalis entwicklungsgeschichtlich zur Hai 
röhre gehört. Einzelheiten der Arbeit müssen im Original nachgelesen werden. 
Otto A. Schwarz (Berlin). 
Engle, Earl Theron: A morphological and experimental study of the proxikl 
lobes of the prostate of the guinea-pig, Cavia cobaya. (Morphologische und exp 
mentelle Untersuchungen über den proximalen Lappen der Prostata beim MdB 
schweinchen.) (Dep. of anat., Stanford unw., Stanford University.) Anat. rec@ 
Bd. 34, Nr. 2, 8. 75—90. 1926. h 
Wird beim Meerschweinchen operativ der proximale Lappen der Prostata entfew 
so entsteht beim normalen Tier der die Vagina des Weibchens verschließende Pfropf nitl@) 
mehr. Das Sekret aus dem proximalen Anteil der Prostata verändert wenige Minwifk 
nach der Zugabe zu den sonst flüssigen Samenblasensekret dieses zu dem bekanni 
Vaginalpfropf von gallertiger Konsistenz. Ohne Zusatz dieses Sekretes aus dem pro‘ 
malen Prostataanteil (coagulatory gland) entsteht auch durch Vermengung mit Vagind 
sekret, Verfestigung des Ejakulates und kein Verschluß der Vagina. Reden 


Paramonov, A.: Über einen Fall von „Bivulvarität‘ bei einem freilebenden Neil 
toden. Russ. hydrobiol.' Zeitschr. Bd. 5, Nr. 10/12, $. 218—222. 1926. 
Bei einem Trilobus gracilis aus dem Flusse Moskwa wurden 2 Vulven mit den di 
gehörigen 2 Vaginen beobachtet. Beide Vulven liegen ventral und sind 80 « voneinamt 
entfernt. Die beiden Vaginen führen in einen gemeinsamen Uterus. Verf. meint, daß die 
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schli (1874) bei Linhomoeus mirabilis beschriebenen 2 Vulven kein Artunterscheidungs- 
kmal sind, sondern ebenfalls eine solche Bivulvarität darstellen. Behning (Saratow). 
| Frei, W., und E. Metzger: Die Sexualperiodizität in der Vagina des Rindes. (Veterin.- 
er Inst., Univ. Zürich.) Berlin. tierärztl.Wochenschr. Jg. 42, Nr. 39, 8. 645—650. 1926. 
Der Verlauf des Sexualzyklus zeigt sich in der Vagina des Rindes, wie dies bei 
eren Tieren schon festgestellt ist, in Veränderungen des Epithels und des freien 
bestandes, welche mit seinen einzelnen Phasen parallel gehen. Hervorstechend ist 
Bee die Verhornung der Epithelzellen, die im Proöstrum, Östrum und zu Beginn 
Metaöstrums reichlich abgestoßen und bei der Ausstrichfärbung — damit allein 
en die Autoren untersucht — durch lebhafte Eosinaufnahme kenntlich gemacht 
:den. Dann setzt zu Beginn des Metoestrum gegen die Mitte reichlich werdende 
toßung von normalen Epithelzellen ein, die durch das Diöstrum bis gegen das 
'hste Proöstrum andauert. Leukocyten zeigen sich am Ende des Östrums bis zum 
treten des nächsten, während sie während desselben verschwinden, da zu dieser Zeit 
Merck gebildet wird, welche ihr Auswandern verhindert. Sie verzehren und 
lüssigen die abgestoßenen Epithelien. Das Auftreten von Erythrocyten geht mit 
der Hornzellen parallel. Das Gesamtverhalten des Ovars, Endometriums und der 
inalen Zellelemente ist in einem Schema sehr instruktiv dargestellt. L. Freund. 


‚ Togari, Ch.: On the corpus luteum of the rabbit. (Über das Corpus luteum des 
ninchens.) (Anat. laborat., Aichi med. coll. univ., Nagoya.) Folia anat. japon. Bd. 4, 
5, 8. 337—362. 1926. 
Im Anschlusse an seine Untersuchungen über den Ursprung des Corpus Iuteum 
der Maus kommt Verf. beim Kaninchen zu folgenden Ergebnissen: Die Mehrzahl 
polygonalen Theca interna-Zellen des reifen Follikels degenerieren und verschwinden 
hrend der Corpus luteum-Bildung. Nur ein Teil von ihnen erhält sich und bildet 
' Theca-Luteinzellen des ausgewachsenen Corpus luteum. Die Granulosa-Lutein- 
e leiten sich dagegen von den Granulosazellen des geplatzten reifen Follikels durch 
‚en Hypertrophie sowohl wie auch deren Hyperplasie her. Das bindegewebige Gerüst 
Fi den Luteinzellen und der centrale bindegewebige Kern werden von spindel- 
migen Theca interna- und Theca externa-Zellen auf dem Wege von Zellvermehrun- 
ı geliefert. Die Blutgefäße des Corpus luteum gehen aus denen der Theca interna 
vor, indem sich ihre größeren Stämme hauptsächlich an der Peripherie und die 
pillaren in den zentralen Partien verteilen, wo sie sich zuweilen zu einem Sinus 
reitern. Bei der Rückbildung des Corpus luteum kehren die Theca-Luteinzellen 
ht in die früheren Bindegewebszellen zurück, sondern sie werden wie die Granulosa- 
teinzellen nach ihrer Degeneration absorbiert. Die Mehrzahl der Granulosa-Lutein- 
len geht durch fettige Degeneration oder nach ihrer teilweisen Umwandlung in 
smentzellen zugrunde. Das bindegewebige Gerüst und der zentrale bindegewebige 
rn werden ebenfalls resorbiert und verschwinden mit der Degeneration der Lutein- 
len, doch erhalten sie sich lange und bilden so eine Art Corpus fibrosum, das aber 
»h schließlich, ohne ein Corpus albicans zu bilden, zugrunde geht. Die Kapsel des 
rpus luteum, welche von der Theca externa des Graafschen Follikels abstammt, 
ibt bis zum letzten Stadium der Rückbildung des Corpus luteum erhalten. Die 
hrzahl der Blutgefäße des Luteinlagers obliterieren und verfallen zusammen mit 
n Bindegewebe des Corpus luteum der Resorption. Bei der Rückbildung des Corpus 
eum graviditatis ließ sich ein wenig Kolloid feststellen. J. Kremer (Bonn). 
- Krediet, 6.: Über die Entstehung von Ovariotestes. (Ges. z. Förd. d. Med., Natur- 
Heilk., biol. Sekt., Amsterdam, Süzg. v. 8. V. 1926.) Nederlandsch tijdschr. v. ge- 
sk. Jg. 70, 2. Hälfte, Nr. 18, 8. 2058—2062. 1926. (Holländisch.) 
Arbeitshypothese des Verf. ist, daß alle untersuchten Stadien der Vertebraten 
Geschlechtsverwandlungsstadien aufgefaßt werden müssen. Ein Ovariotestis 
also eine Gonade, welche auf einem gewissen Zeitpunkt der Entwicklung aufhört 
h weiter in einer bestimmten Richtung zu entwickeln, und die Entwicklungsrichtung 
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des anderen Geschlechtes aufnimmt, falls dies noch möglich ist. Dabei benehmu 
Ovarium und Testis sich ganz verschieden. Die Testisentwicklung und damit das Ve 
mögen, seinen Bau und seine Struktur zu ändern, ist frühzeitig abgelaufen. Die norms 
Histiogenese der Keimdrüsen deutet klar darauf hin, daß aus einem Testikel nur dar 
ein Ovariotestis entstehen kann, wenn der Hoden im Anfang seiner Entwicklung ich 


das Keimepithel also noch embryonalen Charakter zeigt. Ist der Hoden weiter er@ 


wickelt, dann ist die Formung von weiblichem Gewebe nicht mehr möglich, da d 
Keimepithel dann als solches nicht mehr besteht. Verf. teilt einen Fall mit, wo d 


Geschlechtsumkehr von männlich nach weiblich wahrscheinlich ist. Eine Ziege (Nea@ 


natus) wurde linksseitig kastriert; die rechte Geschlechtsdrüse wurde 4 Monate spät 
untersucht. Links wurde ein Ovariotestis gefunden, rechts ebenso: der testikuläre T/@ 


dieser letzten Geschlechtsdrüse war weiter degeneriert als der testikuläre Teil der link 


Gonade. Wenn angenommen wird, daß bei der Geburt beide Geschlechtsdrüsen eben 


weit entwickelt waren, so würde dies ein Fall von Geschlechtsumkehr von männ | 


nach weiblich sein. Geschlechtsumkehr bei einem weiblichen Tier kann in den 3 Stad» 


der Ovarialentwicklung stattfinden. 1. Auf dem Medullarstrangstadium: Aus den} 
dullarsträngen entwickeln sich Samenkanälchen. Das Keimepithel wird ein flack 
Endothel, aus der Albuginea des Ovarıums entsteht die Albuginea Testis. Das Ergeb: 
ist dann ein Testis; bestimmte Charaktere der Abführgänge, des Bandapparates undc 
äußeren Geschlechtsorgane erinnern jedoch an das frühere weibliche Geschlee!t 
Die meisten sog. Pseudohermaphroditen müssen zu dieser Gruppe gerechnet werd« 
2. Auf dem Stadium der Formung der Corticalstränge. Die zentral gelegenen Medulll 
stränge liefern eine Anzahl zentral gelegene Samenkanälchen; aus den Corticalsträng) 


entwickeln sich mehr peripher gelegene Kanälchen. Zwischen beiden gibt es verbinder@ 
Kanälchen. Verf. führt von dieser Gruppe 3 Beispiele auf (Ferkel, Ziege, Schwei 
3. In dieser Gruppe werden die Ovariotestes zusammengebracht, welche sich nach «® 


Geburt entwickeln und in welchen das testikuläre Gewebe aus dem Keimepithel eil 
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steht. Verf. unterscheidet hier 2 Möglichkeiten: 1. Das Hodengewebe liegt peripb#. 


das Ovarialgewebe zentral. 2. Die testikulären Neubildungen sind in das zentrale o« 


rielle Gewebe eingedrungen. Beispiele dieser zahlreich vorkommenden Ovariotes® 


werden genannt. G. J. van Oordt (Utrecht fi e 


Winiwarter, H. de: Strueture du testieule eetopique, en apparence eomplötenw 
atrophie. (Der Bau des ektopischen Hodens bei vollständiger Atrophie.) (Lab box 


d’histol. spec., univ., Liege.) Cpt. rend. des seances de la soc. de biol. Bd. 95, Nr. 5 


S. 1447 —1448. 1926. 


Bei einem 29jährigen Manne fand sich in der Wand eines Hydrocelensackes ein kılf@' 


torcher Hoden; dieser stellte nur eine lokale längliche Verdickung des Bruchsackes dar, & v 
mit dem Ductus deferens zusammenhing. Histologisch wurden neben vielen atrophi: scä 
Kanälchen auffallenderweise auch solche mit Spermatogenese festgestellt, so daß es an einit 


N 


l 


Stellen zur Bildung von Spermatiden und selbst von Spermatozoen gekommen war. Das a 
schengewebe war nicht deutlich vermehrt. An 3 Orten war es in besonderer Weise in FI 


von runden, gefäßreichen, abgekapselten Knötchen zwischen den Kanälchen gelegen. 
Hett (Halle a. d. 8. 


Mihälik, P. v.: Krystalloide im Nebenhoden der Fledermaus. (I. anat. Inst., u 


Budapest.) Zeitschr. f. d. ges. Anat., Abt. 1: Zeitschr. f. Anat. u. Entwicklungsgeil 


Bd. 81, H. 5/6, 8. 633637. 1926. | 


Verf. berichtet über das Vorkommen von Krystallen im Nebenhodengang #4 


Fledermaus. Bei befruchteten Weibchen fanden sich im Cavum uteri ovale Gebil 


die sich färberisch wie die Krystalle im Nebenhoden verhalten. Verf. hält sie für 
mit dem Ejaculat in den Uterus gebrachten Krystalle, die unterdessen ihre Form [ 


ändert haben. Die Krystalle sollen den Nährstoff darstellen, der die Spermien ni \ 


\ 


dem den Winter überdauernden Aufenthalt im Uterus befähigt, ihre Reife zu erlan;®® 


die in der nun erlangten Bewegungsfähigkeit zum Ausdruck kommt. Die im Ca 


uteri im Herbst entnommenen Spermien zeigten auf Zusatz physiologischer Kochs4®! 


lösung keine Bewegung. Redenz WE 
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Scheifelt, E.: Beiträge zur Kenntnis der Entwieklung und Systematik der Coregonen. 
ch. f. Hydrobiol. Bd. 17, H. 4, 8. 699—713. 1926. 

Verf. bespricht Embryonal- und Larvalentwicklung von Sandfelchen, Blaufelchen 
Gangfisch (auch in einer Tabelle gegenübergestellt). Die Larven werden genau mit- 
ander verglichen. Es stellte sich dabei heraus, daß Sandfelchen und Gangfisch sich 
ihrer Entwicklung und ebenso in ihren Larven sehr nahe stehen, während der Blau- 
hen abweichende Verhältnisse zeigt. Sandfelchen und Gangfisch haben große Eier, 
Blaufelchen kleine, dementsprechend verhält sich auch die Larvengröße beim 
üpfen. Den Dottersack behält die Blaufelchenlarve am längsten. Die in der Ufer- 
ion, in bewegtem Wasser schlüpfenden Gangfisch- und Sandfelchenlarven sind auch 
sentlich kräftiger und stärker pigmentiert als die Larven des Blaufelchen, die auf 
Seeboden das Ei verlassen. Otto Gaschott (München). 


Bourdin, Jeanne: Le mö&canisme de P’&elosion chez les tölöostsens. I. Etude bio- 
zique et anatomique. (Der Mechanismus des Ausschlüpfens bei Teleostiern. I. Ana- 
isch-biologische Untersuchung.) (Laborat. d’anat. et d’histol. comp., univ., Paris.) 
t. rend. des seances de la soc. de biol. Bd. 95, Nr. 32, S. 1149—1151. 1926. 

Nach einer geschichtlichen Literaturzusammenfassung stellt der Verf. die Frage, 
ob die verdauende Funktion der Epidermis immer im Augenblick des Schlüpfens 
handen ist, 2. welches die fermentliefernden Drüsenzellen sind, 3. wie die Ver- 
ung dieser Drüsen auf der Haut ist, 4. wie die histologische Entwicklung dieser 
üsen, der Augenblick ihrer Sekretion sei. Schließlich fragt er nach der chemischen 
tur der Eihülle, den physiologischen Charakteren des Fermentes und den Bedin- 

gen seiner Tätigkeit. Bei allen Teleostiern geht der Akt des Ausschlüpfens unter 
hr oder weniger heftigen Bewegungen des Embryos vor sich. Bei allen Arten hat 
'rf. vor dem Ausschlüpfen in der Embryonalhaut die Existenz von secernierenden 
llen konstatieren können, die man am besten den Panethschen Zellen ın den Lieber- 
hen Krypten vergleichen kann. Diese Drüsenzellen verschwinden sehr schnell 
ch dem Ausschlüpfen. Sie haben also vergänglichen Charakter, sind nur dem Embryo 
zen und ihre Funktion beschränkt sich auf einen ganz bestimmten Zeitpunkt der 
ıtogenese, ja jede dieser Zellen soll nur ein einziges Mal ein Sekret absondern. 
| H. Boenig (Berlin). 

Bourdin, Jeanne: Le me&canisme de l’&elosion chez les tel&osteens. II. Evolution 
stologique des cellules sereuses eutandes provoquant P°&elosion, chez la truite. (Der 
echanismus des Ausschlüpfens bei Teleostiern. II. Die histologische Entwicklung der 
rösen Hautzellen, die das Schlüpfen hervorrufen, bei der Forelle.) (Laborat. d’anat. 
d’histol. comp., Sorbonne, Paris.) Cpt. rend. des seances de la soc. de biol. Bd. 9, 
r. 33, 8. 1183—1186. 1926. 

Verf. hat mit der Hellyschen Flüssigkeit als Fixationsmittel die besten Erfahrungen 
macht. Er unterscheidet in der Haut der Embryonen 4 verschiedene Sorten von 
llen: 1. gewöhnliche Epidermiszellen, 2. sensible Knospen, 3. Schleimzellen, 4. be- 
ndere Drüsenzellen, die jedoch nur bei einige Tage alter Brut sich finden. Diese 
len produzieren das die Eihäute andauende Ferment. Sie sind durch Form, Zu- 
mmenhang, Färbbarkeit und Besonderheiten ihrer Granula deutlich von den mukösen 
llen zu unterscheiden. Die serösen Zellen sind mit zunächst feinen Granulis angefüllt, 
> von einerdurchsichtigen Zone umgeben sind. Diese Granula bilden sich inVakuolen um, 
lche sich vital gut färben und nicht färbbares, aber durch seine Brechung sichtbares 
kretionsgranulum enthalten. Diese Körner wachsen und buckeln die Zelle etwa 
Tage vor dem Schlüpfen vor. In diesem Moment hat die Exkretion statt. Das flüssige 
<kret tritt durch die Zellmembran und läßt die Zelle dann vielfach ausgehöhlt er- 
heinen. Jede Drüse sezerniert nur einmal. Nach dem Ausschlüpfen findet man 
um eine Zelle, welche noch einige Granula enthält. Doch scheinen diese Zellen 
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später dann noch eine Schutzrolle zu spielen, bis sie durch gewöhnliche Epidermis 


zellen ersetzt sind. So sind denn diese serösen Zellen morphologisch merokrine Drüsen@ 


physiologisch dagegen holokrine. H. Boenig (Berlin). 


Bourdin, Jeanne: Le m&öcanisme de l’&closion chez les t&l&osteens. III. Morpha 
logie et r&partition des glandes sereuses du t£gument. (Der Mechanismus des NS 3 ! 


schlüpfens bei den Teleostiern. III. Morphologie und Verteilung der serösen Drü 
in der Haut.) (Laborat. d’anat. et d’histol. comp., univ., Paris.) Cpt. rend. des scan 
de la soc. de biol. Bd. 95, Nr. 34, 8. 1239—1241. 1926. 

Die Hautdrüsen, a Produkt die Eischale im Moment des Schlüpfens and 


finden sich nicht nur bei der Forelle, sondern noch bei einer ganzen Reihe von Tel) 


ostiern, nur daß die Granula in ihnen bald feiner, bald gröber sind. Doch in der Veiß/ 
teilung der Drüsen zeigen sich größere Abweichungen. Bald sind sie über den ganze 


Körper verteilt, mit der Tendenz, sich an gewissen Körperstellen zu häufen, bal® 


findet man sie nur am Kopf, am Kiemendeckel usw. Verf. führt die verschiedenste 
Beispiele an. H. Boenig (Berlin). 


Bourdin, Jeanne: Le m&canisme de l’eelosion chez les tel&osteens. IV. Physioloy®r 


du liquide pörivitellin des aufs de tel&ostöens & P’&elosion. (Der Mechanismus des A 
schlüpfens bei Teleostiern. IV. Physiologie der perivitellinen Flüssigkeit im Ei ’d« 
Teleostier beim Schlüpfen.) (Laborat. d’anat. et d’histol. comp., univ., Paris.) Cp 
rend. des seances de la soc. de biol. Bd. 95, Nr. 34, S. 1242—1243. 1926. 


Die Eischale bei den Eiern der Teleostier besteht aus Eiweiß. Sie wird angedarpr 
durch ein Ferment, welches einzellige seröse Hautdrüsen im Moment des Ausschlüpfei@r 


erzeugen. Dieses Ferment wirkt in neutraler oder leicht alkalischer Umgebung, a4 


besten bei einer Temperatur von 12°, und ähnelt außerordentlich dem Pankreatit 
dessen sämtliche Eigenschaften es aufweist. H. Boenig (Berlin).)) 
Wintrebert, P.: L’&elosion de la perche (Perea fluviatilis L.). (Das Ausschlüpfe 


zz Eee 


beim Flußbarsch.) (Laborat. d’anat. et d’histol. comp., unw., Paris.) Cpt. rend. dı N 


seances de la soc. de biol. Bd. 95, Nr. 32, 8. 1146—1148. 1926. 

Das Ei von Perca fluviatilis stellt einen Typus von Eiern dar mit zwei chori 
Hüllen, wie er den Salmoniden fremd, den Teleostiern hingegen zukommt. Verf. bi 
nun alle Bedingungen des Reißens dieser Eihäute im Moment des Ausschlüpfens unte 
sucht und gelangt zu folgenden Ergebnissen. 1. Eine Volumenvermehrung des Ei 


ist deutlich festzustellen. 2. Eine Erweiterung der Mikropylenöffnung ist weiterk® 
vorhanden, die sich in eine durchsichtige oberflächliche Region ausbreitet. 3. Es erfol) u 


dann die Eröffnung der Mikropylenregion unter dem Bilde einer vielfach geschlängeltl 
Fissur ohne Beteiligung des Embryo. Man beobachtet gleichzeitig einen Zerfall I 
kleine Läppchen von den Rändern der mukösen Hülle. 4. Das Ausschlüpfen findi 


meist vom Kopfe her statt, selten vom Schwanz und geht in zwei Etappen vor sid®\ 


einmal das plötzliche Herausgehen der Extremität und ferner das Ausschlüpfen di 


Rumpfes, welcher mit der Dotterkugel belastet einen weit größeren Riß bedingi®l 
Das Ausschlüpfen vom Kopfe her geht wesentlich schneller und gestattet dem Embrii h 
viel eher eine Atmung, als bei dem anderen Modus. Schließlich benützen einige Ei) 
bryonen nicht die Mikropyle, sondern schlüpfen einige Tage später nach dem Eischalel# 


sprung durch irgendeinen anderen Punkt der Eischale. Nun bringt Verf. noch einitj@. 
durch Experimente gewonnene Erfahrungen. So hat der Sauerstoffreichtum, ciB) 
besondere Stellung der Mikropyle, die Bewegungen des Embryo usw. einen Einfli'I) 


auf Zeit und Art des Ausschlüpfens. H. Boenig (Berlin).) 


Kopsch, Fr.: Die Lage des Primitivstreifens im Hühnerei. Jahrb. f. Morphol. | 
mikroskop. Anat., Abt. 2: Zeitschr. f. mikroskop.-anat. Forsch. Bd. 8, H. 1/2, 8. 1} 
bis 192. .1927. 

Verf. benutzte die Methode des Ref., lebende Hühnerkeimscheiben mit Neutzabl 
zu färben, in einer übrigens auch von diesem schon benutzten naheliegenden Variatil 
mit Agar als Farbträger, um.die genaue Lage der Längsachse der jungen Keimscheid 
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Längsachse des Eies festzustellen. Er legte unter gewissen Kautelen den stumpfen 
ol des Eies nach links, den spitzen nach rechts und denkt sich das Zifferblatt einer 
in dieser Lage auf das Ei projiziert. Von 155 Embryonen war der Kopf bei 50 auf 
e 12 gerichtet, bei 28 auf die 1, bei 17 auf die 2, bei 6 auf die 3, bei 2 auf die 4, bei 
auf die 5, bei 9 auf die 6, bei 8 auf die 7, bei 3 auf die 8, bei 7 auf die 9, bei 5 auf 
ie 10, bei 19 auf die 11. L. Gräper (Jena). 
Fuchs: Beiträge zur Entwieklungsgeschichte und vergleichenden Anatomie des 
ustschultergürtels der Wirbeltiere. VI. Mitt.: Von der Entwicklung und vergleichend- 
atomischen Bedeutung des Präzonales am Brust-Scehultergürtel der Amphibia anura 
ach Untersuchungen am braunen Grasfrosche, Rana fusca). (35. Vers. d. anat. @es., 
reiburg i. Br., Sitzg. v. 14.—17.1V.1926.) Anat. Anz. Bd. 61, Erg.-H., 8.119-138. 1926. 
Verf. schildert zunächst die Entwicklung des Brustschultergürtels bei Rana fusca 
d kommt bei der besonderen Fragestellung dieser Mitteilung zu dem Schlusse, 
ıß das Präzonale genetisch vom primordialen Schultergürtel abzuleiten ist. Fraglich 
eibt, ob man dasselbe vom Procoracoide oder vom Epicoracoide ableiten soll. Zur 
rgleichend-anatomischen Bedeutung des Präzonales äußert sich der Verf., daß der 
Rede stehende Gewebsstrang eine ehemals wohl entwickelte jetzt rudimentär ge- 
ieklt Skelettanlage darstellt; 2. daß dieser Gewebsstrang ehemals ein wohl ent- 


ickeltes Knorpelstück gewesen ist, gleich Intermediärknorpel zwischen Präzonale 
nd Sternum; 3. daß dieser Knorpel einst Präzonale und Sternum gelenkig miteinander 
erbunden hat; 4. daß also Präzonale und Sternum einst morphologisch zusammen- 
hörten und 5. daß Reste des Intermediärknorpels heute noch vorübergehend vor- 
ommen. Verf. faßt also Präzonale + Gewebsstrang + Sternum zusammen auf 
Is Überreste des ehemaligen ursprünglichen Sternums des Ursternums der Amphibia 
nura bzw. ihrer Vorfahren. An diesem Ursternum unterscheidet er zwei Haupt- 
bschnitte: 1. einen kleineren kranialen, zonalen, vom primordialen Schultergürtel- 
kelett abstammenden; 2. einen größeren caudalen, costalen, d.h. phylogenetisch 
on den Rippen abstammenden Teil. Mit Hilfe dieses Ursternums gibt Verf. eine 
‚eue Theorie des Brustschultergürtels der anuren Amphibien, insbesondere der medianen 
tebilde desselben, welche den ontogenetischen Tatsachen gerecht zu werden versucht. 
Vgl. diese Berichte 1, 529.) Boenig (Berlin-Schöneberg). 
Stoffel: Die Entwicklung des menschlichen Knochengerüstes. (20. Kongr. d. disch. 
rthop. @es., Hannover, Sitzg. v. 14.16. IX. 1925.) Zeitschr. f. orthop. Chir. Bd. 47, 
3eih., 8. 7—29 u. 96—101. 1926. 
 Stoffel erörtert die Herausbildung der äußeren Körperform der Extremitäten 
‚esonders im Hinblick auf die Frage der Mißbildungen. Er macht darauf aufmerksam, 
aß bei jungen Feten (10. Woche) die Entwicklung des Oberkörpers und damit die 
Schulterbreite viel beträchtlicher ist als die des Beckens. Die Arme lägen daher wie 
eschient dem Embryo an, während die Beine eine viel größere Beweglichkeit sowohl 
n bezug auf Abduction wie Adduction hätten. Das sei vielleicht für die Erklärung der 
tößeren Häufigkeit angeborener Hüftgelenkluxationen von Bedeutung. Es wird weiter- 
in die Entwicklung der Gelenke besprochen und die Ausbildung der Torsion des 
Tumerus. Bei der Ulna fand $., daß die fetale Urform eine viel stärkere Radialwendung 
les proximalen Endes zeige als die Ulna des Erwachsenen. Mit dem Übergang der 
’ronationsstellung des Unterarms, die der Neugeborene noch lange Zeit beibehalte, 
n die Supinationsstellung werde wohl auch das Ulnaende selbst mehr volar gedreht. 
\us der Schilderung der Entwicklung des Hüftgelenks ist bemerkenswert, daß die 
’fanne schon sehr frühzeitig als tiefes Gebilde angelegt wird und daß die relative 
efe in der 2. Hälfte der Schwangerschaft abnimmt, um beim Kinde wiederum zu 
teigen. Was die Stellung des Femurkopfes zur Pfanne angeht, so ergab sich aus 
jägeschnitten von in situ gehärteten Neugeborenen, daß bei der stärksten Beuge- 
tellung des Oberschenkels, wie sie für die intrauterine Haltung charakteristisch ist, 
vohl eine bestimmte Zone des Kopfes außerhalb der Pfanne steht, aber der größte 
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Teil sich in inniger Berührung mit der Pfanne befindet; eine Subluxation ist nichilf 
vorhanden. Durch starken Druck in der Richtung des Oberschenkels auf das Hüft! 
gelenk weicht jedoch der Kopf nach hinten, so daß man dann von einer Subluxation 
reden darf. Weidenreich (Heidelberg). 

Froboese, Curt: Über das Vorkommen von Fett in jungen Embryonen. (Pathol.; 
Inst., Univ. Heidelberg.) Jahrb. f. Morphol. u. mikroskop. Anat., Abt. 2: Zeitschr. f 
mikroskop. -anat. Forsch. Bd. 7, H.4, 8. 527—641. 1926. 

An einem Material von Mäuse-, Ratten und Schweineembryonen, zu denen ei m 
menschlicher hinzukam, wurden nach Formolfixierung und Gelatineeinbettung mittels 
der Gefrierschnittserie und der Sudan-Hämatoxylinfärbung, sowie der Untersuchung 
im polarisierten Licht an zahlreichen Stellen des Körpers vor dem Auftreten deı 
eigentlichen Fettlager Fett in den Zellen nachgewiesen. Verf. setzt bei der Besprechungg 
der dem Fettnachweis dienenden Technik auseinander, wie ihm auch sein Vorgeher: 
den Nachweis aller im Körper vorkommender Fette und Lipoide gestattet habe. Im 
allgemeinen kommt bei dem eingeschlagenen Verfahren nur dem morphologischersg 
Verhalten der lipoiden Zelleinschlüsse eine gewisse Differenzierungsmöglichkeit ; 
jedenfalls nicht den beobachteten Farbschattierungen und auch nicht Differenzen 
nach der quantitativen Seite. Das im Muskelgewebe nachweisbare Fett bringt Ve 
in Zusammenhang mit der physiologischen embryonalen Sarkolyse. Er neigt zur Auf 
fassung, daß es hier „aus dem Zerfall der mit Glykogen geschwängerten Fibrillerg 
direkt resultiert‘“. Für die Zellverfettung im Neuro- und Plexusepithel des Gehirn 
läßt sich für die drei in Betracht kommenden Stellen sagen, daß sie in Begleitung eineii 
epithelialen Abbauprozesses auftritt. Wieder andere Verhältnisse sind bei der tropfigem 
Verfettung der Epithelien des Mundhöhlenbodens im Bereich der Rathkeschem 
Tasche und der primitiven Choane gegeben. Dortselbst finden keinerlei regressivn 
oder aktive Veränderungen statt, wohl aber spielt sich in der Nähe dieser Stellen ein! 
Rückbildungsprozeß ab (Zerfall des Hypophysenganges und der Membrana buceo 
nasalis), so daß hier eine Fettresorption angenommen werden kann. Auf aktiver Zell! 
tätigkeit‘ dürfte dieselbe Erscheinung an den lateralen Enden der Schlundtaschei 
und in den Thymusanlagen beruhen und hier ein Zeichen der lebhaften Zelltätigkeiz 
beim Wachstum sein. Ebenso hängen auch die an anderen Stellen gezeigten Verf 
fettungen entweder mit degenerativen (Kehlkopf, Septum transversum, Pleurc® 
peritonealpolster, Mesenterium ventrale, Geschlechtshöcker) oder mit proliferierende# 
Prozessen (Laryngotrachealrinne) zusammen. Auch die verfetteten Bindegewebe‘) 
bezirke im Gebiet der späteren Gehirnhäute sind nach Froboese ein Ausdruck deli 
mit der Bildung des Subarachnoidalraumes einhergehenden Gewebsauflösung. Be 
sämtlichen Embryonen kommen allenthalben im Bindegewebe Fettkörnchenzelle‘) 
und maulbeerförmige Fettzellen vor, welche die vollausgebildete Histiocytenfunktio« 
im Embryo beweisen. Von diesen Elementen wird berichtet, daß sie zum größten Te: 
ins Blut abwandern und dort zerfallen; in degeneriertem Zustand werden sie massenha® 
im rechten Herzen gefunden. Von Dee ist die Verfettung bei der Chondrolys®, 
im Verkalkungspunkt der Knorpel, welche die großen Knorpelzellen erleiden, sowii& 
die Verfettung der Osteoblasten und die Scheidenzellverfettung der segmentaleli 
Nerven beim menschlichen Embryo, welche vielleicht zur Markscheidenbildung ge 
hört. Außer der Zellverfettung wurde auch allgemeine und lokale Verfettung des Blut! 
plasmas (Lipämie), sowie fettiger Liquor cerebralis, peritonei und pericardii beobachtex 
Die gesammelten Erfahrungen über embryonale Zellverfettung werden auf dem Hinteıe 
grund einer allgemeinen Verfettungslehre eingehend besprochen. Dabei kommt aucilld) 
die kausale Seite des gesamten Fettstoffwechsels zur Erörterung; neben den äußeren N 
Ursachen der Zellverfettung haben nach der Ansicht des Verf. intracelluläre Faktoren. 
die vorerst noch völlig dunkel sind, die größte Bedeutung. In den theoretischen Er#l 
örterungen liegt wohl der Schwerpunkt dieser Arbeit. Im Referat kann jedoch auf 
diese nur hingewiesen werden. Wassermann (München). |) 
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Vergleichende Physiologie. 


| Stoffwechsel. 
rnährung. (Sioffaufnahme, Assimilation.) 


Stutzer, M. J.: Zur Biologie der Utrieularia vulgaris. (Staatl. bakteriol. Inst., 
oronesh, Süd-Rußland.) Arch. f. Hydrobiol. Bd. 17, H. 4, $. 730-735. 1926. 
| Untersuchungen über die Bakterienflora in den Blasen von Utricularia und deren Rolle 

i der Verdauung der gefangenen Insekten. Überwiegend kommen vor: Bact. paracoli G. 
L., Bact. paratyphi, Bac. aquatilis commun. Flügge, alle 3 zur Coligruppe gehörig. Ver- 
elt noch mehrere andere. Sie stammen aus dem Darm der Insekten. Die fleischfressende 
anze verdaut ihren Fang mit Hilfe dieser Bakterien; dieselben verhindern die Entwicklung 
‚on Fäulniserregern während der Verdauung. Plehn (München). 
Wulzen, Rosalind: A study of the nutrition of an invertebrate, Planaria maculata. 
. The effeet of heating on certain foods. (Studien zur Ernährung eines Wirbellosen, 
lanaria mac. II. Die Wirkung des Erhitzens auf gewisse Nahrungsstoffe.) (Rudolph 
preckels physiol. laborat., univ. of California, Berkeley.) Univ. of California publ. in 
hysiol. Bd. 7, Nr.1, 8. 1—7. 1926. 
' Die Verf. fütterte Planarien mit Gewebsstücken (Gehirn, Herz, Leber, Niere) 
eils in rohem, teils in gekochtem und mehr oder minder lang erhitztem Zustand. Es 
de mit Hilfe von Millimeterpapier und photographischen Aufnahmen festgestellt, 
ie sich Längenmaß und allgemeine Körperproportion der Tiere infolge des angewandten 
utterstoffes an gleichem Ausgangsmaterial veränderten. Rohes Gewebe wirkte stets 
achstumsfördernder als gekochtes (1—15 Minuten lang bei 100°) oder erwärmtes 
10—60 Min. bei 45 und 56° oder 24 Stunden bei 37,5°). Die Verf. kommt zu keinem 
Schluß darüber, ob die Ausfallserscheinungen auf der Vernichtung eines spezifisch 
wachstumsfördernden Stoffes im Gewebe zurückzuführen ist, oder ob die Autolyse 
ler im Gewebe vorhandenen Nährstoffe durch die Temperatursteigerung derart ge- 
ördert wird, daß die erwärmte Nahrung einen geringeren Nährwert hat als die rohe. 
Die physikalische Veränderung des Gewebes bei dem Kochen (Hartwerden) soll ohne 
Binfluß auf die Ausnützbarkeit für die Planarien sein. R. Beutler (München). 


Stockklausner: Neuere Forschungsergebnisse auf dem Gebiete der Tierernährung. 


i Milehleistung und Mineralstoffweehsel. Münch. tierärztl. Wochenschr. Jg. 77, Nr. 43, 


3. 621—623 u. Nr. 44, S. 637—639. 1926. 

Verf. bespricht die neuen Forschungsergebnisse hinsichtlich des Mineralstoffwechsels 
‚uf die Milchleistung und der Ernährung auf die Fortpflanzungsfähigkeit unserer Haustiere. 
Nicht nur Eiweiß nebst Fett und Kohlehydraten sind für die gesamten Organe des Körpers 
ınd deren Funktion wichtig, sondern auch die Mineralien, und zwar in bestimmten Mengen 
ınd Mischungsverhältnissen. Insbesondere kommen die Salze, und nicht nur die des Cal- 
iums, in Frage, auch bei der Regelung des osmotischen Druckes, der Reaktion, der kata- 
ytischen Prozesse und des kolloiden Zustandes in den Flüssigkeiten und Zellen des Körpers. 
\llein wirkt jedes Salz für sich giftig auf den Organismus. Derselbe ist daher bemüht, die 
ınorganischen Stoffe in einer für den Körper günstigen, ganz bestimmten Konzentration 
m Blute zu erhalten. So erfordert kalireiche Nahrung — Vegetabilien, besonders Kartoffeln — 
ine Zugabe an Natriumsalz (Kochsalz). Stark milchende Kühe müssen, sollen nicht Ge- 
undheitsschädigungen auftreten, Beigaben von Kochsalz erhalten, ebenso während der 
[rächtigkeit. Auch der Caleiumgehalt des Futters reicht vielfach nicht aus, den Verbrauch 
les Körpers zu ersetzen. Je kalkärmer das Futter, desto mehr wird sich dies bemerkbar 
nachen: sog. Mängelkrankheiten. In der ersten Zeit der Lactation wird mehr Kalk verbraucht, 
ls mit der Nahrung zugeführt wird. Ebenso wird im allgemeinen mehr Phosphor abgegeben; 
ei starker Körnerfütterung ist dieses Minus natürlich geringer als das Kalkminus. Ähnlich 
rerhält es sich mit dem Magnesium und Chlor. Das Minus an Calcium wird durch reichliche 
„uzerneheufütterung erheblich eingeschränkt, weniger durch Timotheeheu- oder Silagefutter. 
\uch Zugaben von phosphorsaurem oder kohlensaurem Kalk schaffen kein Gleichgewicht 
m Kalkhaushalt des Körpers; nutzlos erwies sich Chlorcaleium und milchsaures Calcium. 
Yur ein kleiner Teil der so dem Körper zugeführten Kalksalze wird im Darm resorbiert. Es 
cheint, daß bei großem Verbrauch von Kalk dieser mehr dem Körper, den Knochen, ent- 
ıommen wird, als der Nahrung, allerdings ohne daß eine Gewichtsabnahme festzustellen ist. 
jegen Ende der Lactation und bei geringer Milchergiebigkeit befindet sich die Kalkbilanz 
m Gleichgewicht oder wird gar positiv. Die Phosphorbilanz wird durch Beigaben von phos- 
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phorsaurem Kalk in der Regel positiv werden. Da der Stickstoffhaushalt wohl stets im Gleich- 
gewicht sich befindet, müssen die Milchtiere die organischen Nährstoffe leichter als die an- 
organischen aufnehmen können. Aus obigem erklärt sich die bessere Milchergiebigkeit frisch- I 
melkender Kühe bei Luzerneheufutter als bei Timotheeheu. Aber auch die Güte des Heues 
kommt in Frage; frisches, unberegnetes Luzerneheu wirkt am günstigsten. Daß abgelagertes ! 
Luzerneheu stets negative Kalkbilanzen ergab, hat seinen Grund in dem Mangel an einem 
bestimmten Vitamin. Mineralstoffwechsel und Vitamingehalt des Futters stehen in einem 
bestimmten Zusammenhang. Bei der reichlich Vitamin, wahrscheinlich A, enthaltenden 
frischen, grünen Luzerne ist die Kalkresorption am besten; am schlechtesten bei dem lange 
gelagerten, ungenügend Vitamin enthaltenden Heu trotz fast gleichen Kalkgehaltes. Ahnlich W, 
sind die Verhältnisse bei grünen Haferpflanzen im Gegensatz zum Haferstroh; desgleichen ı 5 
für den Phosphorstoffwechsel. Je nach dem Vitamingehalt des Futters wird die Wirkung 4 
der Mineralsalze sich äußern; und nur da, wo zu geringe Salzmengen im Futter enthalten x 
sind, kann die Beifütterung von Kalk- und Phosphorsalzen allein eine Besserung des Mineral- | 

stoffhaushaltes bedingen. Wir finden hier eine Erklärung für die günstige Wirkung des Weide-: 
ganges und der Grünfütterung und andererseits des Rückganges der Milchergiebigkeit in Ab} 
melkbetrieben bei Stroh-, Schlempe-, Treber- und anderer künstlicher Fütterung. Ohne 

Grünfutter im Sonmer und ohne reichlich Heu im Winter keine hohen Milchmengen. Aber! 
auch hinsichtlich der Fortpflanzungsfähigkeit haben die Mineralsalze, wie die Art des Futters 
eine große Bedeutung. Wir wissen, daß in der Jugend zu reichlich ernährte Tiere, Zucht. ; 
sauen, Jungbullen unfruchtbar bleiben. Es kann nicht der Fettansatz allein sein, sondern 
wahrscheinlich ist das Fehlen eines wichtigen Nährstoffes die Ursache. Z. B. wird meist dem| 
Jungbullen zu wenig Heu und damit zu wenig an Mineralsalzen gereicht. Auch die alleinige 
Milchnahrung, wie sie bei hochgezüchteten Bullen bis zum Auftreten des Geschlechtstriebes! 
beliebt ist, beeinflußt nach Versuchen an Ratten die Fruchtbarkeit ungünstig. Unterernäh-) 
rung, zu wenig Eiweiß oder nicht genügend tierisches Eiweiß im Futter scheint ebenfalls die 
Fortpflanzungsfähigkeit zu vermindern. Fehlen an Kalksalzen bedingte in einer Reihe von) 
Versuchen Frühgeburten, tote Kälber oder nicht lebensfähige. Beigabe von Kalksalzen, ı 
noch mehr aber gutes Luzerneheu gab gesunde und sich kräftig entwickelnde Kälber. Während ( 
bei Timotheeheufutter schwer Trächtigkeit auftrat, nahmen Luzerneheu-Kühe leicht auf! 
Auch hier ist es nicht allein der günstige Kalkgehalt, sondern auch das Vorhandensein eines» 
Vitamins (ob E oder X ist noch ungeklärt), vielleicht eines besonderen Fortpflanzungsvitamins.: 
Eng sind also Ernährung und Fortpflanzung miteinander verknüpft. M. Koßmag.°° 


Morrison, F. B.: Nutritional problems in the feeding of young animals. (Ernäh-i 
rungsprobleme in der Fütterung junger Tiere.) Veterin. med. Bd. 21, Nr. 10, $. 488i 
bis 490 u. Nr. 11, S. 522—526. 1926. 'z 

Die rationelle Ernährung wachsender Tiere muß verschiedenen Umständen Rechnung! 
tragen. Zuerst ist zu beachten, daß die Anforderungen an die Zusammensetzung des Futterst 
sich mit dem Fortschreiten des Wachstums dauernd ändern. Junge Tiere haben einen anderen, 
und zwar höheren relativen Eiweißbedarf als ältere; das Nährstoffverhältnis muß deshalb: 
im ersteren Fall ein engeres sein als im letzteren (1:4 bis 1:4,5 beim soeben entwöhnten» 
Schwein gegenüber 1:6,7 bis 1:7,5 bei einem Schwein von 250 Pfund). Wer dies nicht be-4 
rücksichtigt und einerseits wachsende, andererseits erwachsene Tiere nach demselben Schema‘ 
füttert, ernährt entweder erstere nicht genügend oder verschwendet Eiweiß an letztere. Von) 
Wichtigkeit ist weiter die relative Wertigkeit der einzelnen Eiweißarten. Im Institut dess 
Verf. haben Hart und Mitarbeiter ermittelt, daß das Maiseiweiß nur zu 23% in Schweine-# 
fleischeiweiß umgewandelt werden kann, während das Eiweiß der Magermilch dieser er-ı 
wünschten Umwandlung zu 66% fähig ist. Wurden die genannten Nährmittel gemischtı 
verabfolgt, so ergab sich eine Gesamtausnutzung in dem erwähnten Sinn von über 60%; 
das Milcheiweiß war also imstande, das Maiseiweiß zu seiner eigenen Wertigkeit zu verbessernr) 
und dabei selbst von letzterer kaum etwas einzubüßen. Auch Pflanzeneiweiße (z. B. des Maises 
und des Leins) sind fähig, sich in Mischung gegenseitig zu verbessern, jedoch in weit geringeremr‘ 
Grade, als tierisches Eiweiß pflanzlichem gegenüber dies vermag. Offenbar hat dasa} 
tierische Eiweiß gewisse Aminosäuren im Überschuß, die im Pflanzeneiweiß ganz oder teil-) 
weise mangeln. So ergibt sich die Forderung, Mais und anderes Körnerfutter im Bedarfsfall 
nicht durch pflanzliche Eiweißfuttermittel zu ergänzen, sondern durch tierische (Molkerei-i 
nebenprodukte, Fischmehl u. dgl.). Das Ausgeführte gilt für Schweine und Geflügel. Rinder,ı 
Pferde und Schafe sind weniger anspruchsvoll. Wenn sie genügend Leguminosenheu guterr! 
Werbung erhalten, ist die Herkunft des überdies gereichten Eiweißes nicht von primärer Wich-+" 
tigkeit. — Bezüglich des Mineralstoffbedarfs der Tiere bzw. der Frage der Notwendigkeit der 
Darreichung von Salzen steht der Verf. auf dem einwandfreien Standpunkt, daß an cn eben 1 
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salzen das geboten werden muß, was tatsächlicher Bedarf ist. Letzterer richtet sich abe 
nach dem Mineralstoffgehalt des Futters einerseits, nach dem Verbrauch andererseits. 

einem 2jährigen Versuch mit Schweinen wird gezeigt, daß bei einem vernünftig zusammen-+ 
gesetzten Futter besondere Nährsalzgaben unnötig sind bzw. nicht die geringste Wirkungı ı 
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jußern. — Die Ausführungen über Vitamine bringen, abgesehen von der Angabe, daß im 
eißen Maiskorn Vitamin A fehlt, nichts Neues. Kiesel (Gaildorf). °° 


Murray, 3. Alan: The food capaeity of eattle. (Das Futteraufnahmevermögen bei 
indern.) Journ. of agricult. science Bd. 16, Nr. 4, S. 574-583. 1926. 

" Als Futteraufnahmevermögen (Futternorm) wird die gesamte Trockensubstanz- 
nenge bezeichnet, die verbraucht wird, wenn ein Tier so viel Futter zu sich nehmen 
ann, wie ihm beliebt. Umfangreiche Fütterungsversuche haben gezeigt, daß das 
Jutteraufnahmevermögen bei Jungstieren bis zum Alter von 12—14 Monaten eine 
ahezu gleichmäßige, monatliche Steigerung von 40 Ib. erfährt. Wenn dieses Alter 
streicht ist, bleibt die Futtermenge nahzu konstant, es besteht demnach keine einfache 
eziehung zum Körpergewicht. — Bei Stieren im Alter von 1-4 Jahren betrug die 
urchschnittliche konstante Ration pro Kopf und Tag 18 Ib., bei Milchkühen ist sie 
itwa doppelt so groß und schwankt zwischen 30 und 40 Ib. Die Futternormen für Stiere 
ind von manchen Autoren viel zu hoch angegeben. Aus den Kellnerschen Tafeln 
‚cheint übrigens hervorzugehen, daß sie mit dem Körpergewicht wachsen. @ötze.°° 

Schwarz, Carl: Beiträge zur Physiologie der Verdauung. XII. Mitt. Rasp, Franz: 
ie diastatische Kraft des gemischten Mundspeichels von Katze, Schaf, Ziege, Meer- 
ehweinehen, Ratte und Maus. (Physiol. Inst., tierärztl. Hochsch., Wien.) Ferment- 
tschung Jg.9, H.1, S.50—56. 1926. 

Vgl. Ber. üb. d. ges. Physiol. u. exp. Pharmakol. 39, 61. 

Sehwarz, Carl: Beiträge zur Physiologie der Verdauung. XII. Mitt. Gewiss, 
lias: Über die Möglichkeit der Reaktivierung der durch Säurewirkung unwirksam ge- 
ordenen Speichelamylase. (Physiol. Inst., tierärztl. Hochsch., Wien.) Fermentforschung 
g.9, H.1, 8. 57—63. 1926. 

Vgl. Ber. üb. d. ges. Physiol. u. exp. Pharmakol. 39, 61. 

Schlumbohm, Rudolf: Die Verwertung von Getreide in verschiedener Zubereitungs- 
orm durch die Schweinemast. (Inst. f. Tierernährungslehre, Univ. Göttingen.) Journ. 
Landwirtschaft Bd. 74, H.3, 8. 161—190. 1926. 

Vgl. Ber. ü. d. ges. Physiol. u. exp. Pharmakol. 39, 45. 


stoffwanderung. (Wasserhaushalt der Pflanzen, Lymph- und Blutkreislauf der Tiere.) 
 Sehaposchnikow, Wladimir: Über das Bluten der Pflanzen. II. Die Abhängigkeit 


les Blutens von der Zahl der geöffneten Gefäße. (Pflanzenphysvol. Inst., I. staatl. Unw. 
Moskau.) Beih. z. botan. Centralbl. Bd. 43, 1. Abt., H. 2, S. 133—152. 1926. 
Pflanzen, die einige Zeit trocken gestanden haben, ergeben nach dem Abschneiden 
mehr Blutungssaft als begossene, da eine anfängliche starke Saugung sehr rasch ab- 
klingt und dann sehr starkes Bluten eintritt. Wurde durch Brühen oder durch In- 
iltration mit Öl oder Gelatine ein großer Teil der Gefäßlumina verstopft, so zeigte sich, 
laß trotz des stark erhöhten Filtrationswiderstandes bzw. der geringen Zahl offener 
Gefäße doch starkes Bluten eintrat. Wurden diese schwer durchgängig gemachten 
Sproßteile abgeschnitten, also eine große Anzahl der Gefäße geöffnet, so nahm trotzdem 
lie Blutungsmenge meist ab. Ferner ist das Bluten in den ersten Stunden nach dem 
Abschneiden oft am schwächsten. Eine direkte Beziehung zwischen der Zahl geöffneter 
Wasserbahnen und Blutungsgeschwindigkeit besteht also nicht. Verf. lehnt die Theorie, 
wonach auf irgendwelche Weise Wasser aktiv in die Gefäße eingepreßt werde und durch 
ie abfließe, ab. Bluten müßte auch eintreten, wenn man lebende Zellen des Stengels 
Jurchschneidet ohne die Gefäße zu verletzen. Schmucker (Göttingen). 

Hollande, A.-Ch.: La signifieation de Pautohömorrhöe des inseetes. (Die Be- 
leutung der reflektorischen Blutung bei den Insekten.) Arch. d’anat. mieroscop. 
Bd. 22, H.3, S. 374—412. 1926. 

Verf. bezeichnet den Vorgang der reflektorischen Blutung als Autoh&morrh£e. 
Die neueren Ergebnisse anderer Autoren werden zusammengefaßt und um eigene 
Beobachtungen vermehrt. Es werden die Beziehungen zwischen dem sog. „Bluten“, 
lem Blutaustritt aus präformierten Körperöffnungen, und der Sekretion gewisser 
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Hautdrüsen erörtert. Zusammenfassende Angaben über das Bluten bei Schmetter- 4 
lingen. Es folgen eigene Beobachtungen über dorsale einstülpbare Drüserzch N 
in der Verbindungshaut zwischen Pro- und Mesonotum bei den Larven der Heuschrecke 
Oedaleus nigrofasciatus de Gueer. Die Wandungen der Drüsenschläuche bergen ; | 
typische einzellige Drüsen, deren Sekret sich unter dem Druck des Blutes auf der Ober- 
fläche der im gereizten Zustand des Tieres polsterartig vorgewölbten Drüsenschläuche 
ausbreiten kann. Den Imagines fehlt diese Einrichtung. Ferner: Beobachtungen über yj; 
reflektorisches Bluten aus präformierten Öffnungen bei der Heuschrecke Eugasterı ? 
spinolosus Joh. Die Öffnungen liegen in der Artikulationshaut zwischen Coxa und 
Trochanter der 3 Beinpaare. Das Bluten tritt bei Berührung des Tieres ein, und zwar bei) 
Larven und Imagines. Das Blut kann bis 70 cm weit ausgespritzt werden. Die Larve 
projezieren quantitativ weniger Blut als die Imagines. Das Blut ist gelb und reich an 
Leukocyten. Nach mehrmaligem intermittierenden Bluten unterbleibt die Erscheinung, } 
Hungernde Tiere bluten nicht. Das Vorpressen der Blutungsöffnung geschieht durch 
Blutdruck. Die vorgepreßte feine Verdindungshaut nebst Öffnung werden durch Mus- 1 
kelwirkung wieder in das Innere der Gelenkhaut eingezogen. Mc Indoo hat 19164 v 
Untersuchungen über das reflektorische Bluten einer nordamerikanischen Coceinellide" 
(Epilachna borealis, Autor?) angestellt und ist zu dem Ergebnis gelangt, daß nicht ! 
das Blut selbst aus präformierten femorotibialen Öffnungen austritt, sondern daß es) Hr 
sich hierbei um ein Sekret der Hautdrüsen handele. Diese Ergebnisse sind stark anzu- di 
zweifeln. Auch Hollande weist auf den Umstand hin, daß alle bisher untersuchtenil* 
Epilachna-Arten reguläres Blut austreten lassen, was Ref. durchaus bestätigen ie ' 
Jede mikroskopische Untersuchung eines abgeschiedenen Flüssigkeitstropfens beweist! Ce 
daß es sich nur um Blut handeln kann. Sollte nun die eine einzige amerikanische Art 
eine physiologisch so fundamentale Abweichung sein? Bereits seit Lutz’ Unter- 
suchungen wird das „Bluten‘“ der Coccinelliden und die damit verbundenen morpho-) 
logischen Einzelheiten bekannt. In einem besonderen Abschnitt werden die Beziehungen} 
zwischen „Autoh&morrhee‘ und vorstülpbaren Drüsenorganen behandelt. Es werdenf| 
bekannte Fälle besprochen. Übersehen sind u. a. die vorstülpbaren Stinkdrüsen derfjj 
Imago von Tenebrio molitor L. H. v. Lengerken (Berlin-Schöneberg). #: 
"Kaynmi, M.: On the process of Iymph formation. (Über den Prozeß der Lymph-#\, 
bildung.) (Pharmacol. inst., imp. univ., Tokio a. Peking union med. coll., Peking, 
Journ. of laborat. a. clin. med. Bd. 11, Nr. 12, S. 1117—1131. 1926. $ 
Bisher besitzen wir keine befriedigende Theorie über den Prozeß der Lymph-i 
bildung. Die Lymphagoga zerfallen in 2 Klassen: 1. Peptone, Blutegelextrakt, Krebs- 
extrakt usw., welche einen vermehrten Strom konzentrierter Lymphe erzeugen, und 
2. Zucker, Salz, Harnstoff usw., welche den Lymphstrom steigern, wobei aber die Lymphaß; 
zugleich wässeriger wird als zuvor. Die Versuche wurden an Hunden angestellt und) 
Lymphstrom und Urin zugleich kontrolliert. Die Klasse 2 der Lymphagoga steigertt 
die sekretorische Tätigkeit der endothelialen Zellen der Blutcapillaren und Glome- 
ruli: Lymphstrom und Urin sind deutlich vermehrt. Die Klasse 1 dagegen fördertt 
die Wanderung der Gewebsflüssigkeit in das Lymphsystem. Die Urinmenge steigerfi 
sich dabei wegen des Übergangs von Gewebsflüssigkeit durch den Lymphstrom ins Blut.‘ 
aber nicht so stark wie bei Klasse 2, welche ja die Nierensekretion anregt. Pituitrin 
inhibiert die Sekretion der endothelialen Zellen der Blutcapillaren und der Glomeruli: 
Lymphstrom, Blutkonzentration und Urinabscheidung werden vermindert. Das Lymph4 
system gehört zum Exkretionssystem und spielt eine große Rolle bei der Regulation der 
Zusammensetzung des Blutes. Eine abnorme Substanz im Blut muß einerseits durch ® 
die Niere, andererseits durch die Capillaren in die Lymphsalten abgeschieden werden. BD 
wo ein Teil durch die Gewebszellen festgehalten wird, während ein Teil durch die wi Hl 
gefäße weitergeht. Auf diese Weise kehrt sie in die Blutzirkulation zurück durch da 
Lymphgefäßsystem, um schließlich durch die Niere ausgeschieden zu werden. Dadurch #\ 
wird die Niere nicht in zu kurzer Zeit mit solchen Substanzen überlastet. Vonwnller"® 
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Marx, H.: Untersuehungen über den Austauseh zwischen Blut und Gewebe. (Med. 
liklin., Univ. Bonn.) (38. Kongr., Wiesbaden, Sitzg. v. 12.15. IV. 1926.) Verhandl. 
dtsch. Ges. f. inn. Med. 8. 280—284 u. 296. 1926. 

‚Durch verschiedene Maßnahmen, wie Trinken, Stauen, warme und kalte Bäder, gelingt 
i, die Austauschvorgänge zwischen Blut und Gewebe zu beeinflussen, so daß sie auf bestimmte 
leise ablaufen. Diese Reaktion ist die Folge des angewandten Reizes, der nur auslösend wirkt, 
hrend Geschwindigkeit, Größe und Art des Austausches durch die Gesamteinstellung des 
ganismus bedingt werden. Die stets wechselnde Menge und Zusammensetzung der über- 
tenden Flüssigkeit wurde nach Eiweiß und Cl-Gehalt beurteilt. Eine Untersuchung splenek- 
erter Pat. lieferte keine vom Normalen unterschiedliche Werte. Krauspe (Leipzig). 


)  Bueren, I. van, et S. A. Prins: Examen de Pinfluence de la pression interne sur le 

metre des eapillaires. (Untersuchungen über den Einfluß des Binnendruckes auf 
en Durchmesser der Capillaren.) (Laborat. d’histol., univ., Amsterdam.) Arch. neerland. 
physiol. de ’homme et des anim. Bd. 11, H. 2, 8. 200—214. 1926. 

Angeregt durch das Kroghsche Buch „Anatomie und Physiologie der Capillaren‘“, 
tersuchten die Autoren an der Schwimmhaut von Esculenten, deren Gefäße mikro- 
opisch beobachtet werden, den Einfluß einer künstlichen Blutdrucksteigerung auf 
e Weite der Gefäße. 
In einer ersten Versuchsreihe wurden die Tiere mit 1,75 ccm einer 25 proz. Urethanlösung, 

in den dorsalen Lymphsack injiziert wurde, narkotisiert. In die Spitze des freigelegten 
'erzens wurde eine mit einem Schlauch versehene Glaskanüle eingebunden; beide waren mit 
inger- Lockescher Lösung gefüllt. Das andere Ende des Schlauches stand mit dem einen 

en Ende eines aus 2 Glasröhren und einem Gummischlauch gebildeten Quecksilbermano- 
ters in Verbindung. Durch Heben des freien Schenkels konnte der Druck im Kreislauf- 
stem des Frosches erhöht und erniedrigt werden. Der Einfluß der Drucksteigerung auf die 
äßweite wurde an verschieden weiten Capillaren untersucht. 

Es ergab sich, daß enge Capillaren einen wesentlich geringeren Widerstand gegen 
ne Erhöhung des Druckes ausübten als weite Capillaren. Die zu beobachtende Er- 
'eiterung ist umgekehrt proportional dem Anfangsdurchmesser der Capillare. Um dem 
inwand zu begegnen, daß es sich hierbei um Urethanwirkung handelt, wurden auch 
urareversuche, die prinzipiell zum gleichen Ergebnis führten, unternommen. Auch 
>ß sich zeigen, daß im Urethanversuch die Capillaren sich erst dann erweiterten, wenn 
er Druck erhöht wird, und daß sie sofort zu ihrem Anfangskaliber zurückkehren, wenn 
er Druck wieder herabgesetzt wird. Atzler (Berlin)., 

Fries, E. F.B.: Temperature and frequeney of heart beat in the cockroach. (Tempe- 
ıtur und Herzrhythmus bei der Küchenschabe Blatta orientalis L.) (Laborat. of 
n. physiol., Harvard univ., Cambridge U.8.A.) Journ. of gen. physiol. Bd. 10, 
rt. 2, 8. 227—237. 1926. 

Die Beobachtungen fanden am intakten Tier (Larven vor der letzten[ ?] Häutung) 
it Hilfe einer besonderen Beleuchtungsvorrichtung statt. Die Schlagfolge wächst 
it der Temperatur gemäß der Gleichung von Arrhenius. Die Konstante u hat, 
inerhalb der Fehlergrenzen den gleichen Wert (12,200) wie für andere Vorgänge bei 
rthropoden, die wahrscheinlich unter der Kontrolle des Zentralnervensystems stehen 
2,500 + Cal. für 10—38°). Unterhalb einer kritischen Temperatur von ungefähr 10° 
itt eine Änderung zu einem höheren Wert ein: u —= 18,100 +. P. Krüger (Berlin). 

Marshall jr., E. K.: Studies on the cardiac output of the dog. I. The cardiae out- 
ıt of the normal unanesthetized dog. (Untersuchungen über das Schlagvolumen des 
undes. I. Das Schlagvolumen des normalen, unnarkotisierten Hundes.) (Laborat. 
physiol., Johns Hopkins univ., school of med., Baltimore.) Americ. journ. of physiol. 
d. 77, Nr. 2, 8. 459—473. 1926. 

Vgl. Ber. über d. ges. Physiol. u. exp. Pharmakol. 38, 263. n 

Lingenfelter, John $.: Blood destruction in the mesenterie Iymph glands of guinea- 
gs. (Die Mesenterialdrüsen der Meerschweinchen als blutzerstörende Organe.) (Dep. 

pathol., univ. of Wisconsin, Madison.) Arch. of pathol. a. laborat. med. Bd. 2, Nr. 4, 
500—507. 1926. , 
Nach Beobachtungen des Verf. besitzen die Mesenterialdrüsen des Meerschwein- 


00 


HR | 


chens auch unter normalen Verhältnissen die Fähigkeit, rote Blutkörperchen zu zer 4 


stören. Histologisch spielt sich dieser Vorgang als Agglutination der Erythrocyten: 
um Zellen des Reticuloendothels ab, auf die dann eine Phagocytose folgt. In derselben 
Weise werden fremde rote Blutkörperchen nach Injektion in die Bauchhöhle zum T. ) 
in den Lymphsinus zerstört. Intraperitoneale Injektion fremder Erythrocyten bewir 
Reizung und Hyperplasie des Reticuloendothels auch gegenüber körpereigenen rob 


Blutkörpern. Krauspe (Leipzig). 2 
Bareroft, Joseph: Weitere Forschungen über die Milzfunktion. Natur wie N h 


schaften Jg. 14, H. 35, 8. 797—801. 1926. 


Untersuchungen des Milzvolumens bei der Katze, beim Hund und 2 Akten be el 
wiesen eine Abnahme des Milzvolumens bei steigendem Blutverlust des Tieres. Be4" 
sonders geeignet war Beobachtung der vorgelagerten Milz durch ein Celluloidfenster!t 
In einem Falle betrug das Milzvolumen nach Verbluten ein Drittel des lebenden Organes.W) 
Eine Untersuchung des die Milz verlassenden Blutes gelingt nur nach Abklemmenli 
der Milzarterie und Reizung der Milznerven. Untersuchungen des so ausgetriebenem) 
Blutes ergaben ein Maximum der Erythrocytenzahl und des Hämoglobingehaltess 


etwa für den 2. und 3. Kubikzentimeter des abfließenden Blutes. Die so gewonnenem 


Erythrocyten besaßen verminderte Resistenz gegen hypotonische Kochsalzlösung,f 
vermehrte gegen Saponin. Diese Resistenzverminderung scheint unabhängig von dem“ 


Dauer des Verweilens der Erythrocyten in der Milz. Möglicherweise stellt die Milz 


pulpa eine Art Filter für die löslichsten roten Blutkörperchen dar. Es gelang eine ji 
Erweiterung der Milz durch Reizung des Depressor- -Vagusstumpfes. Injektion einer 


größeren Menge von Kochsalzlösung, die im allgemeinen eine Herabsetzung der Sauer-; 


stoffzufuhr zum Zentralnervensystem bedingt und die Herzbelastung vermehrt, führt 


ebenfalls zu einer starken Vergrößerung des Milzvolumens. Das stimmt mit Beobadk 


tungen des Verf. über Milzerweiterung bei Anämien überein. Krauspe (Leipzig) ' 


Baustoffwechsel. 


“ —Rhine, 3. B.: Translocation of fats as such in germinating fatty seeds. (Die Wande, 


rung von Fetten als solchen in keimenden Fettsamen.) Botan. gaz. Bd. 82, Nr.2] 
8. 154—169. 1926. 


Gegen diese von R. H. Schmidt (Flora 74, 300. 1891) untersuchte Art der vi 


wanderung wendet sich Verf. Die von jenem heobaohtete Aufnahme von Fetttröpfche e1r 


durch pflanzliche Zellwände und Zellen aus von außen dargebotenem Öl soll die Folg uf 
eines Wassermangels derselben sein, in wassergesättigten Zellwänden unterbleibt siel \ 


Gegen die Anschauung Schmidts, daß seifenbildende, emulgierende Stoffe die Fe 


wanderung von Zelle zu Zelle ermöglichen, führt Verf. einige py-Werte ins Treffen 
die sie mittels Indikatoren in den Hypokotylen keimender Fettsamen ermittelte und®“ 
die durchweg unter 7,0 lagen. Mit der von ihr früher benutzten Methode (Bot. Gaz. 78 ) 
46. 1924) bestimmte sie die Respirationsquotienten der Hypokotyle verschiedene: #! 


me. .er. 


Fett- und Stärkesamen. Obwohl im einzelnen verschieden, betrug CO,/O, der Hypo Ä 


kotyle bei den Fettsamen im Mittel von 10 Bestimmungen 0,770, bei den Stärkesamerill 


im Mittel von 7 Bestimmungen 0,775, war also fast gleich. Daraus schließt Verf. au 
die Gleichheit des Verbrennungsmaterials (Zucker) in beiderlei Samen. Auch die Verf 
teilung des Fettes in den Keimlingen spricht nicht für eine Wanderung des Fettes al 
solchen, gegen die sich auch Bedenken physikalischer Natur vorbringen lassen. Dies. 


Art des Fetttransportes müsse daher insolang als unbewiesen gelten, als nicht besser«' 


Beweise dafür erbracht werden, und angenommen werden, daß alles Fett vor seiner 


Auswanderung aus dem Samen in Zucker umgewandelt wird. K. Boresch. 


Motta, Giuseppe: Il ricambio del ferro nell’utero. (Der Eisenstoffwechsel im‘ h 


Uterus.) (Istit. di clin. ostetr.-ginecol., univ., Messina.) Arch. di ostetr. e ginecok 
Bd. 13, Nr. 9, 8. 348—362. 1926. l 


von Meerschweinchen und Ratten wurden mikrochemisch auf Hämosiderit, 
untersucht. Dabei wurde die Berlinerblaureaktion ausgeführt und die Brgebnisst 
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legentlich durch Anwendung von Schwefelammonium oder Rhodankalium kontrolliert. 
> Hämosideringehalt schwankt sehr stark mit dem physiologischen Zustande des 
ganes. Am Ende der Brunstperiode ist das Hämosiderin außerordentlich reichlich 
handen, im graviden Uterus, namentlich während der ersten Hälfte der Schwanger- 
5 nachweisbar. Es findet sich hauptsächlich zwischen den beiden Muskelschichten 
Myometriums oder in der Basis des Endometriums, bisweilen in dicken Pigment- 
ssen angehäuft. Es ist dabei immer im Protoplasma verschiedener zelliger Elemente 
gelagert. Nach den histologischen Bildern läßt sich vermuten, daß das Hämosiderin 
s den tieferen Schichten des Endometriums stammt, von Wanderzellen des reticulo- 
othelialen Gewebes aufgenommen, auf dem Lymphwege abgeführt und so dem Orga- 
mus wieder zur Verfügung gestellt wird. Sulze (Leipzig). 

Kay, Herbert Davenport: The function of a phosphatase in bone-formation. (Die 
lle der Phosphatase in der Knochenbildung.) (London hosp., London.) Brit. journ. 
exp. pathol. Bd. 7, Nr. 4, 8. 177—180. 1926. 

Bekanntlich räumt Robison in seiner Ossifikationstheorie (vgl. Ber. Physiol. 20, 
6) dem Phosphatasegehalt der provisorischen Verkalkungszone eine besondere Rolle 
der Knochenbildung ein. Mit Hilfe der Phosphatase soll aus organischen Phosphor- 
rbindungen des Blutes Phosphat-Ion in Freiheit gesetzt und dieses dann mit dem 
inkalk, bei Überschreitung des Löslichkeitsproduktes, als tertiäres Kalkphosphat 

die verkalkenden Knochenpartien deponiert werden. Gegen diese Theorie wurden 
schiedene Einwände erhoben: 1. Die organischen Phosphorverbindungen als Mutter- 
bstanz der notwendigen Phosphate sind ausschließlich in den roten Blutkörperchen 
thalten und können somit kaum mit der im Plasma gelösten Phosphatase der ver- 
Ikenden Gewebe in Berührung kommen. 2. Bei Rachitis besteht weder ein Mangel 
Phosphatase, noch an organischen Phosphorverbindungen. 3. Außer den ver- 
Ikenden Knochenpartien enthalten auch andere Gewebe, so in erster Linie die 
‚eren, reichlich Phosphatase ohne Zeichen eines Verkalkungsprozesses. Gegenüber 
ssen Einwänden macht nun Kay geltend: ad 1. Geringe Mengen einer hydrolysablen 
ganischen Phosphorverbindungen kommen auch im Plasma frei gelöst vor. Auch die 
>3ißen Blutkörperchen und die Plättchen enthalten ähnliche Verbindungen. Infolge 
r besonderen Wanderungsfähigkeit der weißen Blutkörperchen ist es durchaus mög- 
'h, daß sie mit den verkalkenden Geweben in engere Berührung kommen und somit 
ı Verkalkungsprozeß mittels ihrer organischen Phosphorester auch direkt teilnehmen. 
lerdings muß zugegeben werden, daß die Menge der im Plasma frei gelösten organi- 
hen Phosphorverbindungen eine sehr geringe ist, und daß Anhaltspunkte für die 
ıswanderung der in den Körperchen befindlichen Phosphorverbindungen in aus- 
dehnten Versuchen nicht gewonnen werden konnten. ad 2. Bei der Rachitis fand 
emuth (vgl. Ber. Physiol. 32, 862; 35, 665) im Serum hohe Phosphatasewerte. Verf. 
mmt an, daß dieser erhöhte Phosphatasegehalt des Serums bei Rachitis die orga- 
schen Serumphosphorverbindungen bereits spaltet, bevor noch diese mit dem ver- 
Ikenden Gewebe in Berührung kommen können. Dementsprechend fehlt dann,an 
n Verkalkungsorten die Muttersubstanz für das Knochenphosphat. ad 3. In bezug 
f diesen Einwand ist es von Interesse, daß der Phosphatasegehalt der Knochen 
in Maximum im Fetalleben erreicht und dann allmählich abnimmt, während der der 
ieren umgekehrt ein Minimum im Fetalleben und ein Maximum extrauterin aufweist. 
ar Phosphatasegehalt der Gewebe scheint somit, wenigstens in diesen Beispielen, 
nn Gradmesser ihrer jeweiligen Funktion zu sein. @yörgy (Heidelberg). 

Kobori, Bunya: Fortgesetzte Untersuchungen über den Kohlehydratstoffwechsel 
s Zentralnervensystems. IV. (Physiol. Inst., Univ. Bern.) Biochem. Zeitschr. Bd. 173, 
.1/4, 8. 166—174. 1926. NG 

Zur Untersuchung gelangte der Kohlehydratstoffwechsel bei der parathyreopriven 
tanie, deren Beziehungen zum Guanidin und seinen Derivaten: in der neueren Literatur 
rvorgehoben wird. Um den Stoffwechsel verschiedener Hirnteile zu differenzieren, 
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wurden als Versuchstiere auf Vorschlag Ashers Tauben benutzt, die mit ihrem starlj 
entwickelten Kleinhirn hierfür besonders geeignet erscheinen. Mikrochemische Methodeıd 
nach Takahashi, Greiner, Winterstein-Hirschberg. Als krampfauslösen NM 
Mittel wurde 0,1—0,2 g einer 2proz. Methylguanidinlösung subcutan injiziert. Zunäe char 
wurde der Glykogengehalt von Groß- und Kleinhirn bei normalen Tauben bestimm 
Dabei zeigte sich ein beachtenswerter Unterschied zwischen den beiden ‚Hirnteile 
(G. 0,762, K. 0,398). Wurden die Tiere vor Untersuchung 10 Tage lang im Kasteylh 
gehalten, so waren die Durchschnittswerte: G. 0,204, K. 0,301. Die Hauptversuch) 
ergaben folgendes: 10 Minuten nach der Injektion wirft die Taube den Kopf unruhiai 
hin und her, nach 15 Minuten schlägt sie mit den Flügeln und die Beine werden lahmij) 
nach 40—80 Minuten typische Tetanieanfälle. Der Glykogengehalt des Großhirns ig] 
erheblich vermehrt (1,264), der des Kleinhirns nur wenig gesteigert (0,466). Die duretl 
Methylguanidin hervorgerufene Tetanie wirkt also biochemisch am Zentralnerv erz 
system anders als die beim Säugetier durch Insulin, Strychnin und Tetanusgift aus 
gelösten Krämpfe, die auch in ihrer feineren Mechanik von denen der parathyreoprive 
Tetanie verschieden sind. Es folgen noch einige Vergleichs- und Kontrolluntersuchungesj)ı 
an Kaninchen und Ratten; dabei können die Takahashischen Befunde bestätigl 
werden. (Biochem. Zeitschr. 154, 444.) Mossner (Breslau). °° A) 
Büttner, H. E.: Über den Einfluß des Sympathieus auf den Kohlenhydratstoßlh 
wechsel. (38. Kongr., Wiesbaden, Sitzg. v.12.—15. IV. 1926.) Verhandl. d. dtsch. Ges. i 
inn. Med. 8.293—296. 1926. un 
Vgl. Ber. über d. ges. Physiol. u. exp. Pharmakol. 38, 389. Pal 
Wohlgemuth, J., und Y. Nakamura: Über den Zuckeranben im Zentralnervemjl 
system des Menschen. (Chem. Abt., Rudolf Virchow-Krankenh., Berlin.) Biochenfin 
Zeitschr. Bd. 175, H.1/3, 8. 233240. 1926. EB 
Vgl. Ber. über d. ges. Physiol. u. exp. Pharmakol. 38, 442. I M 
N 


Gesamtstoffwechsel, Wachstum. 


Asher, Leon: Der Wasserstoffwechsel. Klin. Wochenschr. Jg. 5, Nr. 5l, S. 238 
bis 2391. 1926. "E 


Zusammenfassender Vortrag, dessen gedrängter Inhalt kaum kurz referiert werden kan > 
[u] 
ir 


Es wird das Ineinanderspielen nervöser, hormonaler und rein physikalisch-chemischer Eit 
flüsse auf den physiologischen Wasserstoffwechsel gezeigt. Pathologische Verhältnisse w 
nicht berücksichtigt. P. Krüger (Berlin). | ul 


Delaunay, Henri: Sur Pexeretion azot&e des vers. La surcharge en ur&e des hömil); 
ties du siponele (Sipuneulus nudus). (Über die N-Excretion der Würmer. Die Übeh 
lastung an Harnstoff der Blutkörperchen von Sipunculus nudus.) Cpt. rend. di i 
seances de la soc. de biol. Bd. 95, Nr. 35, 8. 1357 —1358. 1926. hi 

Während bei den Wisbaltieren der Gehalt an Harnstoff im Gesamtblut, Plasm A 
oder Serum nahezu der gleiche ist, sind die Verhältnisse bei Sipunculus ganz ande | 
geartet. Es wurde bei diesem Tier der Gehalt an Nichteiweiß-N und an Harnstoff 
in seiner Gesamtleibeshöhlenflüssigkeit, seinem Plasma und den geformten Element 
bestimmt und die Beziehung zwischen Harnstoff-N und Nichteiweiß-N, auf 100, ki; 
stimmt. Diese letztere beträgt für die Gesamtflüssigkeit (auf 100 ccm) 11,8, für di 
Plasma 5,3, für die Blutkörperchen aber 22,0. Die Frage nach Herkunit, Speichen m) 
Excretion soll weiter geprüft werden. Möglicherweise hängt es mit dem Aufenthalt d# 
Tieres in Wohnröhren zusammen. P. Krüger (Berlin). 

Terroine, Emile F., et L. Garot: L’exer&tion de la er&atinine et la grandeur de « 
depense Energetique des homöothermes. (Die Ausscheidung von Kreatinin und ei 
Größe des energetischen Aufwandes bei Homoeothermen.) (Inst. de physiol. gen., fei A 
des sciences, Strasbourg.) Arch, internat. de physiol. Bd. 27, H.1, 8.6985. 19% 

Bei den verschiedenen zur Untersuchung gelangten Tiaren (Ratte, Meerschweii 
chen, Kaninchen Hund, Hammel, Pferd, Schwein) schwankt die tägliche Ausscheiduliß} 
von Kreatin sowie Kreatinin innerhalb weiter Grenzen; hingegen ist die täglich ausgt 
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iedene Menge von Gesamtkreatinin (Kreatin + Kreatinin) bei den einzelnen Tieren 
;ht konstant. Kreatingehalt des Muskels und Gesamtkreatininausscheidung gehen 
ht parallel. Letztere stellt also kein Maß für die Muskelmasse dar. Die pro Kilo- 
mm Körpergewicht innerhalb 24 Stunden ausgeschiedene Quantität von Gesamt- 
atinin zeigt bei den verschiedenen homöothermen Tieren große Unterschiede. 
Ausscheidungszahlen ordnen sich im gleichen Sinne wie die Werte für die Calorien- 
duktion, ohne der letzteren jedoch direkt proportional zu sein. Gottschalk. 
Lieben, Fritz, und Daniel Läszlo: Über die Beziehungen des Kreatins zum Eiweiß- 
Kohlenhydratstoffwechsel. (Abt. f. physiol. Chem., physiol. Univ.-Inst., Wien.) 
chem. Zeitschr. Bd. 176, H. 4/6, 8.403—430. 1926. 

Vgl. Ber. über d. ges. Physiol. u. exp. Pharmakol. 38, 689. 

Ozorio de Almeida, A., Branea de A. Fialho et 0.-B. de Couto e Silva: Sur le möta- 
isme de la ehauve-souris. (Über den Stoffwechsel der Fledermaus.) Cpt. rend. 
seances de la soc. de biol. Bd. 95, Nr. 29, $. 956—958. 1926. 

Verwendet wurden fliegende Hunde. Versuchstemperatur: 22,9—26,9°C. Im 
chschnitt wurden folgende Werte gefunden (20 Bestimmungen): Oberfläche der 
ut einschließlich Flügel: 556,9, O, kg-Stunde 2,418, Calorien per qm-Stunde 5,61, 
orien per kg-Stunde 11,61, Wert für K in der Formel von Meeh 57,5. Also der 
ffwechsel in bezug auf das Gewicht ist ungefähr der gleiche wie der anderer Tiere 
icher Größe, in bezug auf das Quadratmeter ist er sehr herabgesetzt (gegen 40 bei 
eren Tieren mit Ausnahme der Faultiere). Er wird also durch das Gewicht reguliert 
d nicht durch die Oberfläche. Die Flügel der Fledermäuse sind sehr stark durch- 
tet und reich innerviert. Der Stoffwechsel variiert wie bei anderen Homoiothermen 
58 P2},. P. Krüger (Berlin). 
Cholopoff, A. D.: Herkunft des Blutammoniaks und dessen Verteilung im Organis- 
ıs nach Versuchen an angiostomierten Tieren. (Abt. f. allg. Pathol., Inst. f. exp. 
>d., Leningrad.) Pflügers Arch. f. d. ges. Physiol. Bd. 214, H. 3, 8. 320—326. 1926. 
Die Arbeit bringt zunächst eine kurze Übersicht über den augenblicklichen Stand 
" Fragen. Den Versuchstieren wurden nach dem Verfahren von Prof. London 
‚Abderhaldens Handbuch der biologischen Arbeitsmethoden) Kanülen in Pfort- 
rt, Lebervene, Femoralarterie und Nierenvene eingebunden. Die chemische Methodik 
| im Original einzusehen. Der Ammoniakgehalt des arteriellen Blutes beläuft sich 
Eee mg/%. In der Pfortader steigt der Wert während der ersten 2—3 Stunden 
r Verdauung bei Fleischnahrung bis auf 0,055 mg/%, bei Kohlenhydratfütterung 
niger. In der Leber wird das resorbierte Ammoniak entweder vollauf zurückgehalten 
er nur zum größten Teil: Das Blut der Lebervene enthält eine sehr wechselnde Menge. 
rischen arteriellem Blut und dem Blut der Nierenvene konnte kein Unterschied 
chgewiesen werden. P. Krüger (Berlin). 
 Goodale, H. D.: Early growth rates of chickens with special reference to ultra- 
let light. (Wachstumsgeschwindigkeit junger Hühnchen besonders bei Ultraviolett- 
strahlung.) (Mount Hope farm, Williamstown, Mass.) Americ. journ. of physiol, 
l. 79, Nr. 1, 8. 44-60. 1926. 

30 Tage alte Kücken von weißen Leghorns sind schwerer wenn sie von mehr- 
hrigen Hühnern als wenn sie von einjährigen abstammen. Im März und April ge- 
ılüpfte sind schwerer als später ausgekrochene. Täglich 1 Minute lange Bestrahlung 
t Quecksilberlicht beschleunigt das Wachstum. Tägliche intensivere oder längere 
strahlungen hemmen das Wachstum. Rein mit einer Getreidekost gefütterte Hühn- 
en bekamen sehr bald eine der Rachitis ähnliche Beinschwäche und wuchsen wenig, 
sonnte derartig gefütterte Hühnchen wuchsen etwas besser, ähnlich solche, die mit 
m Grundfutter gefüttert waren, das mit ultraviolettem Licht bestrahlt war. Noch 
sser wuchsen die, die zum Grundfutter Zusatz von Lebertran, Knochenmehl oder 
lk bekamen, am besten die, die neben dem Grundfutter täglich 10 Minuten lang 
strahlung mit ultraviolettem Licht erhielten. Gräper (Jena). 
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Hormonlehre. 

Drzewieki, Stefan: Influence de Pextirpation de la glande thyroide sur la mus uf 
Lözard (Lacerta agilis L.). (Der Einfluß der Schilddrüsenexstirpation auf die Häutu 
der Eidechse.) (Inst. zool., univ., Lwöw.) Cpt. rend. des seances de la soc. de ER 
Bd. 95, Nr. 28, 8. 893-895. 1926. H 

Die Totalexstirpation der Schilddrüsen hat bei jungen wie erwachsenen Eidechses 
eine Verlangsamung des Häutungsprozesses zur Folge. Die Haut wird hornazt 
runzelig und undurchsichtig. Der Ausfall der Versuche zeigt also, daß bei der Eidech 
zwischen Schilddrüsentätigkeit und Häutung -Korrelationen bestehen B. Romess. 

Hammett, Frederick $.: Studies of the thyroid apparatus. XXXIH. The röle 
the thyroid apparatus in the solids-water differentiation of the central nervous systeill, 
during growth. (Thyreoideastudien XXXII. Die Rolle des Schilddrüsenapparat 
bezüglich des Gehaltes des Zentralnervensystems an festen Bestandteilen und Was 
während des Wachstums.) (Wistar inst. of anat. a. biol., Philadelphia.) J sure 
comp. neurol. Bd. 41, S. 205—222. 1926. 

Entfernung der Thyreoidea und Parathyreoidea führt zu einer größeren Ver 
rung der Wasserzunahme als der Zunahme an festen Bestandteilen, so daß ein Zentaai 
nervensystem von einem niedrigeren Wassergehalt resultiert, als dem Alter entsprechen 
zu erwarten wäre. Die Pubertät vergrößert diese Störung besonders beim Geh u j 
männlicher Tiere. Nach Ausschaltung der Epithelkörperchen allein ist die Störu A M 
im allgemeinen geringer. (XXXI. vgl. diese Berichte 3, 478.) E. Spiegel (Wien), Ih 

Asher, Leon: Beiträge zur Physiologie der Drüsen. XCIX. Okumura, T.: on f 
die Wechselwirkung von Sehilddrüse und Insulin. (Physiol. Inst., Unw. Bern.) Biochem; 
Zeitschr. Bd. 176, H. 4/6, 8. 325—340. 1926. il 

Vgl. Ber. überd. ges. Physiol. u. exp. Pharmakol. 38, 859. $ N 

Lundberg, Erik: Etudes sur Pantagonisme entre la glande thyroide et le paner&h; 
(Studien über den Antagonismus zwischen Schilddrüse und Bauchspeicheldrü | 
(Clin. II., höp. des Seraphins, Stockholm et laborat. zoophysiol., unwv., Copenhaguk, 
Acta a scandinav. Bd. 64, H.4/5, 8. 470—495. 1926. l h 

Lundberg untersuchte die Frage, ob die spezifische Wirkung von Thyro >) Mm 
durch gleichzeitige oder nachfolgende Verabreichung von Insulin aufgehoben werd); 
kann. Er injizierte zu dem Zwecke Axolotl, welchen die geringste, eben noch die Me r en 
morphose auslösende Thyroxinmenge eingespritzt worden wär, mit gereinigtem wi; 
ungereinigtem. Insulin in abgestuften Mengen und stellte dabei fest, daß bei den m; 
Insulin behandelten Tieren das Auftreten der Metamorphose unterdrückt wurdk,. 
Im übrigen zeigte sich aber, daß die Verabreichung des Insulins in gereinigtem H 
ungereinigtem Zustand, meist schon innerhalb der ersten 14 Tage tödlich wirkte, wol; 
der Eintritt des Todes unabhängig von der Höhe der Dosierung war. Die verendetä hie 
Tiere zeigten außer starken ödematösen Anschwellungen besonders der Muskeln u) 
des subeutanen Gewebes keinerlei Veränderungen. Die Bauchhöhle war im Gegensz®,, 
zu Tieren, die mit Thyroxin vergiftet waren, und deren Bauchhöhle durch erheblia®,: 
Mengen von Ascites angefüllt war, intakt. L. glaubt durch seine Versuche erwiesen #\,, 
haben, daß zwischen Pankreas und Schilddrüse ein Antagonismus besteht, der es ı®, 
zweckmäßig erscheinen läßt, in gewissen, auf einer Hypersekretion der Schilddrü n! 
beruhenden Krankheitsfällen den therapeutischen Gebrauch von Insulin zu versuchdß®,, 

B. Romeis (München):#, 

Choay, Andre: Hypothdses sur la nature de la s&eretion interne du paner&as#l, 
sur le m&canisme de son action. (Hypothesen über die Natur der inneren Sekretiit 
(des Pankreas und seinen Wirkungsmechanismus.) Bull. de la soc. de chim. bil 
Ba. 8, Nr. 8, 8. 843—889. 1926. | 

Gestützt auf eine recht ausführliche Literaturübersicht von über 150 Nummern werd 
(die verschiedenen Theorien der Insulinwirkung besprochen, wobei vor allem die neueren / 


sichten über den Zuckerstoffwechsel, die sich aus den Arbeiten von Embden und Meyerli 
ergeben haben, berücksichtigt werden. Fritz Laquer (Elberfeld).) W 
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'Tashiro, Kasanu: On the effeets of afferent stimulation of the vagus upon some 
etative organs. (Laborat. of prof. T. Kato’s med. clin., univ., Sendai.) Tohoku journ. 
exp. med. Bd. 7, Nr. 5/6, 8.509521. 1926. 

Vgl. Ber. über d. ges. Physiol. u. exp. Pharmakol. 39, 110. 


Bewegungs- und Reizerscheinungen der Pflanzen. 


Sperlieh, Adolf: Wasserversorgung und Geotropismus des Sprosses. (Botan. Inst., 
w. Innsbruck.) Zeitschr. f. wiss. Biol., Abt. E: Planta, Arch. f. wiss. Botanik Bd. 2, 
4/5, 8. 600—617. 1926. 

Dem Verf. ist es gelungen, eine Umkehrung der Geotropismus negativ geotropischer 
osse zu erzielen. Er ließ Kartoffelknollen austreiben, ohne daß dabei die Trans- 
tionsverluste durch Wasserzufuhr von außen her gedeckt wurden. So standen die 
treibenden Stolonen unter ständig sich verstärkendem Wassermangel. Wenn dieser 
en bestimmten Grad erreicht hatte, krümmten sich die Stolonen nach abwärts und 
ielten diese neu eingeschlagene Wachstumsrichtung weiterhin bei. Hydrotropismus 
lte hierbei keine Rolle, wie Versuche in feuchtem Raume zeigten. Die völlige Aus- 
altung des Lichtes war nicht möglich, da im Dunkeln sofort Knollenbildung einsetzte: 
h zeigte das Verhalten der Stolonen in stark gedämpftem Tageslicht keine Abwei- 
chungen. Durch Wasserzufuhr konnte bei den umgestimmten Stolonen die Wachs- 
srichtung erneut umgekehrt werden. Sie wuchsen dann wieder negativ geotro- 
h. Es zeigte sich dabei, daß diese zweite Umstimmung um so schneller auftrat, 
äher sich die Sprosse der Wasserquelle befanden. Eine Reihe von Abbildungen 
strieren die mitgeteilten Beobachtungen. Adolf Beyer (Freiburg i. Br.). 

Priestley, J. H.: Light and growth. IH. An interpretation of phototropie growth 
vatures. (Licht und Wachstum. III. Interpretation phototropischer Wachstums- 
mmungen.) New phytologist Bd. 25, Nr. 4, S. 213—226. 1926. 

Nach Blaauw ist die positiv phototropische Reaktion etiolierter Sprosse durch 
gsameres Wachstum auf der Lichtseite zu erklären. Priestley folgert nun aus 
en Versuchen, daß dieses langsamere Wachstum bei Beleuchtung auf veränderte 
teilung des Wachstums zurückzuführen ist. Die photochemische Wirkung des 
htes macht Eiweiß- und Fettsubstanzen in den Zellen zwischen Leitbündeln und: 
istem frei; infolgedessen können die meristematischen Zellen an der Oberfläche 
; Sprosses kräftig wachsen und an Stelle des meist ausschließlichen Längenwachstums, 
» es in den etiolierten Sprossen erfolgt, tritt ein stärkeres Dickenwachstum. Die 
' eine phototropische Reaktion an etiolierten Sprossen notwendigen Lichtmengen 
d sehr gering. Die im normalen Licht gewachsenen Pflanzen sind viel weniger emp-. 
dlich gegen Licht; wenn überhaupt phototropische Krümmungen gewonnen werden, 
ist das nur durch lange und starke Lichtexposition möglich. Der mögliche Erfolg 
cher starken seitlichen Beleuchtung auf das Wachstum normaler Sprosse ist bereits 
jersucht; das Licht kann phototropische Krümmungen verursachen durch seinen 
ıfluß auf die Ernährung und Ausdehnung der Zellen am Vegetationspunkt. Dieser 
ototropische Vorgang muß aber scharf von dem an etiolierten Sprossen unterschieden 
den. Blaauws experimentelle Ergebnisse betreffs phototropischer Krümmungen 
ı Phycomyces-Sporangienträgern wurden kurz bestätigt. Für die negativ photo- 
pische Krümmung lichtempfindlicher Wurzeln wird vom Verf. auf Grund seiner 
suche eine neue Erklärung vorgebracht. Sie ist der schnelleren Ausdehnung der- 
igen Zellen zuzuschreiben, die unter dem Einfluß stärkerer Beleuchtnng gerade be- 
nen, Vakuolen zu bilden. Andererseits ist die geringere Wachstumsgröße dieser 
ırzeln im Lichte zurückzuführen auf die Tatsache, daß im Lichte die Zellen der Endo- 
mis und der Rinde eine geringere endgültige Länge erreichen. Die meisten Wurzeln 
} nicht empfindlich gegen Licht; der Unterschied zwischen Sprossen und Wurzeln in 
ser Beziehung folgt natürlich aus der verschiedenen Veranlagung der meristematischen 


webe an den Vegetationspunkten. (II. vgl. diese Ber. 2, 745.) F. J. Meyer. 
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Priestley, 3. H.: Light and growth. IV. An examination of the phototropie mech, 
nism concerned in the eurvature of coleoptiles of the gramineae. (Licht und Wae 
tum. IV. Untersuchung des Mechanismus der phototropischen Krümmungen von cu 
mineen-Koleoptilen.) New phytologist Bd. 25, Nr. 4, S. 227—247. 1926. ! 

Neuere Versuche mit Koleoptilen, deren Spitze abgeschnitten und auf den dekapi) h 
tierten Stumpf wieder aufgesetzt wurden, sollten zeigen, daß seitlich auf die Spitz zu 
fallendes Licht die Entstehung oder das Freiwerden von wachstumsregulierenden Stoffehf' 
bedinge, die in dem unteren Teil der Koleoptile hinüberdiffundieren und hier photatf 
tropische Krümmung hervorrufen. Solcher experimenteller Nachweis vom Reizempfa nu 
in der einen Region und daraufhin erfolgender Reizwirkung in einer anderen Regioilj 
schließt aber die Möglichkeit aus, phototropische Krümmungen als einfache „Lichi h 
Wachstumsreaktion‘‘ zu erklären, wie es Blaauw tat. Die Koleoptile weist nach de ei 
Untersuchungen des Verf. begrenztes Wachstum auf und während der phototropisch 4 
Bewegungen wächst sie nur durch Zellausdehnung i in die Länge; neue Zellen werdel, 
nicht gebildet. Die Zellausdehnung schreitet im Lichte schneller vor, aber die Zelle ch, 
strecken sich nicht so stark; entsprechend wächst die Koleoptile schneller, aber ih hi 
endgültige Größe bleibt geringer. Häufig kommt Wasserausscheidung an der Sn i 
der Koleoptile vor, und die Lage der Wasserspalte macht die Richtung der gewöhnliche 
anatomischen Krümmung der Koleoptile verständlich. Fällt nun Licht auf die Spitz | 
der Koleoptile, so nimmt die Wasserausscheidung zu, weil die Permeabilität der Gewek 
dann größer wird. Fällt das Licht seitlich ein, so steigert sich der Zufluß aus der dei » 
Licht zugewandten Blattader, und so wird eine phototropische Krümmung verursa ch: 1 
Wird die Spitze der Koleoptile entfernt, so ist die Wasserausscheidung freigegebe - 
und das Wachstum stark verringert, bis die Schnittfläche angeschlossen ist; wird d i 
Spitze dagegen sofort wieder aufgesetzt, so wird die Wasserausscheidung. verringer bi 
und das Wachstum wird größer. Wenn die abgeschnittene Spitze nur auf einer Seigjli 
wieder aufgesetzt wird, ist nur diese Seite versperrt, und es erfolgt eine Krümmung 
Entsprechende Ergebnisse fand Verf. bei ähnlichen Anordnungen mit seitlichem Lich# 
einfall. Die Annahme, daß Reizstoffe abwärts gegen den Wasserstrom wandern, ' ve a 
wirft Verf. auf Grund seiner Beobachtungen; er sucht vielmehr die experimentell herya® 
gerufene Bewegungen auf die Änderung in dem Saftstrom und der Wasserausscheid f 
zurückzuführen, eine Annahme, die auch mit den Hypothesen von Blaauw in Einklanänl 


steht. F. J. Meyer (Brounschweilil 4 
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Bewegung, Reiz- und Sinnesphysiologie der Tiere. En 
Bewegungslehre. En 


Portmann, Adolf: Die Kriechbewegung von Aiptasia carnea. Ein Beitrag zur Ken 
nis der neuromuskularen Organisation der Actinien. (Zool. Anst., Univ. Basel.) Zeitseld 
f. wiss. Biol., Abt. C: Zeitschr. f. vergleich. Physiol. Bd. 4, H. 5, $. 659—667. 19&# 

Beschreibung der Kriechbewegung der Seeanemone Aiptasia carnea Ant h 
nach Beobachtungen im Laboratorium Arago in Banyuls-sur-mer. An dem Zustane 
kommen der Kriechbewegungen von Aiptasia sind 2 Muskelgruppen beteiligt: die Ririf 
muskulatur des Mauerblattes, deren Kontraktionen immer in oral-aboraler Richtun 
verlaufen, und die Retraktoren der Mesenterien, deren Kontraktion beginnt, wenn « 
oral einsetzende Kontraktion der Ringmuskulatur die Fußscheibe blasig aufgetriek 
hat. Die Aiptasien kriechen stets mit dem Fußende voraus. Während der oralen Kai 
traktion der Ringmuskulatur bei fixiertem Vorderende wird die Fußscheibe durch 
Flüssigkeit des Gastralraumes vorwärts getrieben, durch Kontraktion der Retraktoräfli 
bei fixiertem Fußende wird dann die Vorderhälfte nachgezogen. Weite Strecken leg® 
die Aiptasien nicht zurück. Erwachsene Tiere kriechen in 1 Stunde 2—4cm weit. D „ 
schwache mechanische Reizung des Mauerblattes oder der Tentakel wird die Kriei\ 
bewegung nicht unterbrochen. Die Mesenterienmuskulatur, die sich sonst auf Ti 
takelreize hin verkürzt, reagiert während des Kriechens auf schwache Reize gar nicil® 
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se Beobachtung spricht für herabgesetzte Erregbarkeit während des Kriechens 
Ige eines hohen Muskeltonus. Der Bewegungsrhythmus der Aiptasien wird nicht 
einem nervösen Zentrum geregelt; er läuft auch dann in normaler Weise ab, wenn die 
le Körperregion abgeschnitten wird. Nach Portmann haben wir uns das Nerven- 
m der Aktinien nicht als einfaches Netz mit allseitig gleichartigen Verbindungen 
zustellen, sondern in ihm bereits eine höhere Organisationsstufe zu erblicken, ‚‚bei 
gewisse Bahnen, die zur Symmetrie des Tieres in fester Beziehung stehen, besonders 
vorzugt sind“. F. Pax (Breslau). 


Grahe: Über den Einfluß von Beeken- und Extremitätenbewegungen auf die Stellung 

übrigen Körperteile. (6. Jahresvers. d. Ges. dtsch. Hals-, Nasen- u. Ohrenärzte, 
Imburg, Sitzg. v. 20.—22. V. 1926.) Zeitschr. f. Hals-, Nasen- u. Ohrenheilk. Bd. 15, 
2/4, Kongreßber., II. TI., 8. 465—471. 1926. 


Bei Kaninchen und einem kleinen Hunde wurden die Bewegungen der Augen, des 
pfes und der Vorderextremitäten beobachtet, die durch passive Drehung des Beckens, 
ugung oder Streckung der Hinterextremitäten ausgelöst werden. Im allgemeinen 
sprechen nach der Ansicht des Verf. die Reaktionen bei passiver Bewegung einer 
elnen Hinterextremität den Laufbewegungen, bei passiver Bewegung beider Hinter- 
remitäten den Sprungbewegungen. Die Beziehung dieser Beobachtungen zu den 

Goldstein und Riese am Menschen gemachten Feststellungen (die vom Verf. 
mit Einschränkungen bestätigt werden konnten) wird erörtert. Wegen Einzelheiten 

auf das Original verwiesen werden, wobei darauf aufmerksam zu machen ist, 
sowohl die Abb. 3a und 35 als auch das obere und das untere Bild von Abb. 4 
auscht worden sind. Sulze (Leipzig). 


ß 


Münzer, Fr. Th., und 0. Pötzl: Über eigenartige kongenitale Störungen der zentralen 
nervation der Extremitäten bei der Katze. (Psychiatr. Klin., dtsch. Univ. Prag.) 
ag. Arch. f. Tiermed. u. vergleich. Pathol. Jg. 6, TI. A, H. 1, 8. 85-93. 1926. 


Es wurden mehrere Würfe einer Katze beobachtet, bei denen die Jungen kongenitale 
omalien in der Innervation der Extremitäten zeigten und die Verbildungen nahmen mit 
» Zahl der Würfe zu, so daß die Verff. an eine Keimschädigung denken. Eines dieser Tiere 
4 ausführlich beschrieben; es lebte nur 4 Wochen. Der Humerus war adduziert, die Vorder- 

ochen gegen ihn ungefähr rechtwinklig gebeugt und in Pronationsstellung, die Pfoten 
lar flektiert. Die Hinterbeine dieses Tieres zeigten keine Anomalien. Es bestanden an den 
rderextremitäten keine Spasmen, so daß die Verff. diese Haltungsanomalie mit jener ver- 
ichen, die Pötzlund Löwy an einem Falle eines Parietaltumors beim Menschen beschrieben 
ben. Histologisch wurde an einer Schnittserie kein sicher pathologischer Befund erhoben, 
Ber einer auffallend schlechten Darstellbarkeit der Markfasern im Bereiche der später reifen- 
ı Systeme des Großhirns. 

So sei die Beobachtung vielleicht geeignet, eine bisher noch nicht gewürdigte 
rticale Komponente der Haltungsinnervation bei der Katze klarzustellen, und zwar 
f Grund des Vergleichs mit jenen tonischen Zwangshaltungen der Extremitäten, 
bei Erkrankungen des menschlichen Parietallappens vorkommen. sSittig (Prag).°° 


@ Plate, Erich: Störungen des Ganges, ihre Ursachen und Folgen. (III. med. Abt., 
g. Krankenh., Hamburg-Barmbeck.) Würzburg. Abh. a. d. Gesamtgeb. d. Med., neue 
Ige, Bd. 4, H.1, S.1—43. 1926. RM. 2.—. 

Bei Beurteilung des Verhältnisses von Sport zur körperlichen Leistungsfähigkeit 

Sinne der Frage, wie die aus einer Fülle von potentiellen Möglichkeiten der nicht 
angläufigen Gelenkbewegungen realisierten Bewegungen für Aufrechterhaltung des 
'rpers und für den richtigen Gang (beides Summen komplizierter Teilmechanismen) 
taltet sein müssen, ist es nötig, alle Bewegungsphasen (d. h. alle Muskeln für eine 
fachste Teilbewegung bei einem minimalsten Kraftaufwand für den gewollten Zweck) ' 
kennen und mit der Sorge für die Ausbildung richtiger funktioneller Beanspruchung 
- Gelenke (richtiges Verhältnis von dem bis ins höchste Greisenalter stattfindenden 
f- und Abbau). möglichst frühzeitig zu beginnen zum Zwecke der Gesundhaltung 
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wie auch zur Wiederherstellung des kranken Gliedes. Unter dem Gesichtspunkte 
daß Kräfteersparnis in engster Beziehung zu Ausdauer und Geschicklichkeit steht 
wird das Wesen der aufrechten Haltung des Menschen gegenüber der Haltung d eh 
Tieres in allen Teilen des Körpers genauestens analysiert: Sehr eingehende Betra chi | 
tungen, insbesondere über das Fußgewölbe — 5 Längsgewölbe entsprechend den Zeh rd f 
strahlen, das quere Gewölbe als Restbestand des anthropoiden Kletterfußes, Rückfal 
in altererbte Instinktbewegungen bei starken Affekten und bei krankhaften Zuständ 
Vorhandensein des infolge eines elastischen bindegewebigen Fettpolsters äußerlich ni 
sichtbaren Fußgewölbes bei Kindern, bis das Fettpolster allmählich durch die gewölbe 
spannende Muskulatur ersetzt wird — und dessen Beziehungen zur gesamten Körper 
haltung, insbesondere zur Mechanik der S-förmig gekrümmten Wirbelsäule, vergle 
chende Betrachtungen diesbezüglich zwischen Erwachsenen, Kranken und Kinder 
führen zu mannigfaltigen Ergebnissen besonderer und allgemeiner Arts 
u. a. daß die übermäßige Entwicklung der Zehenbeuger im Sinne der Fußgewölbe 
spannung zu deuten ist, daß angesichts der Überproduktion von Muskulatur in Verd% 
sorgungsgebieten ‘ein abwechselndes Stellvertreten jeweiliger Muskelgruppen (e en i 
sprechend Ermüdung) und dadurch Leistungssteigerung (Ausdauer) erzielt wird 
die in ihrem Höhepunkt durch gleichzeitige Gesamtfunktion aller zu übermäßike hi 
Kraftleistungen ım Affekt oder bei Willenskonzentration (vgl. auch Pathologie) en 
reichen kann, im besonderen u. a. daß die Belastung über den Talus auf den erstenjli 
den höchsten Gewölbsstrahl mit medialer Übertragung durch das sustentaculu In hf 
tali... usw. geht. Unter den Gefahren (Rachitis, Hungersteopathien, Osteomalacie I 
die vom Kindesalter an für die normale Haltung und Bewegung eine Rolle spielen, sinaft 
Verbiegungen des Unterschenkels eine wesentliche Ursache für den Knick-, insbesonde ra 
Plattfuß, Atrophie der Zehenbeuger, Einsinken des Fußgewölbes, Arthropathieifi: 
der Fußknochen, weitere arthrogene Muskelatrophien mit weitgehenden Störu gi 
des Gesamtorganismus, denen sehr eingehende Betrachtungen auch therapeutische ap 
Art gewidmet werden mit dem Schlußapell gegen Modetorheiten. Fr. Voss, I) 


Nußbaum, A.: Über Muskellängen am Oberschenkel bei Semiflexion. (Chir. K in 


Unw. Bonn.) Arch. f. orthop. u. Unfall-Chir. Bd. 24, H.3, 8. 414—425. 1926. 4 
Vgl. Ber. über d. ges. Physiol. u. exp. Pharmakol. 39, 118. 
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Allgemeine Muskel- und Nervenphysiologie. 2 a 

Parhon, €.-I., et M. Kahane: La teneur en caleium et magnösium des musele® 
enerves. (Der Calcium- und Magnesiumgehalt entnervter Muskeln.) (Clin. de 
maladıes nerv. et ment., univ., Jassy.) Cpt. rend. des seances de la soc. de bios 
Bd. 95, Nr. 24, S. 425 — 426. 1926. 

Frühere Untersuchungen hatten gezeigt, daß es bei der Entnervung des Muskel 
zu einer Zunahme seines Wassergehaltes kommt. In der vorliegenden Arbeit werdei) N 
Untersuchungen über das Verhalten des Caleiums und Magnesiums unter den gleiche 
Bedingungen mitgeteilt. Am Kaninchen und Meerschweinchen wurde 2-4 Monat 
nach der Operation ein beträchtliches Ansteigen des Caleium- und Magnesiumgehalteß, | 
in der entnervten Muskulatur beobachtet. Ein Versuch am Hunde, bei dem die che 8 
mische Untersuchung 16 Tage nach der Operation vorgenommen wurde, lieferte keini) 
Unterschiede im Calcium- und Magnesiumgehalt der entnervten und der normalell ! 
Muskulatur. Lehnartz (Frankfurt a. M.)., n 


| 

Verryp, C.-D., et J.-P. Bouckaert: Influence de la dur&e et de P’intensit6 de Pexeittß\ 
tion sur Penergie liberee pendant la eontraetion museulaire. (Einfluß von Dauer uni 
Intensität der Reizung auf die Arbeitsleistung der Muskelkontraktion.) (Inst. 
physiol., unw., Lowvaın.) pt. rend. des seances de la soc. de biol. Bd. 94, Nr. LE: 
8. 797—800. 1926. 2 

Vgl. Berichte über die ges. Physiol. u. exp. Pharmakol. 38, 37. o IR 


I# 
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Field jun., H., und E. Th. Brücke: Über die Dauer des Refraktärstadiums des Nerven 
i Ermüdung und Erholung. (Physiol. Inst., Univ. Innsbruck.) Pflügers Arch. £. d. 
's. Physiol. Bd. 214, H. 1/2, 8. 103—111. 1926. 

" Die Versuche wurden am Nervus ischiadieus von Rana esculenta ausgeführt, und 
rar mit der Methode der „schwebenden Reizung“ (Brücke und Plattner). Sie 
/steht in der gleichzeitigen Einwirkung zweier Serien von Reizen, deren Zahlen pro 
fiteinheit um 1 differieren und die daher nach dem Gesetz der Schwebungen perio- 
sch zusammenfallen. An den Koinzidenzstellen läßt sich die Dauer des Refraktär- 
adiums, d. h. der vorübergehenden Unerregbarkeit im Gefolge der Einzelreize messen; 
s erste Wirksamwerden der Reize der n-Serie nach der Koinzidenz gibt das Maß 
Ir die Dauer des Refraktärstadiums, das den n-+-1-Erregungen folgt, das letzte Wirk- 
imbleiben der n+1-Reize vor der Koinzidenzstelle liefert des Maß für das Refraktär- 
adium im Gefolge der n-Erregungen. Zur Ermüdung wurde der Nerv faradisiert. 
h Saitengalvanometerkurven der Aktionsstromserien, die der Nerv lieferte, wurde 
‚s Refraktärstadium zu Beginn, nach verschieden starker Ermüdung und nach der 
holung, die schon nach Bruchteilen einer Minute bemerkbar wird, gemessen. Das ' 
efraktärstadium des Nerven nimmt nach etwa 10 Minuten langer Faradisierung als 
!ichen der Ermüdung um das 9fache zu (von etwa 10 auf 90). Bauer (Bonn). 
Jung, L., R. Tagand et F. Chavanne: Etude experimentale du röle seerstoire et 
röle trophique des Elöments nerveux du carrefour sphöno-palatin. (Experimentelle 
ntersuchung der sekretorischen und der trophischen Funktion des Ganglion spheno- 
latinum und der benachbarten Nerven.) Oto-rhino-laryngol. internat. Bd. 10, 
. 9, 8. 353—360. 1926. 

Verff. reizten beim Hund die bezüglichen Nerven faradisch und maßen (nach Aus- 
haltung der Tränendrüse) die tropfenweise aus der gleichseitigen Nasenöffnung ab- 
‚eßende Flüssigkeit. Die Mehrzahl der sekretorischen Fasern nach der Nasenschleim- 
ut folgen dem Weg: N. canalis pterygoidei (Videi), G. sphenopalatinum, rami nasales 
osteriores). Kräftige Reizung des peripheren Stupfes des N. maxillaris, kranial vom 

sphenopalatinus, ergab auch nach Resektion des G. sph.-pal. und des N. canaliıs 
‚erygoidei noch geringe Sekretion. Verff. schließen hieraus, daß eine kleine Gruppe 
kretorischer Fasern die Nasenschleimhaut durch N. maxillaris und N. sphenopalatinus 
reichen; eine noch geringere Zahl dieser Fasern sollen durch den N. infraorbitalis 
ır Nase ziehen. Ein trophischer Einfluß der untersuchten Nerven und des G. sph.-pal. 
ıf die Nasenschleimhaut konnte nicht nachgewiesen werden. P.J. van der Feen jr. 


Formwechsel. 
hysiologie der Fortpflanzung und Befruchtung. (Erscheinungsformen der Sexuali- 
tät, Paarung, Zeugung, Befruchtung, Brutpflege.) 

Laibach, F.: Zur Cytologie von Monoblepharis. Ber. d. dtsch. botan. Ges. Bd. 44, 
Generalvers.-H., S. (59)— (64). 1926. 

Die Kerne des vegetativen Mycels sind denen der Saprolegniaceen und Leptomi 
ceen ähnlich, aber kleiner als diese. Kernteilungen wurden nur selten beobachtet; 
ntersuchungen über ihren genauen Verlauf waren bei der Kleinheit der Kerne nicht 
öglich. Zoosporangien und Antheridien (letztere sind etwas kleiner) werden beide 
‚derselben Weise angelegt. Das Hyphenende schwillt an, und nach intensiver Kern- 
lung wird das also vielkernige Sporangium bzw. Antheridium durch eine Membran 
gen das übrige Mycel abgetrennt. Die Spermatozoiden entstehen in geringerer Zahl 
; die morphologisch gleichgebauten Zoosporen und sind kleiner als diese. — Die Oogo- 
en sind in Bestätigung der Befunde Lagerheims einkernig während ihrer ganzen 
ıtwicklung. Nach der Befruchtung liegen die beiden Sexualkerne zunächst neben- 
jander. Sie verschmelzen erst bei der Reifung der Oospore. Kurz vor der Keimung 
r Oospore (Keimschlauchbildung) teilt sich der große Oosporenkern mehrere Male 
ntereinander und die Tochterkerne wandern in den sich bildenden Schlauch aus. 
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Da nichts dafür spricht, daß die Reduktionsteilung bei der Gametenbildung stattfindet, Ki 
nimmt der Verf. an, daß sie bei der Oosporenbildung erfolgt. Der weitere Verlauf der» ı 
Keimung konnte bis jetzt noch nicht verfolgt werden. Heitz (Hamburg). N 
Mordvilko, A.: Die Evolution der Zyklen und die Heteröeie bei den Rostpilzen, 1i: 
I. Evolution der Zyklen und Parallelismus. Zentralbl. f. Bakteriol., Parasitenk. fe 
Infektionskrankh., Abt.2 Bd. 66, Nr. 8/14, 8. 181—204. 1926. le 
In letzter Zeit, macht sich in der Systematik die Neigung geltend, Po 
Zusammenhänge in umgekehrter Reihenfolge zu lesen als bisher üblich. So neigt A 
jetzt dazu, morphologische Verhältnisse, die man bisher als einfach, d. h. als primitivil 
ansah, als vereinfacht, d.h. als abgeleitet aufzufassen. Bei den Rostpilzen werdenijl 
im allgemeinen die vollständigen Formen, welche alle drei Sporenformen entwickeln,a 
die Euformen, als primitiv betrachtet, alle jene Formen, bei denen die eine oder di eihn 
andere Sporenform ausgefallen ist, als abgeleitet. Im Gegensatz hierzu und in Über- An 
einstimmung mit Dietel, Brefeld u. a. sieht der Verf., der durch seine Arbeiten 4 A 
Blattläuse bekannt ist, in den Lepto- und Mikroformen die ursprünglicheren Uredine 
" Seine mit zahlreichen Beispielen belegten Überlegungen hierbei sind die folgenden: Mint 
Aus den Basidiosporen (wie aus den damit homologen Ascosporen) entsteht der haploid jellin! 
Gametophyt. Der ursprünglich vorhandene weibliche Apparat ist verloren gegangen,a in 
so daß die männlichen Organe (Spermogonien) funktionslos geworden sind. Der Gi n 
schlechtsakt ist durch Fusion zweier benachbarter Zellen des Gametophyten ersetztih; 
worden, und diese Fusion ist von der ursprünglichen Stelle in der Nähe der Spermogonien,d y: 
also von der Oberseite des Blattes, nach dem Entstehungsort der Sporen, der Bi, 
unterseite hin verlegt worden. Mit der Bildung des Paarkernmycels beginnt die diploidelf« 
sporophytische Generation, die in der Bildung der haploiden Basidospore ihren Ab A 
schluß findet. Die basidogenen Teleutosporen bleiben im Verbande mit dem sie % Ih 
zeugenden Mycel, sie keimen sofort aus (Leptoform), und die Verbreitung des Pilzes@«i 
wird durch die Basidiosporen besorgt. Die rezenten Leptoformen unterscheiden sich 
von der geforderten Urform insofern, als sie im allgemeinen die Spermogonien verlore h hr 
haben; eine Reihe von Mikroformen (mit überwinternden Teleutosporen), zumal dieif] 
Formen aus Gegenden mit kurzer Vegetationsperiode (Arktis, Hochgebirge), mögen] 
durch Ausfall der anderen Sporenformen entstanden sein. — Die Rostpilze sind entf 
standen in Gegenden mit gemäßigtem Klima, die Tropen besitzen keine isoliert stehen ı 
den, nicht leicht ableitbaren Gattungen. Im gleichbleibenden tropischen Klima hätte» 
kein Anreiz zur Bildung anderer Sporenarten gelegen. Im gemäßigten Klima dagegemf | 
beginnen die Teleutosporen sich zu differenzieren in festsitzende, sofort keimende und ı 
in sich ablösende, erst nach einer Ruhezeit keimende. Die ersteren werden im Verf] 
laufe der weiteren Entwicklung zu Uredosporen (Brachyform), sie stehen häufig in dem f 
verschiedensten Mengengraden untermischt mit den Teleutosporen. . Die Basidiosporemf |) 
liefern Mycel mit Spermogonien und Uredo (primäre Uredo), die Uredo Mycel ohne# 
Spermogonien (sekundäre Uredo). Die Uredosporen werden abgeworfen. — Die im 
Frühjahr mit dem Neueinsetzen der Vegetation der Nährpflanzen für die Uredineem# 
offenbar sehr günstigen Verhältnisse waren der Anreiz zur Bildung größerer Sporentf | 
massen, als es im Uredosorus, wo jedes Hyphenende nur eine einzige Spore bildet‘P1 
möglich war. So bildeten sich die Aecidiosporen, die reihenförmig in großer Zahl ab+# 
geschnürt werden, zartwandig sind und sofort keimen. Teilweise stehen die Aecidio+# | 
sporen in nackten Sori (Caeoma), teils auch, bedingt durch die Zartwandigkeit derf| 
Sporen, entwickelt sich eine Hülle (Aecidium). — Die Entwicklung geht also von f 
Lepto- bzw. Mikroformen über Brachyformen zu Euformen. Die Brachyformen sina N 
also nicht verkürzte Euformen, sondern verlängerte Leptoformen. Wenn Reduktioner ; 
der Sporenformen eintreten, so fallen niemals die Aecidiosporen zuerst aus, sonder N 
zunächst die Uredo, es entstehen die Opsisformen. Aus diesen kann dann durch Aust) 
| 


fall der Aecidien eine Mikroform entstehen. Die Melampsoreen und die Puceinieen sind 
parallele Entwicklungsreihen, erstere mit sitzenden, letztere mit gestielten Teleuto! 
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Joren. Bei den Puccinieen haben Uredo- und Aecidiosporen den Stiel bzw. die Zwischen- 
‚Ilen von den Teleutosporen übernommen, bei den Melampsoreen sind die gleichen 
“ldungen der Uredo- und Aecidiosporen parallele Neuerwerbungen. Auch innerhalb 
®r einzelnen Reihen, ja Gattungen, lassen sich vielfach Parallelentwicklungen fest- 
jellen. Auf die vielen Einzelbelege für des Verf. Ansichten kann natürlich nicht näher 
Ingegangen werden. @. Schellenberg (Göttingen). 
Harder, Richard: Mikrochirurgische Untersuehungen über die geschlechtliche 
jendenz der Paarkerne des homothallisehen Coprinus sterquilinus Fries. (Botan. Inst., 
Ichn. Hochsch., Stuttgart.) Zeitschr. f. wiss. Biol., Abt. E: Planta, Arch. f. wiss. Botanik 
d.2, H.4/5, 8. 446—453. 1926. 

/ In der Gruppe der Hymenomyceten unterscheidet man homothallische (zwittrige) 
/ad heterothallische (getrenntgeschlechtliche) Arten. Bei den heterothallischen Arten 
lird die Bestimmung über die geschlechtliche Tendenz der einzelnen Kerne bei der 
eduktionsteilung getroffen. Zellen mit Kernen von entgegengesetzter geschlechtlicher 
Jendenz anastomosieren miteinander, und Plasma und Kern der einen Zelle wandert 
i die andere Zelle über (Plasmogamie). Die Kerne verschmelzen jetzt aber noch nicht 
Aiteinander, sondern teilen sich konjugiert über eine ganze Reihe von Zellgenerationen 
indurch, so daß jede spätere Tochterzelle je einen Kern der ursprünglichen kopulieren- 
en Zellen erhält (Paarkernstadium). Erst in der jungen Basidie erfolgt eine Ver- 
hmelzung der beiden Sexualkerne (Karyogamie). Bei den homothallischen Arten 
erlaufen die Sexualvorgänge im wesentlichen genau so. Auch hier existiert ein aus- 
edehntes Paarkernstadium, dessen Paarkerne in der Basidie verschmelzen. Die Ent- 
tehung des Paarkernstadiums ist allerdings noch nicht in allen Einzelheiten geklärt. 
ei den homothallischen Arten muß also ebenfalls eine geschlechtliche Verschiedenheit 
er Kerne vorhanden sein. Es drängt sich die Frage auf, ob die geschlechtliche Ver- 
hiedenheit der Kerne im Paarkernstadium irgendwie fester genotypisch fixiert ist 
der ob sie etwa wie in ähnlichen Fällen bei Moosen und Algen reversibel ist. Verf. 
ee zur Entscheidung dieser Frage den homothallischen Coprinus sterquilinus. 
n einem bestimmten Teilungsstadium, wo man sicher sein konnte, in den betreffenden 
jellen nur einen einzigen Kern zu finden — bezüglich der genaueren Details vgl. das 
Jriginal —, schnitt er die unterhalb der Spitzenzelle eines Mycelfadens gelegene Zelle 
nittels des Mikromanipulators heraus und brachte sie zur Regeneration. Die neu 
vachsenden Zellen zeigten stets Paarkerne. Unter den Tochterkernen, die durch 
'eilung aus dem bei der Operation zurückgebliebenen Kern hervorgegangen waren, 
nuß das durch die Operation entfernte Geschlecht demnach wieder neu realisiert sein. 
)er nach der Operation zurückgebliebene Kern des Kernpaares hat also gemischt- 
eschlechtliche Tendenz. Dies Ergebnis deckt sich also vollkommen mit den durch 
/orrens und v. Wettstein bei zwittrigen Moosen und Algen erhaltenen Resultat. 

R. Bauch (Rostock). 

Beauchamp, P. de: Obtention de 23 generations d’eufs immediats chez Meso- 
toma ehrenbergi (Focke). (Das Erhalten von 23 Generationen von M. e. durch 
Subitaneier.) (Inst. de zool. et de biol. gen., univ., Strasbourg.) Cpt. rend. des seances 
je la soc. de biol. Bd. 95, Nr. 36, S. 1435—1436. 1926. 

Im Gegensatz zu anderen Autoren fand Verf., daß man Kulturen von M. e. auch 
iber die 6. Generation hinaus durch Subitaneier erhalten kann. Der Prozentsatz der 
Subitaneier tragenden Tiere ist zwar geringer als der der Dauereitragenden, so daß bei 
ler großen Sterblichkeit der jungen Tiere die Gefahr besteht, daß alle Subitaneierträger 
‚bsterben. Doch läßt sich bei einiger Sorgfalt diese Gefahr beseitigen. Die Subitan- 
ierträger sind anscheinend ganz regellos in den Generationen und Würfen verteilt. 
Terf. ist der Ansicht, daß bei passender Nahrung eine Kultur durch Subitaneier beliebig 
ange erhalten werden kann, und daß die widersprechenden Resultate anderer Autoren 
ben auf einem Mangel an solcher Nahrung, oder auf anderen zufälligen Ursachen 
‚eruhen. Hervorzuheben ist noch, daß, falls man größere Mengen der Tiere in großen 
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Gefäßen züchtet, statt kleine abgesonderte Gruppen in kleinen, oft gereinigten Schalen, 
dieses stets zu einem Erlöschen der Kultur nach 3—4 Generationen (wie im Freien) ® 
führt. Die Ursachen für dieses frühe Aussterben konnten noch nicht aufgeklärt werden, 
4A. Luntz (Berlin-Dahlem). 

Beauchamp, P. de: Proportion des porteurs d’eufs imme&diats dans les gönsrationst 
successives chez Mesostoma ehrenbergi (Focke). (Die Zahl der Subitaneierträger m 
den aufeinanderfolgenden Generationen von Mesostoma Ehrenbergi.) (Inst. de zool. 
et de biol. gen., univ., Strasbourg.) Cpt. rend. des seances de la soc. de biol. Bd. 9,3 4 
Nr. 36, 8.1437—1438. 1926. a) 
Verf. versuchte festzustellen, ob sich im Laufe einer von einem Dauerei ausgehenden) W 
Kultur irgendeine Periodizität im Auftreten der Subitaneier tragenden Tiere feststellenig 
ließe. Dabei wurden auch die vor der Geschlechtsreife gestorbenen Tiere in Betrachtin 
gezogen, wobei sich jedoch herausstellte, daß diese Sterblichkeitszahlen kaum dasıl" 
Gesamtresultat verändern können. Es wurden insgesamt 21 aufeinanderfolgendel | 
Generationen untersucht. Die 1. Generation enthielt ausschließlich Tiere mit Subitan-ı 
eiern, die 2. vereinzelte Dauereiträger. In der 4. Generation wird das Minimum def 
Subitaneier tragenden Tiere erreicht; ein zweites, schwächeres Minimum liegt bei ad : 
12. Generation. Das Maximum wird in der 8. Generation erreicht. Im weiteren Verlanfı 1) 
der Kultur sind die Schwankungen viel schwächer. Verf. ist der Ansicht, daß es m 
Freien einen vererbten Rhythmus geben könnte, der den äußeren Lebensbedingungen 
angepaßt ist; dieser Rhythmus verwischt sich jedoch schnell, wenn die Tiere in andere) E 
Bedingungen kommen. Die Wirkung äußerer Faktoren ist wenig untersucht worden,? 
weil die jungen Tiere überaus empfindlich sind. Bei niedrigen Temperaturen scheint 
die Zahl der Subitaneier tragenden Tiere geringer zu sein, als bei normaler Temperaturt 
(18—20°). Doch ist diese Beobachtung nicht zuverlässig, da Verf. bei anderen Ver: 
suchen, welche 1924 stattfanden, ein entgegengesetztes Resultat erhalten hat. 
A. Luntz (Berlin-Dahlem). 


NR 
Physiologie der Entwicklung, Wachstum. (Entwicklungsmechanik, Embryophysiologie,; l 
embryonales W achstum, larvales Leben, Metamorphose, Regulationen, Mißbildungen.) 


Sabalitschka, Th., und M. W. Zaher: Wirkung des arteigenen Alkaloides auf di 
keimenden Samen alkaloidbildender Pflanzen. (Pharmazeut. Inst., Univ. Berlin. 
Sonderdruck aus: Tschirch-Festschr. S. 185—198. 1926. Ri 

Eine der zahlreichen Hypothesen über die biologischen Bedeutung der Alkaloide® 
für die Pflanzen ist unter andern die von Tunmann aufgestellte, wonach die Alkaloide 
bei ihrem Austritt aus dem Samen eine Schutzzone um denselben gegen tierische und 
pflanzliche Schädlinge bilden sollen. Nachdem bereits 1925 für 4 alkaloidhaltige Samen! 
hatte gezeigt werden können, daß unter normalen Bedingungen eine Alokaloidaus-3 
scheidung überhaupt gar nicht erfolge, wurde in der vorl. Arbeit geprüft, ob die alkaloid-! 
haltigen Samen gegen einen Alkaloidgehalt des Keimwassers widerstandsfähiger seien, 
als andere Organismen. Von besonderem Interesse schien dabei das Verhalten voni 
Alkaloidbildnern gegen ihr arteigenes Alkaloid. Hatten schon die meisten diesbezüg-t 
lichen älteren Untersuchungen ziemlich übereinstimmend ausgesprochene Giftwirkung; 
konstatiert, so ergaben auch die ausgedehnten Versuche der vorl. Arbeit, daß sich die: 
keimenden Samen gegen das arteigene Alkaloid keineswegs widerstandsfähiger er-f' 
wiesen. In vielen Fällen mußte bis auf Konzentrationen von 0,001% heruntergegangeniff? 
werden, um wenigstens keine Schädigung zu bekommen. So kamen beispielsweise ins \ 
lproz. Nikotinlösung weder Erbsen- noch Tabaksamen zur Keimung; ähnlich verhielt! 
sich Trigonellin. Bei Lupinen war noch bei Anwendung von 0,01% Lupinin eine 50proz.’ 
Verzögerung der Keimung zu konstatieren. Relativ am unempfindlichsten waren 
im allgemeinen die Erbsen gegen Alkaloideinwirkung; aber die alkaloidhaltigen Samen. 
waren den alkaloidfreien gegenüber keineswegs im Vorteil! Hinsichtlich des Grades! 
der Giftigkeit scheint Nikotin am schädlichsten, Morphin am harmlosesten zu sein, —' 
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it dem letzteren wurde bei Erbsen sogar gelegentlich eine Keimungsbeschleunigung 
stgestellt! E. Esenbeck (München). 
Bonnier, Gert: Temperature and time of development of the two sexes in Droso- 
ila. (Temperatur und Entwicklungsgeschwindigkeit der beiden Geschlechter von 
rosophila.) (Zootom. inst., univ., Stockholm.) Brit. journ. of exp. biol. Bd. 4, Nr. 2, 
186—195. 1926. 

Es ist bekannt, daß in Drosophila-Kulturen meist erst Weibchen erscheinen, 
e das erste Männchen schlüpft. Da diese Tatsache eine schnellere Entwicklung der 
eibehen wahrscheinlich machte, setzte der Verf. belegte Drosophila-99 in zwei- 
ündigen Zwischenräumen in neue Kulturgefäße, um den genauen Zeitpunkt der Ei- 
lage feststellen zu können. Das Verpuppen und das Schlüpfen eines jeden Indi- 
duums wurde — gleichfalls in Zwischenräumen von 2 Stunden — kontrolliert. Es 
urden Parallelkulturen bei 25 und 30° gehalten. Die gewonnenen Daten sind folgende: 


25° (1083 Individuen) 80° (77 Individuen) 


6YY 22 Differenz Ey [ere) | Differenz 


der Eiablage | | 
r Verpuppung 
den . . 1116,78 + 0,20 116,62 + 0,19| 0,16 + 0,28 [103,37 + 0,43 | 99,95 + 0,49 | 7,42 + 
des Puppen- 


Es ließ sich mithin eine schnellere Entwicklung der 22 nachweisen. Nur die 
i- und Larvenzeit der bei 25° gezogenen Tiere macht insofern eine Ausnahme, als 
ie Differenz zu gering ist, um sie statistisch sicherstellen zu können. Die Differenz in 
er Puppendauer wird mit der hier vor sich gehenden Differenzierung der Geschlechts- 
ıerkmale in Beziehung gebracht. Weiter fand sich eine negative Korrelation zwischen 
er Dauer des Puppenstadiums und der Zeit vor der Verpuppung. Sie betrug bei den 
ee 25° gezogenen Tieren für die d$ r= — 0,607 + 0,027, für die 2? r = — 0,256 + 0,04. 
ine lange Ei- und Larvenzeit wird mithin durch eine kurze Puppenruhe kompensiert 
Ind umgekehrt. Der statistische Vergleich der Daten der bei 25 und 30° gezogenen 
u. bringt ferner die Tatsache zum Ausdruck, daß bei der höheren Temperatur vor 
llem die Puppenzeit verkürzt wird, relativ weniger die Ei- und Larvenzeit. 

| Kröning (Göttingen). 

| Hyman, Libbie H.: The metabolie gradients of vertebrate embryos. III. The chick. 
Das metabolische Gefälle im Wirbeltierembryo. III. Der Sperling.) (Hull zoöl. 
ıborat., univ., Chicago.) Biol. bull. of the marine biol. laborat. Bd. 52, Nr.]1, 
. 138. 1927. 

Die Arbeit ist die Fortsetzung einer größeren experimentellen Untersuchungs- 
eihe an Wirbeltierembryonen (vgl. diese Ber. 2, 731) und stellt beim Sperlingsei ein 
anz charakteristisches Empfindlichkeitsgefälle gegenüber schädigenden Einflüssen der 
Jmgebung fest. Nach geringfügigem Zusatz von KCN (!/,„mol.) oder NH,OH oder 
Ya0H zur Aufzuchtlösung der herausgenommenen Keimscheiben (0,9 NaCl) schreitet 
ie celluläre Auflösung in ganz bestimmter Richtung und an ganz bestimmter Stelle 
ın Keim beginnend fort. In frühen Stadien bis zur Bildung der Medullarwülste besteht 
ine solche abgestufte Empfindlichkeit nur in einer Richtung, nämlich von vorn nach 
inten über die Keimscheibe hin abnehmend. Später aber tritt im Hensenschen Knoten 
in zweites Zentrum auf, von dem aus der Zelltod sowohl nach hinten wie nach vorn 
asch vorwärtsschreitet. Auf noch späteren Stadien (von 14 Urwirbeln ab etwa) ist 
rhöhte Empfindlichkeit besonders an den Sinnesorganen und an den Stellen erhöhter 
elltätigkeit, z. B. bei der Ausbildung der Nackenbeuge und bei der Erhebung der 
\mnionfalten an diesen Punkten zu beobachten. Orte erhöhter Empfindlichkeit sind 
ach Hyman zugleich Entwicklungszentren, so daß er ein solches für die Bildung 
es Kopfes — des vordern — und ein anderes für die Entstehung des übrigen Körpers 


1 0,65 


s in Stunden [115,46 + 0,131111,36-+0,15| 4,10 + 0,20 | 84,26-+0,34 | 78,15 + 0,5 | 6,11 + 0,6 
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— des hintern — verantwortlich macht. Außer dieser Übertragung seiner Versuchs-$' 
ergebnisse auf die Verhältnisse der normalen Entwicklung versucht der Verf. auch dasıf" 
Problem der Entstehung von Mißbildungen von dieser Seite aus zu beleuchten. Hiernach) R 
wirken alle experimentell angewandten Methoden zur Erzeugung von Mißbildungen, j 
lediglich hemmend (quantitativ verschieden je nach Einwirkungsdauer, Intensität usw.) 
auf diese Zentren erhöhter Empfindlichkeit, welche ja zugleich auch Bildungszentrenni 
im höheren Sinne für den Keim darstellen. Die Art einer Mißbildung hinge danach 
wesentlich nur vom Zeitpunkt der Einwirkung des schädlichen Agens und von desser 
quantitativ meßbaren Einfluß ab. Der experimentelle Teil ist durch Abbildungen 
erläutert. Goerttler (München). 


! Il 
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Delle Piane, G.: Sul metabolismo degli aminoaeidi nella placenta isolata e soprawwi “ 
vente. (Über den Aminosäuren-Stoffwechsel in der isolierten überlebenden Placenta, | ? 
(Clin. ostetr.-ginecol., univ., Palermo.) Boll. d. soe. di biol. sperim. Bd. 1, Nr.5, 8. 5990 
bis 593. 1926. N # 

Zur Entscheidung der Frage, ob die Placenta bei der Versorgung des Fetus initih, 
Eiweißbausteinen nur die Rolle einer Durchgangspforte hat, oder auch eine abbauendell,, 
und aufbauende Tätigkeit ausübt, wurden überlebende Placenten einesteils mit Ringer 4 
lösung oder Ringer + Fetalblut durchspült, anderenteils mit den gleichen Flüssig n 
keiten, denen verschiedene Aminosäuren zugesetzt waren. Im ersteren Falle treten Ir 
Aminosäuren in die Durchspülungsflüssigkeit über, im zweiten Falle ergibt sich einal,, 
Verminderung der zugesetzten Aminosäuren um 10—30%. Der Ammoniakgehalt der 
Durchspülungsflüssigkeit nimmt in allen Fällen zu, doch nicht so viel, als dem Verlust n 
an zugesetzten Aminosäuren entspricht. Es erscheint demnach nicht ausgeschlosseniff, 
daß die Placenta Aminosäuren sowohl zu bilden als auch entweder zu zerstören ode 
durch Komplexbildung festzulegen vermag. Sulze (Leipzig). 


Schotte, Oscar: Systeme nerveux et rögeneration chez le triton. Action globale de@ 
neris. (Nervensystem und Regeneration bei Triton. Gesamtwirkung der Nerven 1 
(Laborat. de zool. et anat. comp., univ., Geneve.) Rev. suisse de zool. Bd. 33, Nr A 
S. 1—211. 1926. Ms 

Die Entdeckung von G. Wolff, daß nach Ausschaltung von bestimmten Teilen dei] 
Nervensystems die Regeneration der Urodelenextremität unterbleibt, ist oft bestritten: 
neuerdings u. a. von Schott& und Weiss sichergestellt worden. Es liegen die an großem 
Material gewonnenen ausführlichen Ergebnisse des ersteren vor. Er zeigt, daß nach Rei 
sektion des Armplexus bei Triton die Regeneration des amputierten Armes zunächst ausıfı 
bleibt und nicht eher in Gang kommt, als bis die Nerven wiederhergestellt sind. Die Ver@n 
suche sind vorwiegend an Vorderextremitäten von Tr. cristatus (etwa 500 Tieren) von®)i 
genommen worden. Es wurden die Nerven stets nur an der einen Seite, die Extremitäten 
an beiden Seiten operiert und von allen Serien zahlreiche Zeichnungen der Regenerati®* 
beider Extremitäten übersichtlich nebeneinander gestellt, aus denen die Wirkung dei 
Nervenresektion abzulesen ist. 1. Versuchsgruppe. Nervenresektion und Beiniflli 
amputation gleichzeitig. Letztere wird in 4 verschiedenen Querschnittshöhextil 
(zwischen Hüfte und Handgelenk) vorgenommen. Die Verzögerung des Regenerationsufi 
beginnes gegenüber dem amputierten Kontrollfuß ist um so größer, je entfernter dil#ı 
Amputationsfläche von der Nervenschnittstelle ist. Sie setzt frühestens nach 15 Tagen 
ein (proximal amputiert), spätestens nach 70 Tagen (nur Zehen amputiert). Die Mögifti: 
lichkeit, daß die Wundsetzung als solche Ursache der Verzögerung ist, wird durcli, 
Vergleich mit der Kontrollseite und durch eigens angestellte Kontrollexperimente aus} 
geschaltet. 2. Versuchsgruppe. Nervenresektion früher als Beinamputatior 
ausgeführt. Letztere wird 20, bzw. 30, bzw. 40, bzw. 60, bzw. 100 Tage nach ersterer£i 
ausgeführt. Die Verzögerung des Regenerationsbeginns ist um so geringer, je mehlff) 
Zeit zwischen beiden Operationen lag. Sie beträgt z. B. 20 Tage, wenn die Operationex h 


20 Tage auseinander lagen, dagegen 0 Tage, wenn die Operationen 60 Tage auseinandel, 
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en. 3. Versuchsgruppe. Die gleichen Ergebnisse wurden für 20—30 mm lange 
tven von Salamandra maculosa, Triton alp. und crist. erzielt. — Diese Ergebnisse 
sen die Vermutung sehr nahe, daß die Regeneration dann einsetzt, wenn die Inner- 
tion des Stumpfes wiederhergestellt ist. Die Vermutung wird durch anatomische 
tersuchung (Präparation) einer großen Zahl von Tieren weitgehend bestätigt. 
ist geht Regeneration der Extremitäten mit: Regeneration der Nerven parallel, 
enso geht Ausbleiben beider meist parallel. In einer größeren Zahl von Fällen blieb 
generation aus trotz Wiederherstellung der Nervenbahnen. Nach Wiederholung 
r Amputation setzt aber dann fast stets Regeneration ein, das Ausbleiben ist also 
ist (in 75% solcher Fälle) auf mechanische Behinderung durch die Narbe zurück- 
ühren. Größere Schwierigkeiten bieten die anderen (17 von 207 untersuchten) Fälle, 
denen Regeneration eingesetzt hatte, trotzdem keine Nerven in der Extremität 
den werden konnten. Von benachbarten Segmenten sind keine Nerven ein- 
achsen. Verf. nimmt an, daß ihm hier marklose sympathische Fasern entgangen 
ad. In der Tat blieb nach Wiederholung der Amputation und gleichzeitiger Ent- 
ung aller Gewebe im Plexusgebiet, die nicht Muskeln oder Gefäße waren, jede 
generation aus. 4. Versuchsgruppe. Nervenresektion, wenn Beinregenera- 
onschonin Gangist. Amputiert wurde nur der Fuß, die Nerven wurden reseziert, 
nn das Regenerat eines von 6 gut umschriebenen Entwicklungsstadien erreicht hatte. 
st in allen Fällen kam das Wachstum im Augenblick der Nervenresektion zum 
illstand. Die Differenzierung unterbleibt in den jüngeren Stadien, ja hier kann 
e Involution einsetzen. In älteren Stadien geht die Differenzierung weiter, führt 
er häufig — (infolge Materialmangels ?) — zu atypischen Bildungen. — Der Arbeit 
ht eine historische Übersicht über Beeinflussung der Regeneration durch das Nerven- 
‚stem bei Wirbellosen und Wirbeltieren nebst Literaturzusammenstellung voraus. 
| Hamburger (Berlin-Dahlem), 
 Jaffe, Henry L.: Autoplastie thymus transplants. II. With partieular reference 
| the regeneration of the retieulum cells and the formation of Hassall’s eorpuseles. 
\utoplastische Thymustransplantation. II. Mit besonderer Berücksichtigung der 
egeneration der Reticulumzellen und der Bildung von Hassallschen Körperchen.) 
Div. of laborat., hosp. f. joint. dis., New York.) Journ. of exp. med. Bd. 44, Nr. 4, 
1623-532. 1926. 

Von jungen Meerschweinchen wurde die Thymus exstirpiert und unter die Bauch- 
‚scie transplantiert. Die Transplantate wurden nach einem bis 120 Tagen entnommen 
nd an Schnittreihen untersucht. Die Meerschweinchen-Thymus bildet wegen ihres 
:oßen Gehaltes an Hassallschen Körperchen ein besonders günstiges Untersuchungs- 
ojekt. Schon wenige Stunden nach der Transplantation tritt Degeneration im ganzen 
ransplantate mit Ausnahme einer schmalen Randzone ein; besonders rasch degene- 
eren die Hassallschen Körperchen. Innerhalb 24 Stunden hypertrophieren die Reti- 
ılumzellen der Randzone und erlangen phagocytäre Eigenschaften. Neugebildete 
lutgefäße umziehen und durchsetzen das Transplantat. Am 4. Tage sind die Rand- 
len der Randzone von den gewucherten Reticulumzellen aufgefressen worden. Zu- 
ichst entwickeln sich kleine, atypische Hassallsche Körperchen in der Rundzone 
ıf Kosten degenerierender gewucherter Reticulumzellen. Die ganze Randzone er- 
heint epithelial; die Hassallschen Körperchen gleichen Epithelperlen eines Epi- 
\elioms. Die zentralen Zerfallsmassen werden durch das rasch in das Innere wuchernde 
eticulum phagocytiert. Die Bildung von atypischen, zusammengeballten Hassall- 
hen Körperchen auf Kosten des vorher gewucherten und weiterhin degenerierten 
eticulums nimmt zu und gleichzeitig vermehren sich rasch durch Mitose die noch 
halten gebliebenen kleinen Rundzellen. Schließlich bilden sich voll regenerierte 
hymusläppchen mit deutlicher Rinden- und Marksubstanz und echten Hassallschen 
örperchen, die durch Anschwellen einer oder mehrerer Reticulumzellen und Hyper- 
ophie der benachbarten Reticulumzellen entstanden sind. Vollständige Regeneration 
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ist gewöhnlich nach 3 Wochen erreicht. Atypische und typische Hassallsche Körper: 
chen gehen aus degenerierenden Reticulumzellen hervor. Erstere entstehen bei rasch 
letztere bei langsamer Degeneration des Reticulums. Wahrscheinlich sind die Hass 
schen Körperchen funktionslose Gebilde. (Vgl. diese Ber. 1, 268.) v. Schumacher. 


Przibram, Hans: Möglichkeit der Augentransplantation. (Antwort an Emil Abi 
halden.) (Biol. Versuchsanst., Akad. d. Wiss., Wien.) Pflügers Arch. f. d. ges. Physio 
Bd. 214, H.3, 8. 302—304. 1926. 

Vgl. Ber. über d. ges. Physiol. u. exp. Pharmokol. 13,438. Eine kurze Mitteilu 
über die bis jetzt ausgeführten auto- und Homöplaktifihen Augentransplantation 
die in einer umfangreichen, erschöpfenden Tabelle sehr übersichtlich darges 
sind. Im Begleitwort wird auf die Arbeiten, welche sich mit der Durchschnei 
dung des Nervus opticus befassen, hingewiesen. Es wurde festgestellt: Die Regeı 
ration der Nervenfaserschicht der Netzhaut für Frösche und Tritonen von Fuj 
(1913), die Regeneration der Sehnerven und des Chiasmas bei Tritonen von Wei 
feiler (vgl. Ber. Physiol. 32, 746), die Erlangung des Gesichts bei Tritonen 
Matthey (vgl. Ber. Physiol. 34, 634). Bei Säugetieren konnte nach Durchschneidu 
des Opticus bis jetzt nie die Vereinigung der Opticusstümpfe und die Erlang 
des Gesichts erreicht werden. Dies besagt jedoch nichts gegen die positiven Befur 
bei totaler Exstirpation und nachfolgender Replantation, da die Bewegung der A " 
nach der Optieusdurchtrennung allein die Verbindung der Optieusstümpfe verhinder 
könnte. O. Mangold (Berlin-Dahlem), 


Vererbungslehre. (Allg. Genetik: allg. Faktorenlehre, Letalfaktoren, Geschlechtsvererb Ei # 
Chromosomenlehre; Spezielle Genetik: Faktorenanalyse spezieller Merkmale, Züc ei 
tungskunde, Vererbung beim Menschen.) i 


Chittenden, R. J., and Caroline Pellew: A suggested interpretation of certain ea: 
of anisogeny. (Vorschlag zu einer Erklärung gewisser Fälle von Anisogenie.) (J0 
Innes horticult. inst., Merton.) Nature Bd. 119, Nr. 2983, S. 10—11. 1927. 

Unter Anisogenie verstehen die Verff. mit Bateson das verschiedene en 
Verhalten von Pollen und Eizellen derselben Pflanze. Dies äußert sich manc 
darin, daß reziproke Kreuzungen nicht dasselbe Resultat ergeben, wie z. B. oft 
variegaten Formen. Hier handelt es sich um eine andere Eigenschaft. Bei Kreuzu 
von aufrechten und niederliegenden Linum usitatissimum-Varietäten erhält man 
lich zwar eine einheitliche F,-Generation, aber in der F, sind alle aufrechten Forme# 
pollensteril, wenn irsldasmiie in der P- Generation Mutter war, normal dagegen, weni 
aufrecht Mutter war. Die Krklärung ist nun die, daß bei der Kreuzung niederliegend I 
x aufrecht $ die männlichen N oh im niederliegend-Plasma befinden, ı 
der F,-Generation nur heterozygotisch; in der F, mendeln om aber aufrecht-Homaß! 
zyg Kan heraus, die sich in dem fremden Plasma, en von niederliegend kommt, befinde 
und in diesem nicht normal, also hier pollensteril sind. Bei der reziproken Kreuzund®‘ 
tritt zwar auch die homozygote Form von niederliegend in aufrecht-Plasma auf, doc! 
bewirkt dies keine Schädigung. Bei der Rückkreuzung der pollensterilen Form mit del? 
beiden Originalformen erhält man Pollensterilität, wenn aufrecht als Vater verwendd®" 
wird, dagegen normale Heterozygoten, wenn niederliegend Vater ist. @. v. Ubisch. W 


en 


Thompson, W. P.: Chromosome behavior in a cross between wheat and rye. (Chra! 
mosomenverhältnisse in einer Weizen-Roggenkreuzung.) Geneties Bd.11, Nr.4, $.3D/ 
bis 332. 1926. \ 

Die zur Bastardierung verwandte Sommerweisensorte chinesischen Ursprungs is! 
hierzu besonders geeignet. Die F,-Pflanzen sind sehr kräftig (Heterosis) und gleicheil® 
in der Mehrzahl der Higenschaften dem Weizen. In F, wurden nur wenig Pflanzem& 
wahrscheinlich nur Rückbastardierungsprodukte mit Weizen erhalten. Bei der Re# 
duktionsteilung von F, werden bis höchstens 3, meistens keine bivalenten Chromosomeil® 
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ildet. In der hetrotypen Teilung findet keine Längsspaltung statt, die Chromosomen 
eilen sich willkürlich auf 2 und mehr Kerne, selbst mehr als 2 Zellen können so 
tehen. Die homoiotype Teilung kann mehr oder weniger regelmäßig verlaufen; 
Chromosomen spalten längs. Aus einer Pollenmutterzelle können sich 2—-9, meist 
7 Zellen entwickeln. Ref. möchte auf die 2zelligen ‚‚Tetraden“ und ihre Be- 
tung für die Entstehung fertiler Bastarde hinweisen. In F, wurden Pflanzen mit 
r als 21 Chromosomen gefunden. Die gelegentlich vorhandenen Bivalenten in 
F, werden für Gemini zwischen Weizenchromosomen gehalten. Verf. erörtert 
n, wie er sich die genomatische Beschaffenheit der verwendeten Getreidearten 
stellt. Es besitzen nach ihm die einzelnen Getreidearten folgende Chromosomen- 
ze: Triticum vulgare =A + B-+C, Emmerweizen = A + B, Einkorn = A, Aegi- 
s=(-+D, Secale = E. Verf. weist wohl mit Recht daraufhin, daß Vorsicht zu 
n ist, Schlüsse über die Verwandtschaft auf Grund von Bastardierungen und 
omosomenzahlen zu ziehen, wenn nicht Bastardierungsversuche mit vielen Rassen 
estellt worden sind. Hubert Bleier (Wien). 


Kihara, H., und T. Ono: Chromosomenzahlen und systematische Gruppierung 
Rumex-Arten. Zeitschr. f. wiss. Biol., Abt. B: Zeitschr. f. Zellforsch. u. mikroskop. 
at. Bd. 4, H. 3, 8. 475—481. 1926. 

Verff. geben einen neuen Beitrag zur Chromosomenfrage in der Gattung Rumex. 
besitzen: R. bucephalophorus = 8; R. alpinus, R. salicifolius = 10; R. obtusifolius, 
maritimus = 20; R. crispus, patientia, orientalis = 30; R. domesticus = 30 und 40; 
japonicus, R. hymenosepalus = 50; R. Andraeanus = 60; R. hydrolapathum = 100; 
scutatus =10; R. arifoflius $=6-+z, 6+y-+y; R. nivalis d=6-+r, 
Y-+y; Oxyria digyna =7 Chromosomen haploid. In der Lapathum-Gruppe 
rden viele natürliche Bastarde mit univalenten und bivalenten Chromosomen ge- 
den. Mit der Zahl der Chromosomen nimmt auch die Größe der Pollenkörner in 

Lapathumgruppe zu. Die Polyploidie wird als Allopolyploidie aufgefaßt, wobei 
h Kiharas Terminologie unter Allopolyploidie die durch das Zusammenkommen 
:schiedener Chromosomensätze auf dem Wege der Bastardierung erfolgte Chromo- 

envermehrung, unter Autopolyploidie die Verdoppelung desselben Ohromosomen- 
‚zes zu verstehen ist. Bei der Reduktionsteilung von Rumex hydrolapathum wurden 
ke Unregelmäßigkeiten beobachtet. Eine ausführliche Arbeit ist in Aussicht ge- 
It. Hubert Bleier (Wien). 


| 


 Darrow, George M.: Raspberry breeding experiments. Hybrids and back erosses 
ween red and black varieties. (Züchtungsversuche bei Himbeeren.) Journ. of 
-edity Bd. 17, Nr. 9, 8. 339—348. 1926. 

Während die älteren Himbeersorten auf Auslesen und zufällige Funde von wild- 
chsenden Pflanzen zurückgehen, brachten zielbewußte Kreuzungen zwischen den 
entstandenen Sorten erheblichere Fortschritte. Neuerdings läßt man es aber auch 
ht mehr bei der Kreuzung von Sorten derselben Art bewenden, sondern greift zu 
ezieskreuzungen. Ein Teil der erhaltenen Sämlinge ist zwar mehr oder weniger 
ril, doch werden auch fruchtbare Formen gefunden. Von ganz besonderem Wert 
ries sich die Rückkreuzung einer solchen Hybride mit den Eltersorten, aus der 
uheiten mit festeren Früchten und späterer Reife gewonnen wurden. H. Kappert. 


Goddijn, W. A.: Züchtungsversuche mit einjährigen Formen in der Linn&schen 
; von Hyoseyamus niger. Genetica Bd.8, H.3/4, 8.161—328. 1926. (Holländisch.) 

Die sehr umfangreichen Untersuchungen über die Variabilität der einjährigen 
men des Bilsenkrautes bringen den Beweis, daß alle die Merkmale, auf die hin von 
tematischer Seite eine Aufstellung der Art Hyoscyamus niger vorgenommen wurde, 
s Modifikationen darstellen, teils auf mannigfaltig kombinierbare Erbanlagen be- 
en. Isolierung, die bei Durchführung durch mehrere Generationen zu konstanten 
rkmalen führt, kann zu gewissen charakteristischen Formenkreisen, Syngameonten, 


52 
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führen, deren Mannigfaltigkeit das Linneon, wie Verf. in Übereinstimmung mit Lotsy 
derartig unbeständige Spezies nennt, zusammensetzt. Über das Verhalten der Bes 
haarung, Verzweigung, Blütenfarbe, Blattformen und Dimensionen, über die For m 
des Fruchtkelchs und über die Veränderlichkeit des Alkaloidgehalts gegenübe erh 
äußeren Einflüssen werden ausführliche Angaben gemacht, ebenso wird den gene 
tischen Grundlagen und Beziehungen dieser Merkmale nachgegangen. H. Kappe ii 

Huskins, C. Leonard: The origin of fatuoids in eultivated oats. (Der Ursprun 
von fatoiden Formen in Kulturhafersorten.) (Dep. of botany, King’s coll., Londons) 
Nature Bd. 119, Nr. 2984, S. 49. 1927. 

Das Auftreten von fatoiden (also der Wildform ähnlichen) Pflanzen unter Kulı 
hafer wird entweder auf Kreuzung (Bastardatavismus) oder auf Verlustmutation 
schoben, nach Verf. beruht es jedoch auf anomaler Chromosomenbildung. Er un 
scheidet bei seinen Kulturen 4 Fälle. In den beiden ersten treten normale Forn 
Heterozygoten und fatoide Formen im Verhältnis 1:2:1 auf, in dem 3. Fall 
normale und Heterozygoten im Verhältnis 1:1, beim 4. Fall schließlich normal zif 
heterozygotisch 1:5. In diesen beiden Fällen treten wirklich fatoide Formen, also di h 
recessive Form, nur ganz vereinzelt auf und sind dann zwergig und steril. Die norm, el 
Formen haben 42 Chromosomen, die 21 bivalente Chromosomen bilden. Die Hetero 
zygoten haben weniger normale bivalente Chromosomen und dafür tri- und univalent 
die fatoiden Formen schließlich auch quadrivalente und gelegentlich etwas wen ige ı 
Chromosomen als normal. Eine ausführliche Arbeit wird in Aussicht gestellt. u 

@. v. Ubisch (Heidelberg), 

Hagiwara, Tokio: Genetie studies of leaf-charaeter in morning glories. V. 0 
some mutants and their genetie behavior. (Genetische Studien über die Blat 
beschaffenheit von Ipomea. V. Über einige Mutanten und ihre Vererbung.) Bota 
magaz. Bd. 40, Nr. 472, 8. 226—234 u. engl. Zusammenfassung $. 235. 10 
(Japanisch.) 

Verf. hat eine Gigas-Mutante in einer Kreuzung von Ipomea erhalten. Die Gi 
Eigenschaft ist recessiv gegen normal und durch zwei Gene bedingt. Sie ersch 
erst, wenn diese beiden recessiven Gene zur Wirkung kommen. Es scheint aber, de 
eins von diesen Genen bei der Gametogenesis wieder ummutieren kann. Verf. bi 
richtet noch über zwei andere Mutationen (betr. Drehung der Blätter und Steng® 
und Laubfärbung). (Vgl. diese Ber. 2, 624.) H. Kihara (Berlin-Dahlem). & 

Shull, George Harrison: „Old-gold“- -flower color, the second case of independe | 
inheritance in Oenothera. (,„Old-gold“-Blütenfarbe, der zweite Fall unabhängii 
Vererbungsmodus bei Oenothera.) Genetics Bd. 11, Nr. 3, 8. 201—234. 1926. © 

Es handelt sich um eine neue, als Mutation in einer gelbblühenden Familie vo®, 
Oe. Lamarckiana aufgetretene Blütenfarbe, old-gold (Mut. vetaurea). Mit Gelb sc, 
kreuzt ist old-gold rezessiv und spaltet in F, monohybrid auf. Die Zahlen weichei h 
besonders bei Rückkreuzungen der Heterozygote mit der rezessiven old-gold, vo® 
den erwarteten beträchtlich ab. Auf Grund planmäßiger Kreuzungen wird die 
abhängigkeit des old-gold-Faktors sowohl von der Sulfurkoppelungsgruppe als au 
von dem Brevistylis-Faktor festgestellt. Mit dem old-gold-Faktor wird demnach er 
neue, dritte, von den beiden anderen unabhängige Koppelungsgruppe aufgestelfl 

F. Lilienfeld (Berlin-Dahlem).) 

Cockerell, T.D. A.: The geneties of evening primroses and mice. (Zur Genetik vi 
Oenotheren und Mäusen.) Nature Bd. 118, Nr. 2982, S. 914-915. 1926. Dil 

Es handelt sich um eine kurze, theoretische Erörterung über die histologisch/® 
bzw. chemischen Ursachen für Gelb- und Rotfärbung von Oenothera-Blüten in ZW 
sammenhang mit den Faktoren $, V, s, v, und den durch sie bedingten Formen: Gel 
vetaurea, sulphurea, aurata (Shull). Ebenfalls theoretischer Natur ist die Notiz ük!\ 
eine möglicherweise genetische Grundlage für das verschiedenartige Verhalten vi 
Geschwulst-Transplantationen in Mäusen. E. Stein (Berlin-Lichterfeldel. 

IF 
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v Goodrich, H. B.: The development of Mendelian charaeters in Aplocheilus latipes. 
ie Entwicklung mendelnder Charaktere bei A.1.) (Marine biol. laborat., Wesleyan 


ER Middletown.) Proc. of the nat. acad. of sciences (U. 8. A.) Bd. 12, Nr. 11, 
649—652. 1926. 


j 


Bei A. 1. kommen graue, gelbe und weiße Farbrassen vor. An der Ausbildung 
eser verschiedenen Farben sind drei Arten von Chromatophoren beteiligt. Das in 
n Melanophoren enthaltene schwarze Pigment ist in 95proz. Alkohol praktisch un- 
slich. Der Farbstoff der Xanthophoren löst sich dagegen in 3 Stunden, der der braunen 
omatophoren in 8 Minuten. Nach Behandlung mit Adrenalin können Melanophoren 
ch bei gelben und weißen Tieren nachgewiesen werden. Koßwig (Berlin-Dahlem). 


Roberts, J. A. Fraser: Colour inheritance in sheep. II. The Piebald pattern of 
e Piebald breed. (Die Vererbung der Farbe bei Schafen. II. Die Scheckung 
r „Piebald“-Zucht.) (Dep. of agricult., univ. coll. of North Wales, Bangor a. 
imal breeding research dep., univ., Edinburgh.) Journ. of genetics Bd. 17, Nr. 1, 
1183. 1926. 

Das charakteristische Merkmal der in England seit Jahrhunderten vorhandenen 
iebald“-Schafe sind an bestimmten Stellen des Körpers auftretende schwarze, meist 
nde Flecken auf sonst weißem Integument. Die Ausbreitung des Pigments erfolgt, 
gesehen von einer Blässe am Kopfe, die allgemein vorhanden ist, von vorn nach 
ten. Es wird für wahrscheinlich gehalten, daß die Zeichnung durch Selektion 


itgehend verändert werden kann. Untereinander gepaart ergeben Tiere dieser Zucht 
5 gescheckte Nachkommen. Bei Kreuzung reingezüchteter gescheckter Schafe mit 
1 


ißen Tieren anderer Zuchten wurden vom Verf. in einem großen Material in Über- 
petimung mit den in der Literatur bisher vermerkten Fällen ganz schwarze Nach- 
mmen erhalten, unter denen allerdings einige einen weißen Kopffleck bzw. eine weiße 
;hwanzspitze hatten (nur in 2 Fällen war das Weiß etwas ausgedehnter). Ganz schwarze 
8 dieser Kreuzung lieferten bei Rückkreuzung mit der gescheckten Ausgangsrasse 
escheckte Lämmer und 4 schwarze mit größerem weißen Fleck am Kopf, während die 
ickkreuzung mit weißen Schafen 6 weiße, 4 schwarze mit weißem Fleck am Kopf 
ıd 1 ganz schwarzes Tier erzeugten. Der Verf. nimmt zur Erklärung der Ergebnisse 
ı, daß die gescheckten Schafe einen dominanten Schwarzfaktor und einen rezessiven 
'heckungsfaktor haben. Unter der Voraussetzung, daß die Anlagen der P-Generation 
rest sind, und die weißen Tiere den Scheckungsfaktor nicht haben, muß die Rück- 
'euzung der F, ä mit der gescheckten Ausgangsrasse gescheckte und schwarze Nach- 
ımmen im Verhältnis 1:1 ergeben, während aus der Rückkreuzung der F, & mit weißen 
eren schwarze und weiße Lämmer im gleichen Verhältnis hervorgehen müssen. In An- 
tracht des kleinen Materials ist die Übereinstimmung sehr gut. Doch ist aus den Er- 
bnissen ersichtlich, daß die Ausfärbung des ganzen Körpers über die Scheckung 
cht vollständig dominant ist (Ref.). Die Farbe der Flecken ist bei reingezüchteten 
scheckten Lämmern schwarz und wird später braun oder fahl. Im Gegensatz dazu 
ıt sich der Farbton der F,-Tiere nicht geändert, sie blieben schwarz. Die meisten Her- 
ın der „Piebald“-Schafe haben vierhörnige Tiere, doch kommen auch Zuchten mit 
ısschließlich zweihörnigen Individuen vor. Der Erbgang dieses Merkmals wurde nicht 
ıtersucht. (I. vgl. Ber. Physiol. 31, 203.) Lauprecht (Göttingen). 


Stark, M. B., and (. B. Bridges: The linkage relations of a benign tumor in Droso- 
la. (Die Koppelungsverhältnisse eines gutartigen Tumors bei Drosophila.) (New 
ork homeopath. med. coll. a. Carnegie inst. of Washington a. Columbia unw., New 
ork.) Genetics Bd. 11, Nr. 3, 8. 249—266. 1926. 

Von Stark war 1919 in dem Letaltumorstamm von Drosophila melanogaster 
s Mutation ein gutartiger Tumor beobachtet worden, der auf Grund von Rückkreu- 
ing zwischen dem Tumor und „Dichaete“ und ‚„Hairless‘ in erster Linie auf ein im 

Chromosom nahe bei „Dichaete“ gelegenes rezessives Gen zurückgeführt wurde. 
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Die Verff. haben jetzt in systematischen Kreuzungen die Genetik dieses Tumors Er 
diert. Es ergab sich, daß zahlreiche und in ihrer Wirksamkeit verschiedene 
beteiligt sind. Das wirksamste Gen ist rezessiver Natur und liegt im 3. Chromosom ı un! 
gefähr 25 Einheiten rechts von „Roughoid“ (0,0) und 15 Einheiten links von „Dichaele 
Das nächst wirksame, ebenfalls rezessive Gen ist im 2. Chromosom nahe bei „SP 

am rechten Ende gelegen. Etwa 80% der Gesamtwirkung kommt auf die Gene im 
und 3. Chromosom, ungefähr 20%, auf weitere Gene in Chromosom 1 und 4. Letzter 

wurde, um ein Beispiel für die angewandte Methodik zu geben, durch Rückkreuzung) 
von Fliegen, die aus Verbindung von tumortragenden Wildformen und „augenlose 
Tieren entstanden waren, mit augenlosen Tumortieren wahrscheinlich gemacht. En 
gebnisse bei der Rückkreuzung von Männchen aus „Star“ — „Dichaete“ x Tumoll\ 
mit Tumorweibchen führten zu der Annahme, daß in gewissen Stämmen im 3. Chromall. 
som ergänzende rezessive, bzw. dominante, vielleicht auch im 2. Chromosom \ en 
gänzende resessive, dominante oder semi-dominante Gene vorkommen könnem 
Die Verff. erörtern die Möglichkeit, daß Lebenslagefaktoren die Prozentzahl der Tu au 2 
träger beeinflussen könnten, glauben aber, nach eingehender Prüfung ihrer Ergebniss 


sagen zu dürfen, daß genetische Ursachen bei ihrem Material die Hauptrolle spielem# 
S. Gutherz u 


Roberts, J. A. Fraser: A hereditary lethal deformity in new-born lambs. (Ein 
erbliche lethale Mißbildung bei neugeborenen Lämmern.) (Animal breeding - arc ai 
dep., univ., Edinburgh a. dep. of agrieult., univ. coll. of North Wales, Bangor.) Jou 
of the ministry of agricult. Bd. 33, Nr. 9, 8. 795—801. 1926. fm 

Verf. untersuchte das Men von Lämmern mit einer bisher nicht beschzi A 
benen Mißbildung der Extremitäten, welche fast immer Totgeburten ergibt. Wen: hi 
ein solches Lamm einmal lebend geboren wird, stirbt es nach ganz kurzer Zeit; häufig 
geht auch die Mutter bei der Geburt der meist hydramniotischen Feten zugrumdl N 
Die Erblichkeit der Anomalie ist festgestellt. Fast in jedem Fall, wo bei Zwillingen eid 
Tier die Anomalie zeigt, ist das andere Lamm vollständig normal. Der Verf. glaubtdi 
Wirkung eines rezessiven Mendelfaktors annehmen zu können. Kompliziertere re. u 
hältnisse sind jedoch nicht ausgeschlossen, weil das Material noch klein ist. Fest stellt! 
auf Grund der Ahnenforschungen jedenfalls, daß beide Eltern an der Übertrag an li 
des Merkmals beteiligt sind. Der beschriebene Fall ist ein ausgezeichnetes Beisg pl I 
für Lethalfaktoren. Am Schluß der Arbeit sind die bei Haustieren bekannte 
Lethalfaktoren zusammengestellt. Lauprecht (Göttingen). 
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Artbildung (Biometrik, Konstitutionslehre, Anthropologie). M 


Velu, Henri: Applieation de la celassifieation d&cimale ä& la biomötrie. (Die VeR’ 
wendung der Dezimalklassifikation für biometrische Zwecke.) Cpt. rend. des seancı 


de la soc. de biol. Bd. 95, Nr. 36, 8. 1390—1392. 1926. RB 
In der Hygiene und Zoologie wird bei Vergleichen die Punktmethode verwendet, A u 
darin besteht, daß jede Eigenschaft entsprechend ihrem Ausbildungsgrad eine bestimmaßlı 
Punktzahl bekommt. Diese Zahlen werden dann mit Koeffizienten multipliziert, die sio@ 
daraus ergeben, daß die Gesamtmöglichkeit der Ausbildung aller Merkmale gleich ME 
gesetzt wird. Der Haupteinwand gegen die Methode besteht darin, daß die Werte der einzeln‘ } 
verschiedenen und nicht zusammenhängenden Eigenschaften zur Beurteilung des untet u 
suchten Körpers in seiner Gesamtheit addiert werden, sodaß in der Summe die Verschiedenkd ea 
der Einzelmerkmale nicht mehr zum Ausdruck kommt. Die Methode der Dezimalklassifikatici®\, 
(La classification decimale. Expose du systeme. Publication Nr. 132 de !’Institut Internationid, 
de Bibliographie, Bruxelles) behebt diesen Mangel. Bei ihr werden statt Multiplikation mı y 
einem Koeffizienten und folgender Addition der gefundenen Werte die normierten Werte d4R 
einzelnen Merkmale als nicht aufeinander bezüglich betrachtet und zum Vergleich in e incdäh 
Reihenfolge entsprechend der Größe der Koeffizienten als wirkliche Dezimalzahlen angeordnel® 
die einzelnen normierten Eigenschaften des einen Körpers werden mit anderen Worten \ 
Prozenten der Eigenschaften des anderen mit ihm verglichenen Körpers ausgedrückt. um! 
die Biometrie, in der mit exakten Messungen gearbeitet wird, ist die Methode besondki 
wertvoll. K. Saller (Kiel). 
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Aehly, J.: Über ein quantitatives Maß für die Ähnlichkeit von Individuen. Zeitschr. 
. ges. Anat., Abt. 2: Zeitschr. f. Konstitutionslehre Bd. 12, H. 6, 8. 712—715. 1926. 
Der Verf. sagt im Eingang seiner Arbeit: ‚Die zunehmende Beliebtheit, der 
h die eineiigen Zwillinge in der menschlichen Vererbungslehre erfreuen, macht es 
schenswert, an Stelle der etwas unbestimmten Ausdrücke ‚sehr ähnlich‘, ‚ähn- 
h‘ usf. womöglich zahlenmäßig bestimmte Ausdrücke zu setzen.“ Verf. bringt 
gendes Ähnlichkeitsmaß in Vorschlag. Es handle sich etwa darum, 2 Individuen, 
und B, hinsichtlich ihres Körpergewichts, ihrer Größe, ihres Brustumfangs usw. zu 
gleichen. Es seien a,, a,, a, die Maße, die bei dem einen Individuum A gemessen 
rden, ,, d,, b, seien die entsprechenden Maße von B. Deutet man jetzt a,, ay, Ag 
die 3 rechtwinkligen Koordinaten eines Punktes P, im dreidimensionalen Raume, 
enso b,, b,, b, als die Koordinaten eines Punktes P,, so kann man als Maß für die 
ichkeit der Individuen A und B den gradlinigen Abstand M der Punkte P, und P, 
inieren. Nach einer elementaren Formel der analytischen Geometrie ist dann: 
M = Ya, 6% + (mb + (a d,%. 

d würde man nicht 3, sondern n Eigenschaften zweier Individuen vergleichen, so 
tte man die entsprechende Formel: 


M = Ya, — bu)? + (a — bo)? + — — — (an — bu). 
türlich kann man auch das folgende Maß D definieren: 
Deich Arne; 


bei die senkrechten Striche bedeuten, daß die Differenzen ohne Rücksicht auf das 
eilige Vorzeichen stets positiv angesetzt werden sollen. Ob man statt M und D 


ößen wie zZ und = einführt, ist schließlich gleichgültig. Wichtiger ist die Frage, 
nR nr 


welchen Einheiten die Maße a,, b, usw. gemessen werden müssen, damit die Größen 
und D wirklich ihren Zweck erfüllen. Wären die beiden zu vergleichenden Eigen- 
aften der Individuen A und B z. B. die Körperlänge und der Krümmungsradius 
Hornhaut, so würde man zu einem absurden Resultat gelangen, wenn man die 
ıße der beiden Eigenschaften in derselben Einheit, z. B. Zentimeter, ausdrücken 
lite. Verf. erkennt diese Schwierigkeit und gibt sich der — gewiß berechtigten — 
ffnung hin, daß man dieser Schwierigkeit wird Herr werden können. J.v. Behr. 
Arnoldi, K. W.: Studien über die Variabilität der Ameisen. I. Die ökologische und 
Familienvariabilität von Cardiocondyla stambulowi For. (Zool. Museum, Univ. 
oskau.) Zeitschr. f. wiss. Biol., Abt. A: Zeitschr. f. Morphol. u. Ökol. d. Tiere 
I. 7, H. 1/2, S. 254—278. 1926. 
Untersuchungen über die Variabilität der Myrmicine Cardiocondyla stambu- 
wi For., und zwar werden nur die Arbeiter berücksichtigt, und auch diese nur im 
nblick auf ökologische und Familienvariabilität. Zur biometrischen Bearbeitung 
ıd 16 morphologische Merkmale herausgegriffen worden. Die Ergebnisse sind in 
ırven und Tabellen wiedergegeben. Die Anwendung der variationsstatistischen 
sthode führt zu folgenden Ergebnissen: Es können nach den errechneten Mittelwerten 
rei scharf abgegrenzte Formen der untersuchten Ameise unterschieden werden, näm- 
h: eine Sand- und eine Salzmoorform. Die Salzmoorform unterscheidet sich von der 
ndform durch 1. beträchtlichere Körpergröße, durch 2. stärkere Behaarung des 
ten Bauchsegments und ersten Beingliedes, durch 3. dichtere Grübchenanordnung 
f dem Kopf und durch 4. einen relativ schmäleren Postpetiolus. Verf. betrachtet 
» Familienvariabilität als einen Fall der ökologischen Variabilität, weshalb er nur 
lividuelle, ökologische und geographische Variabilität unterscheidet. v. Lengerken. 
Pellegrin, Jaeques: La disparition des nageoires paires chez les poissons africains 
groupe des elariings. (Das Verschwinden der paarigen Flossen bei den afrikanischen 
schen der Gruppe der Clariinen.) Cpt. rend. hebdom. des seances de l’acad. des 
ences Bd. 183, Nr. 25, S. 1301—1303. 1926. 
Die Tendenz, daß mit einer aalartigen Verlängerung des Körpers ein Verlust der 
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paarigen Bauchflossen und oft auch der Brustflossen verbunden ist, ist eine Erscheinung 
die man bei einer großen Zahl verschiedener Fische beobachten kann. Die einz 
Phasen eines derartigen Vorganges kann man nirgends so gut erkennen wie bei 
Clariinen Afrikas. Es werden im einzelnen die verschiedenen Gattungen besproch 
bei denen man stufenweise die genannten Erscheinungen feststellen kann. Das 
schwinden der Flossen scheint durch Mutation zu erfolgen, und bei einigen Obje 
kann dies einseitig erfolgen. Schnakenbeck (Hamburg). N 

Bessel, Alfred: Zur Kenntnis der Variationsbreiten morphologischer Haarcharakte ie * 
bei Pferd, Rind, Schaf und Meerschweinchen mit besonderer Berücksiehtigung ie | 
Seheekung. N Univ. Königsberg i. Pr.) Zeitschr. f. Tierzücht. u. Zü 


tungsbiol. Bd.7, H.2, 8. 277—318. 1926. a 
Die Arbeit behandelt den Einfluß der Pigmentierung auf Länge und Dicke der Haa 
bei Pferd, Rind, Schaf und Meerschweinchen (13 Individuen). Bei jedem gescheckten 
wurden von weißen und farbigen Haaren je 400—500 gemessen, und die Ergebnisse stati 
verarbeitet. Alle Fehlerquellen wurden nach Möglichkeit sorgfältig vermieden. Es zeigte 
daß bei 200 Haaren der Mittelwert der individuellen Kurven feststeht, und daß bei 500 Mess 
auch die Form der Kurve konstant bleibt. In bezug auf die Haarlänge wurde in 
stimmung mit Toldt (1912) und Widmer (1923) bei den ausgewachsenen Pferden und Rin 
eine größere Länge der weißen Haare gegenüber den pigmentierten festgestellt, während bag, 
2 Kälbern, 1 Kamerunschaf und 1 Meerschweinchen die gefärbten Haare länger waren. AN 
Werte sind statistisch gesichert. (Widmer fand dagegen auch am gescheckten Meerschwei mi Y 
chen eine größere Länge der unpigmentierten Haare.) Im Gegensatz zur Scheckung wurd 
beim Zebra (ebenso Haake 1895) ein höherer Wert für die schwarzen Haare gefunden. I 
Hinsicht auf die Haardicke, welche am sichersten in der Mitte des Haares gemessen wurd, 
konnte keine eindeutige Beziehung zur Körper- und Haarfarbe festgestellt werden. 


Die Variabilität der weißen und pigmentierten Haarproben zeigte keine Unter#‘ 
schiede. Doch wichen die einzelnen Kurven häufig von der idealen Fehlerkurve 
und zwar zeigte sich in den meisten Fällen eine Verschiebung des Gipfels nach lir 
und ein steileres Abfallen nach derselben Seite. Lauprecht (Göttingen). # 

Hammar, J. Aug.: Bemerkungen über Erblichkeit und Milieu vom konstitutionell) 
anatomischen Standpunkt. Upsala läkareförenings förhandl. Bd. 31, H. 3/6, 8. 151 bi 
169. 1926. (Schwedisch.) | 

Die anatomische und histologische Analyse des Körpers läuft, so wichtig sie 
ist, die Gefahr, den Blick auf den Organismus als ein Ganzes zu verlieren. Die Einsi 
davon hat in letzter Zeit die Konstitutionsfrage in den Vordergrund gestellt. DEE 
Vererbungsproblem, die Lehre von der inneren Sekretion sind wichtige Teile d«@ 
Konstitutionsproblems. Die erblichen Eigenschaften sind unzweifelhaft an ein mat 
rielles Substrat gebunden. Die bei der Befruchtung grundgelegten Eigenschafte® 
haben nicht notwendigerweise den für äußere Bedingungen unzugänglichen Charaktef 
wie man sich manchmal vorgestellt hat. Es wird als Beispiel auf die Intersexuali 
bei den Zwicken hingewiesen. Hier wird die sexuelle Entwicklung durch frema) 
Hormonenwirklung gestört. Während der Entwicklung ist der Embryo von d«® 
Mutter ausgehenden hormonalen Wirkungen unterworfen. Es wird darauf hingewiese.d$ 
daß während der Gravidität Zeichen einer Steigerung der Aktivität des endokrine] 
Systems zu verzeichnen sind. In gewissen Fällen ist weiter beobachtet worden, dal 
ein endokrines Organ, das für die Bedürfnisse der Mutter genügend gewesen ist, sia| 
bei Gravidität als insuffizient erwiesen hat. Die vollständige Abhängigkeit des Embry' 
von der Mutter in hormonaler Hinsicht ist wahrscheinlich auf die ersten Monate d@ 
Gravidität beschränkt. Dann tritt eine hormonale Wechselwirkung zwischen Muttög& 
und Frucht ein. Es scheint z. B., daß gegen das Ende des embryonalen Lebens ds" 
Insulinbedürfnis der Mutter von dem Embryo aus gedeckt werden kann. Bei hypii 
thyreotischen Zuständen der Mutter können Störungen bei dem Embryo festgeste‘f 
werden. Auch betreffend die Parathyreoidea liegen analoge Beobachtungen val 
Wahrscheinlich werden die Kenntnisse von solchen Wirkungen der endokrinen Orga: 
der Mutter auf den Embryo vermehrt werden. Hier wird wahrscheinlich auch c! 
Heilkunst erfolgreich eingreifen können. In dem Maße, wie die Entwicklung ihre 
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schluß sich nähert, tritt die gestaltende Seite der Hormonenwirkung zurück, und 
funktionsregulierende wird vor allem augenscheinlich. Es liegt aber kein Grund 
» die beiden Wirkungen scharf zu trennen. Es handelt sich vielleicht nur um ver- 
edene Wirkungen derselben Stoffe. — Das endokrine System hat offenbar eine 
trale Bedeutung für die Ausbildung und die Funktionen des Organismus. Man 
nun mehrere Erfahrungen, daß die endokrinen Organe für Einwirkungen von 
äußeren und inneren Milieu zugänglich sind. Hier werden Möglichkeiten vor- 
en, zielbewußt sowohl die Bildungsvorgänge wie die somatischen und psychischen 
rgänge innerhalb des Organismus zu beeinflussen; es wird sich um eine konstitu- 
elle Hygiene und Therapie handeln. J. Runnström (Stockholm). 
Faiwus, D.: Einfluß der hereditären und äußeren Bedingungen auf die Entwieklung 
Kindes. Zurnal po izudeniju rannego detskogo vozrasta Bd. 4, Nr. 4, 8. 309—316. 
6. (Russisch.) 

Vortrag, gehalten in der Moskauer Ges. d. Kinderärzte. Verf. schlägt eine einfache Frage- 
enform vor, die das Personal der Kinderheime (für Säuglinge) für jedes Kind ausfüllen 
te. Der Fragebogen enthält 30 Fragen über die Eltern und die Entwicklung einiger Merk- 
e des Kindes. Verf. meint, daß eine statistische Bearbeitung solcher Fragebogen wichtig 


die Feststellung der Wirkung hereditärer und äußerer Bedingungen auf die Entwicklung 
Kindes sein würde. N. Timofeeff- Ressovsky (Berlin). 


Klug, W. J.: Über die Kirchheimer Bluterfamilien (Mampel). (Chir. Univ.-Klin., 
idelberg.) Dtsch. Zeitschr. f. Chir. Bd. 199, H. 3/5, 8. 145—151. 1926. 

Verf. hat auf Grund persönlicher Erkundigungen bei 2 überlebenden Deszendenten 
berühmten Lossenschen Bluter-Stammbaum ‚„Mampel“ einer Revision unter- 
en. Das wichtigste Ergebnis ist, daß sich unter 7 vermeintlichen Bluterehen, 
in Wegfall kommen, jene angebliche Bluter-Kontuktorenehe des Philipp Teutsch 
indet, auf deren Resultat (1 blutender Sohn und 6 gesunde Töchter) bekanntlich 
H. Bauer seine Letalfaktorhypothese der Hämophilie aufgebaut hat. Bei einfach 
essiv-geschlechtsgebundener Vererbung müßte die Hälfte der aus einer solchen Ehe 
mmenden Töchter hämophil sein. Aus dem Freibleiben von 6 Töchtern schloß 
‚uer, daß das Hämophilie-Gen ein Letalfaktor sei, der in doppelter Dosis die Zygole 
n Absterben bringt; daß also keine blutenden Frauen entstehen könnten. Nach 
B müssen aus dem Lossenschen Stammbaum im ganzen 14 angebliche Bluter 


scheiden, und es bleibt nur eine einzige Bluterehe übrig, aus der 3 gesunde Töchter 
1 1 gesunder Sohn hervorgegangen sind. Das Verhalten der Enkel dieses Bluters 
‘von hoher Bedeutung für die Erkenntnis des Erbganges der Hämophilie, der noch 
ht sicher feststeht. Weitere Ergebnisse der Nachforschung des Verf. sind die Beob- 
ıtungen, daß nicht nur die Hämophilie mit wachsender Generationenzahl in dem 
‚ımmbaum mehr und mehr abnimmt, sondern daß auch der mit dem Leiden in Zu- 
nmenhang gebrachte Kinderreichtum, den wirtschaftlichen Verhältnissen entspre- 
nd, stark zurückgegangen ist. Bluhm (Berlin-Dahlem). 

Quervain, F. de: Beiträge zur Pathologie der Schilddrüse mit besonderer Berück- 
ıtigung des endemischen Kretinismus. Rück- und Ausblicke in der Schilddrüsen- 
hologie. (Chir. Klin., Univ. Bern.) Mitt. a. d. Grenzgeb. d. Med. u. Chir. Bd. 39, 
4/5, 8. 415—466. 1926. 

Der Kretinismus ist ein endemisch in Zentren schwerer endemischer Verkropfung auf- 
ender Komplex von somatischen und psychischen Störungen, bei welchen Verlangsamung 
Entwicklungs- und Lebensvorgänge die Hauptrolle spielen und welcher weder auf eine 
brale Erkrankung von bekanntem Typus (infektiöse Encephalitis, angeborene Idiotie, 
>ditäre Lues, Littlesche Krankheit usw.) noch auf eine von der Kropfendemie unabhängige, 
ırf umschriebene Skeletterkrankung (Rachitis, Chondrodystrophie, hypophysärer Zwerg- 
'hs usw. zurückgeführt werden kann. Stets findet sich eine tastbare Veränderung der 
ilddrüse, sei es, daß sie überhaupt nicht tastbar, sei es, daß sie greifbar verändert ist (Kropf). 
m Kretinen ohne Kropf ist die ganze Schilddrüse atrophisch, beim Kretinen mit Kropf 
das Restgewebe atrophisch, während die Kropfknoten sich im ganzen wie Kropfknoten 
it kretiner Individuen verhalten. In keinem Fall aber wurde bei Kretinen eine histo- 
sch als normal zu bezeichnende Schilddrüse gefunden. Einen spezifischen Kretinenkropf 
‚es dagegen nicht. Der Grundumsatz ist im Durchschnitt herabgesetzt. Das Blut schwer 
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Kretinöser, das einen abnorm niedrigen Jodspiegel zeigt, wirkt im Tierversuch antagonistis 
gegen Basedowblut. Ganz allgemein gesagt, ist der Kretinismus ein hypothyreotischer Z 
stand, der sich der Athyreose um soviel mehr nähert, je schwerer die Atrophie des Sch 
drüsengewebes ist und je weniger ein kropfig verändertes Schilddrüsengewebe in die L 
treten kann. An der Dissoziation der Erscheinungen im klinischen Bilde des Kretinismul 
sind vermutlich verschiedene Momente beteiligt. Zunächst spielt der Zeitpunkt, in welchet! 
die Schilddrüsenstörung einsetzt, eine Rolle (z.B. bei frühzeitiger Störung Zwergy | 
bei Spätkretinismus normales Wachstum). Ferner kommen individuelle Verschiedenh 
in der Empfindlichkeit der einzelnen Organe und Systeme in Frage; weiterhin können außel; 
halb der Schilddrüse gelegene Einflüsse auf den Organismus und verschieden gruppier 
Schädigungen anderer Inkretorgane durch die Kropfnoxe das Bild verschieden färben. Aucı ' 
qualitative Abweichungen des Sekretes können mitwirken; doch ist zurzeit weder die Einkeigp 1 
lichkeit des Schilddrüsensekretes noch die völlige Identität der Sekrete der Kretinenschildi) 
drüse und der Basedowschilddrüse mit dem normalen Sekret experimentell erwiesen. Kretinid) 
mus und Myxödem sind in ihrem Wesen ausgesprochen hypothyreotische, Morbus Basedow 
und Struma basedowificata ausgesprochen hyperthyreotische Zustände. Zur Erklä 
gewisser Abweichungen vom reinen Typus des Minus oder Plus dürfen aber wohl qualitati 
Veränderungen im Sekret mit herbeigezogen werden (Hypodysthyreosen-Hyperdysthyreosemi 
Beide Gruppen sind verbunden durch eine Mittelgruppe, welche entweder ein Nebeneinanditlii 
von Plus- und Minussymptomen und das schwer zu deutende Bild der ‚‚instabilite thyroidienn 
zeigt, bei der ein Umschlagen vom Basedow zum Myxödem oder umgekehrt stattfindet. D (m 
2. Abschnitt beschäftigt sich mit der Deutung des Basedowschen Krankheitsbildes, wob) In 
insbesondere die Beziehungen und Unterschiede zwischen der Struma basedowificata uni: 
dem genuinen Morbus Basedowii erörtert werden. Auch hier kann eine Dissoziation der hi un 
scheinungen bestehen, zu deren Erklärung individuelle Unterschiede in der Empfindlichke H 
der einzelnen Organe (besonders von seiten des Nervensystems), Miterkrankung ander 
Inkretorgane und qualitative Veränderungen des Schilddrüsensekretes herangezogen werd | 
müssen. Verf. betrachtet den genuinen Basedow als eine Hyperdysthyreose. Ein weiter. 
Abschnitt befaßt sich mit dem Einfluß der Funktionsanomalien der Schilddrüse auf das Be 
Die Veränderungen im Blutbild besitzen keinen spezifischen Charakter und gestatten keinf 
Trennung von hyper- und hypothyreotischen Zuständen. Zu günstigeren Resultaten führı 1" 
die physikalisch-chemische, die rein chemische und die biologische Untersuchung des Blutei 
Der letzte Abschnitt ist der Histologie und klinischen Einschätzung des Kropfes sowie del 
Kolloid- und Jodproblem gewidmet. Eine morphologisch-funktionelle Einschätzung d 
diffusen und knotigen Strumen muß neben den mechanischen Abfuhrverhältnissen auch € 
Qualität des Sekretes berücksichtigen. Der wirkliche, durch die klinischen Symptome erwieses 
Funktionszustand ist das Produkt aus diesen beiden Faktoren. Dabei ist Kolloidmangel ] 
wenig für vermehrte Abfuhr beweisend, wie Kolloidstauung für das Gegenteil. Während c#! 
Jodspiegel des Blutes beim Kretinen und bei hypothyreotischen Zuständen vermindert il | 
besteht beim Basedowkropf eine Erhöhung. Auch hier spielt wohl die noch unbekanz 
Bindungsart des Jodes im Blut, das Bindungsvermögen der Epithelzellen der Schilddrüse u 
endlich die Jodaufnahme aus der Nahrung eine wesentliche Rolle, Während die Kretine® 
schilddrüse ein mangelhaftes Jodbindungsvermögen besitzt, ist bei der Basedowschilddruß 
wahrscheinlich das Gegenteil der Fall. Weitere Einzelheiten der wertvollen Zusammenfassuf , 
de Quervains müssen, um das Referat nicht übermäßig zu dehnen, im Original nachgesels® 
werden. B. Romeis (München). [\ 


Hirszfeld, L.: Über die Konstitutionsserologie im Zusammenhang mit der Blu 
gruppenforschung. Ergebn. d. Hyg., Bakteriol., Immunitätsforsch. u. exp. Therapf 
Bd. 8, S. 367—512. 1926. HI 

Ausführliche Darstellung über den gegenwärtigen Stand unseres Wissensä ui 
wird vorgeschlagen, der Einteilung der Blutgruppen nach Jansky zu folgen und der® 
entsprechend alsI das Fehlen von AundB (in den Blutkörperchen) und das Vorhandd il 
sein von Anti-A und Anti-B (im Serum) zu benennen. A undB seien voneinander ti 
abhängig dominant erbliche Merkmale; die Bernsteinsche Hypothese, der zufo.«l 
es 3 multiple Allelomorphe A, B und R gäbe, vermöchte die Erfahrungen über ı ®ı 
Blutgruppenverteilung in Familien weniger gut als die Landsteinersche Auffassu fi 
zu erklären, wenn auch zuzugeben sei, daß nach Bernstein die im allgemeinen etwißlı 
hinter der Erwartung zurückbleibende Häufigkeit der Gruppe IV verständlich würt: 
Sehr ausführliche Angaben über den Hirschfeldschen Index bei den verschieden 
Rassen sowie über familiäre Beobachtungen folgen. Unter besonderen Umständi? 
z. B. abnormen Temperaturen, lassen sich weitere Untergruppen aufstellen. Die gr 
penspezifischen Bestandteile des Blutes sind alkohollöslich und lassen deshalb i# 


u 
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erwandtschaft mit dem Forssmanschen Antigen vermuten, wogegen jedoch andere 
tfahrungen sprechen. Auch auf den Verlauf bestimmter Erkrankungen könnte nach 
nigen Autoren die Blutgruppenzugehörigkeit gewissen Einfluß haben, der somit neben 
thropologischer vor allem auch konstitutionelle Bedeutung zukommt. Hier beginnen 
ie besonderen Aufgaben der Konstitutionsserologie, von welcher noch manche wichtige 
ufschlüsse zu erwarten sind. Fetscher (Dresden). 


Czekanowski, Jan: Die Vererbung beim Menschen im Lichte anthropologischer 
orsehung. Nowiny psychjatr. Jg. 3, H. 3/4, S. 136—141. 1926. (Polnisch.) 
In dem Aufsatz werden die Vorteile der genetischen Betrachtung gegenüber der bio- 
etrischen hervorgehoben, sowie Schwierigkeiten erwähnt, welche die anthropologische Genetik 
ch zu überwinden hat. Etwas prinzipiell Neues bringt die Arbeit nicht. J. Dembowski. 

Drury, J.: The pudendal parts of the South African bush race. (Die Schamteile 
er südafrikanischen Buschrasse.) (South African museum, univ., Cape Town.) Med. 
urn. of South Africa Bd. 22, Nr. 4, 8. 113—117. 1926. 

Einige gelegentlich der Anfertigung von Modellen gemachte Beobachtungen über die 
ere Scham bei den Buschfrauen werden dahin zusammengefaßt, daß offenbar 2 verschiedene 
en von Longinymphen vorkommen, der „‚wattle type‘‘ vorzugsweise bei den Kap-Busch- 
auen, der „butterfly type“ bei den Kalahari-Buschfrauen. Für die Beschreibung der Steato- 

gie werden 3 besondere Formen unterschieden, die in Umrißzeichnungen dargestellt sind. 
'ür einige Stämme werden nach Untersuchungen an offenbar nur wenigen Individuen (Zahlen 
hlen) das Vorherrschen des einen oder des anderen Types angegeben. Hintzsche (Halle a.$.). 

Bruynoghe, R., et P. Walravens: L’indiee biologique des indigönes du Haut Katanga. 
er rassenbiologische Index bei Eingeborenen von Hoch-Katanga.) Cpt. rend. des 
eances de la soc. de biol. Bd. 95, Nr. 27, 8. 739—740. 1926. 

Die Blutgruppenbestimmung wurde bei 500 Eingeborenen, die aus dem belgischen 
ongo stammten, zwischen 5. und 13. Breitengrad, vorgenommen. Das Ergebnis war: 


GrUppa TATEN REIHE OR EN, 49 = 82% 
Gruppe Heck sl Fa A et nbial: 111 = 22,2% 
KSEUP DER Tg a I ET ee  Fait; 121 = 24,2% 
(BE 0 ET ZI EEE EEE ETUI 228 — 45,6% 
er Hirschfeldsche Index berechnet sich daraus auf 0,93, steht also zwischen dem 
= Madagskar (1,1) und dem von Senegal (0,8). Fetscher (Dresden). 


| Der Organismus als Ganzes. 
Allgemeine Serologie, Lebensrhythmen, Altern und Tod. 


@ Die Biologie der Person. Ein Handbuch der allgemeinen und speziellen Kon- 
titutionslehre. Hrsg. v. Th. Brugsceh u. F. H. Lewy. Lieig. 4. Bd. 4. Keeser, E.: Kon- 
titution und Arzneiwirkungen. — Joel, E., und F. Fränkel: Konstitution und Konstel- 
ation in ihrer Bedeutung für den Mißbrauch der Rauschgifte. — Florschütz, G.: Ver- 
icherungslehre. — Heindl, R.: Individuelle Besonderheiten des Körperbaus und ihre 
Verwertung in der Kriminalistik. Berlin u. Wien: Urban & Schwarzenberg 1926, 
3.1—234 u. 42 Abb. RM. 13.80. 

Die 1. Lieferung des 2. Bandes enthält einen biologisch wichtigen und von einem 
Ilgemein merklichen Standpunkt aus lesenswerten Abschnitt. Der erste von Keeser 
iber Konstitution und Arzneiwirkung ist es allerdings nicht. Zunächst wird eine all- 
‚emeine Pharmakodynamik geboten, wobei auf abnorme Reaktion besonders hinge- 
viesen wird, dann folgt ein spezieller, die einzelnen Mittel behandelnder Teil. Beide 
ind rein referierend und zeigen weder eindringliche Entwicklung der Problematik, 
\och erschließen sie ein neues, bisher nicht in dieser Weise aufgebautes Wissensgebiet, 
vie etwa die letzten Abschnitte (Lebzelter, Ullmann) des 1. Bandes. Wichtig 
ınd von großem Interesse ist der Abschnitt von Jo&l und Fränkel über die Rausch- 
ifte. Beide Autoren verfügen über eigene große Erfahrungen (Cocainismus). Zu- 
\lächst wird das Phänomen des Hungers nach berauschenden Giften überhaupt be- 
handelt, wobei auch Geschichte und Ethnographie zu Worte kommen; der Rausch- 
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giftgebrauch bei verschiedenen Völkern wird dargestellt (u. a. die persönliche und di 
soziale Resistenz der Juden vor allem gegen den Alkoholmißbrauch). Die Beziehung f) 
zu, Rasse und Konstitution, z. B. zu den psychophysischen Typen Kretschme e Hi; 


erörtert. „Diese Gruppe der konstitutionell Invertierten ist ein durchsichtiges Bei. 
spiel dafür, wie innig sich äußere und innere Gründe miteinander verflechten können 

welche die Entstehung des Gifthungers begünstigen.“ Eine der schwierigsten Auff 
gaben wird gestellt, die bei der Analyse der toxikomanischen Persönlichkeit zu lösen i 
die Wahl eines besonderen Giftes, gerade durch diese einzelnen besonderen Mensch 
oder durch ganze Völker. Hier liegen konstitutionelle Grundlagen vor, aber wirtschaft. 
liche Einflüsse, geschichtliche (Opiumkrieg) und andere äußere Momente sind aus 
schlaggebend. Cocainismus, Morphinismus und Gebrauch verwandter Gifte (Heroin) 
werden erörtert und viel wichtiges Aufklärendes mitgeteilt, so die geringe Bedeutung] " 
dieser Rauschmittel im Vergleich zum Alkohol und im Vergleich mit diesem ihre rela-ı ! 
tive Harmlosigkeit. Die Alkoholbekämpfung in Amerika und anderen Ländern wirdi . 
ausführlich erörtert. Die Trockenlegung ist der letzte Schritt eines hundertjährigens ii 
Kampfes gegen einen geradezu exzessiven Alkoholmißbrauch, „nicht der Mäßige wird\ 
enthaltsam, sondern der Unmäßige“. Zum Schluß werden die speziellen Fragen nach] 
Konstitution und Rauschgiftwirkung kurz gestreift. Es scheint dem Ref. wichtig? 
auf die allgemeine Bedeutung dieses, von großer Sachkenntnis und großzügigen mensch-\ 
lichen Gesichtspunkten aus geschriebenen Abschnittes hinzuweisen. Florschütz 
zeigt dann, wie in den Archiven der alten Lebensversicherungsgesellschaften ein außer-t 
ordentlich orrolles Material zur Erforschung von Disposition und Krankheit nieder- 
gelegt ist. Ref. scheint aber, daß Florschütz dieses Material doch stark überschätzt, hi 
z. B. in der Frage der Tuberkulose und der Disposition dazu. Hier fehlt anscheinend 
eine nähere Bekanntschaft mit der neuen Tuberkuloseforschung. Der Primäraffekt: 
der Tuberkulose wird in der frühen Jugend erworben, und die „doch nur nach Monaten] 
oder wenigen Jahren beschränkte Krankheitsdauer der Tuberkulose (S. 101) ist als ) 
allgemeiner Satz einfach ein Irrtum. Auch scheint es dem Ref. sehr gewagt, das Material 
zu verwenden aus Jahren, in denen es eine moderne Diagnostik noch nicht gab; die 
physikalische Diagnostik ist höchstens seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts Allg 
gemeingut der Ärzte. Wenn auch der Hinweis auf das bei den Versicherungsgesel# 
schaften liegende Studienmaterial sehr wertvoll ist, so ist die maßlose Überschätzung 
der rechnerischen Methoden gegenüber den eigentlichen biologischen Vorgängen ni htı 
zu billigen. Man wird an Galtons Vererbungslehre (Vatererbe usw.) erinnert, die 
durch das erste Mendelexperiment, trotz ihrer mathematischen Evidenz ad absurdum# 
geführt wurde, sowie an die englische Schule der Biometriker und der geringen Aus-# 
beute, die ihre Bemühungen bisher für die Biologie hatten. Der bekannte Berliner‘ 
Kriminalist Heindl macht dann die Medizin mit den Methoden des Kriminalisten# 
bekannt. „Aus 260 und noch weniger untersuchten Individuen werden allgemeine 
Schlüsse gezogen“ (in der Medizin, Körperbautypen), „wie riesengroß ist daneben‘ 
das in den Archiven der polizeilichen Erkennungsämter aller Länder aufgespeicherte 
biologische Beobachtungsmaterial“. Nur leider liegen bei diesem Material nur Straf-{#r 
akten und keine psychiatrisch-psychologischen Krankengeschichten! Die Geschichte‘ B 
des Erkennungsdienstes wird dann besprochen, das System Bertillon mit seinen Mes- 
sungen und dem ‚Portrait parl&“; die Methoden eingehend geschildert und durch Ab- 
bildungen erläutert. Den Hauptteil nimmt dann die Besprechung der Daktyloskopie 
und der Beweis ihres Hauptsatzes ein, daß es nämlich unter einer beliebig großen Zah 
von Individuen keine gleichen Daktylogramme gibt, daß tatsächlich jedes Daktylo A 
gramm nur einmal auf der Erde verwirklicht sei. Heindl warnt davor, durch vor! 
eilige Darstellungen über den Erbgang der Typen, nicht die Geltung dieses Satzes zu. R 
untergraben und dadurch die Arbeit der daktyloskopisch arbeitenden Kriminalpolizek 
zu erschweren. Es scheint in der Tat dem Forscher auf den Gebieten Körperbau; 


a Freierrien 
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Önstitution und Charakter ratsam zu sein, zur Erlernung wirklich genauer und guter 
Jthoden beim Kriminalisten in die Lehre zu gehen, er wird sich vor allem auch viele 
he und Irrwege sparen können, ganz abgesehen von dem Material, das ihm hier in 
cher Fülle zur Verfügung steht. Petersen (Würzburg). 


{| Johnson, Edith D.: A comparison of the juvenile and adult leaves of Euealyptus 
bulus. (Ein Vergleich der jugendlichen und der später sich entwickelnden Blätter 
in Eucalyptus globulus.) New phytol. Bd. 25, Nr. 3, 8. 202—212. 1926. 
Bekanntlich bildet Eucalyptus in der Jugend horizontal ausgebreitete, ovale, 
zende Blätter mit einem starken Wachsüberzug aus, während die älteren Bäume 
Irtikal herabhängende, sichelförmige, gestielte, wachsfreie Blätter besitzen. Den 
wuptteil der Arbeit bildet die Beschreibung des anatomischen Baues beider Blatt- 
pen auf Grund der Untersuchung von Gewächshausexemplaren. Der an den Jugend- 
ttern durch die starke Wachsschicht ausgeübte Transpirationsschutz wird an den 
äter sich entwickelnden wachsfreien Blättern von der dicken Cuticula übernommen. 
e Spaltöffnungen der vertikalen Blätter stehen beiderseits, sind fast doppelt so groß 
e die Stomata der jungen Blätter, besitzen einen deutlichen Vorhof, und viele von 
nen werden durch in die Atemhöhle vorwachsende Palisadenzellen verschlossen. 
e jungen Blätter enthalten größere Lufträume und schwächer entwickelte Leit- 
indel als die später auftretenden Blätter. Aus gewissen baulichen Eigentümlich- 
iten und einigen Potometerversuchen schließt Verf. auf eine raschere Transpiration 
s vertikalen Blattes. K. Boresch (Prag, Tetschen-Liebwerd). 


Menzies, W. J. M., and P. R. C. Maefarlace: Salmon investigations in Scotland, 
23. II. Salmon of the river Spey. (Lachsuntersuchungen in Schottland, 1923. Il. Der 
ichs im Fluß Spey.) Fish. board f. Scotland, Salmon Fishereis 1926, Nr. 5. 
Die Arbeit bildet eine Fortsetzung früherer Untersuchungen, die am Lachs aus dem 
(uß Dee gemacht wurden. Zur Hauptsache handelt es sich hierbei um Altersunter- 
(chungen mit Hilfe der Schuppen, die 3 Jahre lang betrieben wurden. Es wird dabei 
stgestellt, welche Altersgruppen in dem betreffenden Flußgebiet überwiegen, und bei 
elchem Alter die Wanderung der Jungfische ins Meer erfolgt. Aus Gewicht und Länge 
r Fische in Beziehung zum Alter werden die Wachstumsverhältnisse untersucht, 
ıd es werden dabei Wachstumsunterschiede in den einzelnen Jahren festgestellt. 
us der Breite der Wachstumszone der Schuppen wird der jährliche Zuwachs berechnet. 
Schnakenbeck (Hamburg). 


Gumbel, E. 3.: Zur Theorie der Sterbetafeln. Zeitschr. f. schweiz. Statistik u. 
olkswirtschaft Jg. 62, H. 4, S. 564—574. 1926. 
Die Wahrscheinlichkeit, daß ein Neugeborener seinen xten Geburtstag erlebt (Er- 


De ER 
benswahrscheinlichkeit = 1,,), beträgt: I), = -_. = e Eom-1) (@ - .) ı j 


arin bedeutet: w = Absterbeordnung bei einem bestimmten Alter; Ex) = die be- 
jachtete Lebenserwartung eines Neugeborenen; n = eine Konstante, deren Wert 


vischen 1 und 5 liegt. Ihre Größe nimmt zu bei sinkender Sterblichkeit, wenn w 


ıd # konstant Be Durch Mittelbildung kann man das mittlere Alter der Lebenden 
412,65 F 
. Der Vergleich 


(0) 

n Lebenserwartung und mittlerem Alter gestattet. ein Urteil über die Günstigkeit 
r Absterbeordnung. In einer stationären Bevölkerung mit „günstiger“ Absterbe- 
dnung ist die Lebenserwartung größer als das Durchschnittsalter aller Lebenden. 
ie Anwendung dieser Formeln führt u.a. zu der Erkenntnis, daß Abnahme des Be- 
lkerungswachstums die Sterbeziffer erhöhen muß; da trotz sinkender Geburtlichkeit 
& Sterbeziffer nicht angestiegen ist, folgt, daß sie sich praktisch vermindert hat. 

Fetscher (Dresden). 


3 Funktion der Lebenserwartung ausdrücken: 2 = 43,17 — 
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Okologie, Biogeographie. Hi 


Allgemeines. ni: 


Bodenheimer, F. $.: Über die für das Verbreitungsgebiet einer Art bestimmende | 
Faktoren. Biol. Zentralbl. Bd. 47, H.1, S. 25—44. 1927. 
Verf. untersucht me an der Verbreitung der Cocciden die von Willi: 
durch Einführung einer neuen statistischen Methode gewonnenen Folgerungen, & dal 
die heutigen Verbreitungstatsachen durch das Alter der betreffenden Arten erk 


werden können und die Wanderungsbewegungen durchweg progressiv sind. Ve a | 


kommt mit R. Hesse zu dem Schluß, daß Ausbreitungsfähigkeit und Alter nebı 
der ökologischen Reaktionsbreite eine geringere Rolle zufällt. Im einzelnen unters 


Verf. die Bedeutung des Nahrungsraumes und des Klimaraumes (Feuchtigkeit al 
Temperaturen). „Die Verbreitungstatsachen der Lebewesen finden ihre beste und} 
zwangloseste Erklärung in der verschiedenen ökologischen Reaktionsbreite auch nahlll, 


verwandter Arten“, die in ihrer Gruppierung auf ihren physiologischen Zustand zurück] 
geführt werden können. Da nach Yules’ mathematischen Ausführungen auch di 
Willissche Kurve einer Exponentialkurve entspricht, ist die Bildung neuer Arten und 


Gattungen, die Zahl der besiedelten Bereiche und die Zahl der Nährpflanzen auf einal,. 


einheitliche Ursache zurückzuführen, nämlich die ökologische Reaktionsbreite, di 
innerhalb einer genügend großen Verwandtschaftsgruppe anscheinend ebenfalls dem: 
Janischschen Exponentialgesetz folgt. E. Janisch (Berlin-Dahlem). 

Marechal, Paul: Etude biologique de P,Osmia aurulenta“ Panz. (Biologie 
Studie über „Osmia aurulenta“‘ Panz.) Bull. biol. de la France et de la Belgigl 
Bd. 60, H.4, 8. 561—592. 1926. 


Ort der 4jährigen Beobachtungen ein steiniger trockener, reichlich von Hei N 
Arten bevölkerter Hügel der Lütticher Gegend, St. Pierre. Daneben Terrarienbeobl | 
achtungen. Auf dem St. Pierre nur in H. nemoralis und pomatia nistend gefunden, 
einmal auch in H. ericetorum. 40% einer Aufsammlung von Helix waren a 


oder besiedelt gewesen. Das Ausfliegen und Sammeln auf Blüten liegt zwischen Anfan 


April und Anfang August, ist aber an Sonnenschein gebunden. Die besuchten Pflan Bi N 


werden namhaft gemacht. Begattung sehr bald nach Verlassen des Kokons. Begine 
des Nestbaues durch die Weibchen bei Eireife Anfang Juni. Schon vorher an kühlen 


April- und Maitagen dienen leere Gehäuse als Schutzobdach gegen Kälte. Das hierbe beit 


beobachtete gesellige Zusammendrängen in den Schalen deutet Anfänge eines sozialen 


Triebes an. Zum Nestbau werden wahllos günstig und ungünstig gelagerte Schalen: 
d. h. solche mit nach oben gerichteter und dem Regen ausgesetzter Mündung sowie auch 
solche mit bodenwärts gekehrter und damit geschützter Mündung, bezogen. Der weiter# 
Inhalt der Arbeit betrifft die Rolle des Sehorgans beim Aufsuchen der Blüten und bein 


Zurückfinden zum Nest, ferner Material und Bauart des Nestes, die für die Larvır 
eingesammelte Nährmasse, das Ei, die Larve, das Einspinnen der Larve, die ruhend« 
Larve, den Kokon, die Nymphe, das Reifen zur Imago, das Ausschlüpfen nebst dem! 
Einfluß von Wärme, Belichtung und Feuchtigkeit. Bei der Eiablage herrscht Proteror 


thesie: in den Zellen nächst der Mündung des Schneckengehäuses Männchen, in denen! 


| 
Bu) 


der engeren Schneckengewinde Weibchen. Die Zellen der Männchen klein, die dei | 
Weibchen groß. Verf. hält den Faktor, welcher die Ablage eines männlichen oder weibijf 


lichen Eies bestimmt, für zu kompliziert, um ihn auf einen einfachen Seh- oder Fühlrei: 
zurückzuführen. Eine Empfindung von dem Umfange der zu belegenden Zelle bestehl 


offenbar, und es scheint, als stände es im willkürlichen Belieben des Weibchens, demi#f 


entsprechend ein männliches oder weibliches Ei abzulegen. Dieses Problem wird von 
läufig als ungeklärt zurückgestellt. Mehr oder weniger eingehende Berücksichtigung‘ 
finden ferner der Flug und die Begattung, die Wirkung der Stiche, der Trieb A 


Wühlen im Boden, das zeitliche und zahlenmäßige Auftreten von Männchen und Weib #@ 


chen, der Grad der Beständigkeit der spezifischen Eigenschaften, endlich Mitbewohne) 
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'd Parasiten. Von letzteren wurden 3 festgestellt: Sapyga quinquepunctata F., 
Pteromalus und Melittobia acasta Smith. — Auf den beiden Tafeln: Nest- 
uten von Osmia aurulenta im Gehäuse der Helix, Larven verschiedenen Alters, 
phen, Kokons des Mitbewohners Cladius pectinicornis Fourcr. und der 
pyga quinquepunctata F., Blätter, die für den Nestbau angenagt sind. Außer- 
m 1 Textabbildung der Larve. Kuhlgatz (Berlin). 
Eidmann, H.: Die forstliche Bedeutung der roten Waldameise. Zeitschr. f. angew. 
tomol. Bd. 12, H. 2, 8. 298—331. 1926. 
Die Zahl der von einer Formica rufa-Kolonie eingetragenen Insekten ist weitgehend 
verschiedenen Faktoren abhängig, deren Nichtbeachtung wohl Hauptanlaß zu 
widersprechenden Angaben bildet, die sich in der Literatur hierüber finden: Größe 
Volkes, Jahres- und Tageszeit sowie Witterungsverhältnisse spielen eine wichtige 
le. Der oberirdisch sichtbare Teil des Nestes läßt keinen eindeutigen Schluß auf 
Größe des Volkes zu. Er ist stark von der Bodenart abhängig und selbst bei sehr 
lkreichen Kolonien in lockeren Sandböden nur flach und unbedeutend. Der Haupt- 
teil des Nestes liegt hier unterirdisch. Inschweren Böden ist das Verhältnis umgekehrt. 
e Eintragetätigkeit ist abhängig von dem im Zusammenhang mit der Bruttätigkeit 
Laufe des Jahres stark wechselnden Nahrungsbedürfnis der Kolonie. Sie ist am 
rksten im Sommer und Hochsommer. Eine ähnliche Periodizität stellt Verf. für 
n Tagesverlauf fest. Die Hauptsammeltätigkeit liegt hier in den Spätnachmittags- 
d Abendstunden, ruht aber auch bei Nacht nicht ganz. Bei kühlem regnerischem 
etter geht die Sammeltätigkeit stark zurück. — Die artliche Bestimmung von rund 
00 Beutetieren, die vom Beutezug heimkehrenden Rufa-Arbeiterinnen abgenommen 
rden, ergab, daß diese zu 42% aus Schädlingen, zu 28% aus forstlich indifferenten 
sekten und zu 16%, aus Nützlingen bestanden. 14% waren nicht bestimmbare 
upenreste. Verf. schließt hieraus, daß die rote Waldameise einen wichtigen Faktor 
r Verhütung des Zustandekommens von Insektenkalamitäten bildet. Flugfähige 
ekten werden in der Hauptsache frisch geschlüpft erbeutet. Schmetterlingspuppen 
d Dipterentönnchen scheinen von den Ameisen nicht als lebende Wesen erkannt zu 
erden. Die Beutetierfauna zeigt, daß F. rufa auf Bäumen, auf dem Boden und in der 
odendecke ihrer Nahrung nachstellt. Das Jagdgebiet einer großen Kolonie wird 
ıf 7 ha geschätzt. Die Wandergeschwindigkeit einer unbeladenen Arbeiterin auf 
jener Heerstraße beträgt ®/,—1l m pro Minute. Nach Beobachtung des Verf. sind 
e Arbeiterinnen imstande, selbst „starke und überlegene“ Insekten im lebenskräftigen 
ıstand zu überwältigen. — Die Frage nach einem forstlichen Schaden von F. rufa 
ird verneint: Der Schutz von Blattlauskolonien durch rote Waldameisen findet sich 
ır gelegentlich und beschränkt sich auf forstlich unbedeutende Aphidenarten. Die 
ertilgung von Nützlingen wird nach Ansicht des Verf. durch die prozentual weit 
ärkere Vernichtung von Schädlingen aufgewogen. (Es sei hier darauf hingewiesen, 
ıB Raubinsekten und Parasiten jeweils eine größere Anzahl von Schädlingen ver- 
chten; der durch Vertilgung eines Nützlings durch Waldameisen entstehende Schaden 
ınn demnach nicht dem Nutzen durch Vernichtung eines einzigen Schädlings gleich- 
setzt werden. Ref.). Zwölfer (z. Zt. Berlin). 


Der Organismus und die anorganische Umwelt. Anpassung. 


Belehradek, Jan: Sur la formule generale exprimant Paetion de la temperature 
ır les processus biologiques. (Über die allgemeine Formel, welche die Wirkung der 
smperatur auf biologische Vorgänge ausdrückt.) (Inst. de biol. gen., uni., Brno.) 
ot. rend. des seances de la soc. de biol. Bd. 95, Nr. 36, 8. 1449—1452. 1926. 

Die van’t Hoffsche Formel log y= a — bx, welche für viele physikalische und 
\emische Prozesse gelten mag, hat sich in der Biologie nicht bewährt, denn der daraus 
geleitete Temperaturkoeffizient Q,, sinkt mit steigender Temperatur stark ab. Auch 
e modifizierte Formel von Arrhenius, in welcher die Zahl u ein Maß für das 
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Anwachsen ist, genügt bei biologischen Prozessen nicht, da auch u nicht konstant istal 
Die Gründe dafür sieht Verf. in der Tatsache, daß das lebendige Geschehen im Gegen. 
satz zu chemischen Prozessen in einem heterogenen System abläuft. ee all 
die Temperatur und y 2 Zeit eines biologischen Ablaufs, so ist nach Meinung dest 


Verf. die Gleichung 4 = —,, d. h. eine Hyperbel höherer Ordnung, die Formel, nach den 


biologische Prozesse vor ah gehen. Einige Zahlen für die Konstanten a und 5 Mr 
pulsierende Vakuolen, amöboide Bewegung, Zellteilung, Tntwicklungsgeschwindiglil M 
Atmung, Nervenleitung, Bewegung werden angeführt. Für höhere Temperaturen gilil " 
die Gleichung nicht mehr, da anormale Verhältnisse eintreten. Auch bei niederen Ir 
Temperaturen finden sich Abweichungen, da der biologische mit dem physikalischen, 
Nullpunkt gleichgesetzt wurde. E. Janisch (Berlin-Dahlem), | 


il 

Vibar, Toribio: The relation of temperature and moisture to diseased and disease il 
free corn. (Der Einfluß der Temperatur und Feuchtigkeit auf erkranktes und geil 
sundes Korn.) (Coll. of agricult., univ. of the Philippines, Los Banos, Laguna.) Phi ip N 
pine journ. of science Bd. 31, Nr. 2, S. 169—215. 1926. e\ 


Die Infektion des Kornes durch Diplodia zeae (Schw.) Lev. erfolgte gewöhni ( 

an der Spitze der Ähre, ihr Grad war verschieden. Die Lebensdauer des Keimlings odell N 
der Pflanze hing von dem Grad der Initialinfektion am Korne ab. Zunahme der Tem" 
peratur förderte die Krankheit. Korn war bei höheren Temperaturen empfindlicher fü 
eine Infektion durch Diplodia, welches zu seiner Entwicklung eine weitere Tempel!‘ 
raturausdehnung benötigte als Korn. Die Pflanzen von erkrankten Feldern varlierten ji 
in der Größe. Durch Diplodia infiziertes Korn ging meist vor der Ernte zu Grunde" 
Überstand jedoch erkranktes Korn die Infektion, so nahm es eine normale Entwicklung 
Dürre und abfallende Blätter, Zuckerproduktion, ferner Auftreten von Stützwurzel ji 
ließen nicht sicher auf eine Were un verursacht durch Fäulnisorganismeif" 
schließen. Der Einfluß der Temperatur und Feuchtigkeit auf das Wachstum von ex M 
kranktem und gesundem Korn ist den Gesetzen der Grenzfaktoren unterworfen.  #" 
Freudenfeld (Wien). H 

Korff, 6., und F. Ottensooser: Über die Wirkung einiger Bodenhehandiunzi H 

auf das aan (Bayer. Landesanst. f. Pflanzenbau u. Pflanzenschuii 
München.) Arb. a. d. biol. Reichsanst. f. Land- u. Forstwirtschaft Bd. 15, H.1, 84 N 
bis 74. 1926. ah 


Verschiedene organische Verbindungen werden im Vergleieh mit bekannten H 
organischen und organischen Bodendesinfektionsmitteln, z. B. Schwefelkohlensto& 
geprüft, wobei Anhaltspunkte für die Ermittlung des chemotherapeutischen Indel h 
(dosis tolerata), sowie für die Zusammenhänge zwischen Konstitution und Wirkuni 
gefunden wurden. Von den insgesamt benutzten 53 Mitteln zeigten einige eine förderndi N 
Wirkung auf das Pflanzenwachstum, nicht immer gleichsinnig bei jeder Kulturpflanzı 
Häufig äußert sich die Wirkung des Stoffes zuerst in Keimungshemmung und schläg® 
erst später in Wachstumsförderung um (Wirkungsumkehr). Gewisse N-haltige Stofii 
(Kalkstickstoff, Nitrobenzol, Pyridin) führen zu auffälliger Ertragssteigerung, wob!] h 
die Interferenz einer Düngewirkung anzunehmen ist. Bei Thioharnstoff und Chinoli) 
ist die Keimung gefördert, liegt auch die größte Ertragssteigerung vor. Mit Zunahm je 
des Säurenatur z. B. in der Reihe Isopropylalkohol > Aceton — Propionsäure win) 
die gegensinnige Beeinflussung des „basophilen‘‘ Weizens und des „acidophilen! 
Roggens deutlicher. Ein auffälliges Beispiel des Zusammenhanges von Konstitutial® 


I 
an ai 
N 


und Wirkung liegt in der Körperklasse der Benzolderivate vor, bei denen einerseii# 


immer die Wirkungsumkehr deutlich, andererseits die Natur des Substituenten offenbai® 
entscheidend für die Stellung der Verbindung in der Reihe ist, also in der ersten Ve® 
suchsperiode für die Giftigkeit. Pyridin ordnet sich dieser Reihe ein. Die Unte 


suchungen werden als Vorarbeit für eingehendere Prüfungen angesehen. Gleisberg. ı 
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| Molz, Franeis John: A study of suetion force by the simplified method. II. Periodie 
Ariations and the influence of habitat. (Saugkraftstudiem nach vereinfachter 
jethode. II. Periodische Schwankungen und Einfluß des Standorts.) Amerie. 
Jurn. of botany Bd. 13, Nr. 8, S. 465—501. 1926. 

" Die Saugkräfte werden nach einer vom Verf. ausgearbeiteten Methode an Gewebe- 
(reifen bestimmt. Sie hängen in erster Linie ab von der spezifischen Natur der Pflanze 
‚nd von Außenbedingungen, vor allem Boden- und Luftfeuchtigkeit. Letzteres wird 
ıs dem gleichen Verlauf der betreffenden Kurven geschlossen. Im Winter spielt 
\e Temperatur eine wichtige Rolle. Je höher die Feuchtigkeit, um so tiefer der Saug- 
taftwert, so daß z. B. ein starker Regenfall nach Trockenzeit einen Rückgang von 
ehr als 20 Atm. bewirken kann. Je trockener ein Standort, um so höher sind die 
urchschnittlichen Saugkräfte. (I. vgl. diese Ber. 2, 643.) Schmucker (Göttingen). 
Remy, Th., und H. Liesegang: Untersuehungen über die Rückwirkungen der Kali- 
»rsorgung auf Chlorophyligehalt, Assimilationsleistung, Wachstum und Ertrag der 
Jartoffeln. (Inst. f. Boden- u. Pflanzenbaulehre, landwirtschaftl. Hochsch., Bonn- 
‚oppelsdorf.) Landwirtschaft. Jahrb. Bd. 64, H. 2, 8. 213-240. 1926. 
Maiwalds Arbeit über die Wirkung hoher Nährstoffgaben auf den Assimilations- 
pparat (Angew. Botanik 5, 33. 1923) bot Veranlassung, sich neuerdings mit den Fragen 
er Kaliwirkung, insbesondere auf die Kartoffel, zu befassen. An verschieden gedüngten 
reilandpflanzen wurde unter Benutzung der Chlorophyllbestimmung nach Will- 
ätter den Beziehungen zwischen Kaliversorgung und Chlorophyligehalt des Kar- 
’ffellaubes nachgegangen und in Übereinstimmung mit Maiwald dabei gefunden, 
aß entsprechend den Veränderungen in der Laubfärbung die mit kalifreier Grund- 
ingung versehenen Kartoffelpflanzen den höchsten Chlorophyligehalt (auffällig 
ınkles Laub) besitzen, dann folgen mit abnehmendem Chlorophyligehalt die mit 
aliumsulfat, 50proz. Chlorkalium und zuletzt die mit Kainit gedüngten Pflanzen 
grünes Laub). Mittels der Sachsschen Jodprobe und auf Grund der Ertrags- 
'mittlung konnte festgestellt werden, daß Kalimangel die assimilatorische Leistung 
sr Kartoffel stark herabsetzt, Kalidüngung sie bedeutend steigert, ohne daß sich 
= Beziehungen zu der Art des verabreichten Kalidüngers erkennen ließen. Die 
it Kali reichlich versorgten Kartoffeln assimilierten also trotz vermindertem Chloro- 
hyligehalt stärker als die Pflanzen, die unter dem Einfluß des Kalimangels einen 
ohen Chlorophyligehalt aufwiesen. Mutmaßlich vollzieht sich die assimilatorische 
rbeit im Zeichen eines Chlorophyllüberschusses und außerdem wird der geringere 
rozentische Chlorophyligehalt der mit Kali gesättigten Pflanzen durch ihre weit 
:ößere Blattmasse und Lebensdauer ihrer Blätter ausgeglichen. In einem Nachtrag 
skutiert Remy diese und andere Feststellungen im Anschluß an die Folgerungen 
'aiwalds, daß Hellfärbung und abnehmender Chlorophyligehalt der mit Kalium- 
llorid reichlich versorgten Pflanzen beginnende Chlorose sei, beruhend auf der Bindung 
»3 Eisens durch überschüssige Chlorionen. K. Boresch (Prag, Tetschen-Liebwerd). 

Ruttner, F.: Bemerkungen über den Sauerstoffgehalt der Gewässer und dessen 
spiratorischen Wert. (Biol. Stat., Lunz.) Naturwissenschaften Jg. 14, H. 50/51, 
‚1237—1239. 1926. 

Für hydrobiologische Zwecke genügt es nicht, den Sauerstoffgehalt einer Wasser- 
‚enge pro Liter oder in Prozent der Sättigung anzugeben. Wohl ist auch diese von der 
emperatur abhängig, aber während bei gleichem O-Gehalt die Sättigung mit der Tem- 
ratur zunimmt, nimmt der respiratorische Wert nach der Van’t Hoffschen Reak- 
onsgeschwindigkeits-Temperaturregel ab. Ein Beispiel aus der Lunzer Untersee zeigt, 
‚ß während O-Gehalt und Sättigung von der Sprungschicht bis zur Oberfläche fast 
‚nstant sein können, der respiratorische Wert trotzdem gegen die Oberfläche rasch 
nkt und unter der Sprungschicht am größten ist, wodurch die Teifengebundenheit 
eler sauerstoffbedürftiger Tiere leicht verständlich wird. In rasch fließendem Wasser 
b der Sauerstoffgehalt keineswegs größer als in langsam fließendem oder an der Ober- 
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fläche stehenden Wassers. Die Begünstigung polyoxyphiler Organismen durch dieiß; 


starke Strömung beruht vielmehr nur darauf, daß ihrer Oberfläche stets frisches sauer ı 
stoffreiches Wasser zugeführt wird. H. Gams (Wasserburg a.B.). | 

Der Organismus und die organische Umwelt. " 
Biocoenosen. ‘ F 


Naumann, Einar: Über die Produktionsgesetze des Planktons. (Botan. Taber 
Unw. Lund.) Arch. f. Hydrobiol. Bd. 17, H. 4, S. 644—652. 1926. | 

Unter Produktionsgesetzen versteht Verf. einige allgemeine Sätze der Plankton 
kunde, die eine kausale Klärung der Produktionstypen bezweckt. Gegenüber diesen 
nimmt die moderne Planktonforschung „mit ihrer auf regionalem Grunde ausgeprägt 


kausalen Orientierung“ eine andere Stellung ein als die ältere Forschung. Verf. kriti- HN 


siert das Gesetz von Huitfeldt-Kaas (seichte Seen produzieren mehr Plankton 
tiefe), das Gesetz von Seligo über direkte Proportionalität zwischen Uferentwicklu 
und Produktion, von Kofoid (indirekte Proportionalität zwischen Planktonproduktiom 
und Erneuerung des Wassers), endlich das Gesetz von Nathanson über direkte Pro 
portionalität zwischen Vertikalströmung und Größe der Planktonproduktion. 
diese Planktonproduktionsgesetze können erst nach einer Neuorientierung von regio- 


nalen Gesichtspunkten aus der modernen Limnologie dienstbar gemacht werden. st | 


Stiasny (Leiden, Holland). - 


Klugh, A. Brooker: The produetivity of lakes. (Die Produktivität des “oh 
Quart. review of biol. Bd. 1, Nr. 4, 8. 572—577. 1926. # 


Verf. will die Übersicht ae um an ihrer Hand festzustellen, ob es ein ein 
Charakteristicum gibt, das als Index für die Erkennung der Produktivität des Sees 


benutzt werden kann, ferner um zu sehen, wo die Hauptlücken unserer limnologise ne) eh 


und ökologischen Kenntnisse zu suchen sind, um damit bestimmte Nachforschungen 
anzustellen. Verf. erörtert bei eingehender Berücksichtigung der einschlägigen Literatun 
die für die behandelte Frage in Betracht kommenden Faktoren (Detritusmenge, Ph ho 


plankton, sessile Wasserpflanzen u. ä.). Der Verf. gibt sodann eine Übersicht üb en 


die Literatur vorzüglich der nordamerikanischen Seen. Dann wird hervorgehojgg en. 
daß die Vegetation letzten Endes von dem Boden und dieser wiederum von der gech 
gischen Formation abhängig ist. Als Ziel der ganzen Betrachtung gibt der Verf. 
einen Index für die Produktivität der Seen zu finden. Die Menge der sessilen subreril 
Vegetation könnte einen solchen Indexcharakter tragen, dieser Index könnte leichte 


abgelesen werden als Plankton-Schätzungen, was für Amerika, wo es viele und B- 
verteilte Binnengewässer gibt, von Bedeutung ist. Darüber hinaus sollte es nach diesem; 


lückenlosen Beweis möglich sein, diese Vegetation an geeigneten Stellen einzuführen‘ 
wenn es überhaupt noch Plätze gibt, wo sie noch nicht existieren; oder begrenzte 


Flächen des Bodens durch Einschränkung der Wellenaktion für eine submerse Vegei hr 


tation geeigneter zu machen. Ziegelmayer (Berlin). 
Brehm, V., und F. Ruttner: Die Biocönosen der Lunzer Gewässer. Vorl. Mitt 
(Biol. Stat., Dura) Internat. Rev. d. ges. Hydrobiol. u. Hydrogr. Bd. 16, H. 5/6, 8. | 
bis 391. 1926. 
In der vorliegenden Publikation ist eine große Fülle von Beobachtungen übe, 


Fauna und Flora, die seit der Eröffnung der von Dr. Karl Kupelwieser gegründeteml 


biologischen Station von Lunz N.Ö. in den dortigen, in ihrer Beschaffenheit außer? 
ordentlich verschiedenen Gewässer gesammelt worden sind, zur Gewinnung biologiz 
scher Bilder verwertet. Es erscheint leider unmöglich, auf engem Raum nur annähern«! 
eine Übersicht oder den Inhalt des Tatsächlichen in Hinblick auf den Umfang wieder?‘ 

zugeben, denn es handelt sich um ein überreiches Material, die Frucht einer langjährigen 

und ernsten Betätigung von seiten einer ganzen Anzahl von Forschern und Spezialisten’ 
Um nur eine Vorstellung von der Verschiedenartigkeit des Milieus und der Biocönose 
zu bieten, sei darauf verwiesen, daß das Gebiet den sogenannten Untersee, ein Get 
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ser nach dem Typus I. B. Thienemanns und eine Anzahl von Teichen in der 
ichen Seehöhe von 608 m, ferner den 765 m hoch gelegenen Mittersee und den in 
E m Höhe gelegenen, z. T. in Moorbecken verwandelten Obersee sowie eine Anzahl 
| Almtümpel, verschiedene Bäche und Quellen, also außerordentlich verschiedene 
tope umfaßt. Mit diesem Hinweis soll lediglich bezweckt werden, die Aufmerk- 
keit der Interessenten auf diese wertvolle Publikation zu lenken. (ori (Prag). 
Gates, Frank C.: Plant suceessions about Douglas Lake, Cheboygan eounty, Michi- 
\. (Pflanzenfolge um den Douglas-See, Provinz Cheboygan, Michigan.) (Botan. dep., 
sas state agricult. coll., Manhattan.) Botan. gaz. Bd. 82, Nr. 2, $. 170-182. 1926. 
Die Untersuchungen wurden im Gebiet der biologischen Station der Michigan- 
'versität um den Douglas-See ausgeführt. Die klimatischen Verhältnisse dieses 
ietes sind sehr günstig. Ganz kurz gibt der Verf. einen Überblick über die geschicht- 
e Entwicklung der Vegetation dieses Gebietes. Gegenwärtig enthält das Gebiet 
n und Teiche in den Niederungen, sowie Flüsse und kleinere Ströme. In diesen gibt 
sigenartige Typen der Wasservegetation, die die verschiedenen Stadien der Entwick- 
g vom tiefen Wasser bis zum Ufer zeigen. An wenigen, dem Wind ausgesetzten 
llen der Ufer findet sich auch Dünenbildung. An anderen, geschützten Orten kommt 
Sumpfbildung, die ganz unmittelbar in die Landvegetation überleitet. Wo das 
ad Überschwemmungen und Springfluten ausgesetzt ist, ist es mit Niederlandwald 
r mit entsprechenden Übergangsstadien, wie Weiden, Kornelkirsche und ähnlichen 
kichtpflanzen bedeckt. Felsen fehlen im ganzen Gebiet. Im Niederland finden 
ı Cedersumpfwälder oder Vorstufen zu solchen, wie Chamaedaphne-, Carex 
Dnepa- und Larix laricina-Assoziationen. In den übrigen Teilen finden sich 
en- und Kiefernwälder. Nur wenige Teile am Rande des besprochenen Gebietes 
 landwirtschaftlich verwertet. Auch für Gartenkultur ist das Gebiet wenig geeignet; 
ns Äpfel und Kirschen gezogen; Beerenfrüchte kommen reichlich vor, aber mehr 
ch natürliches Gedeihen als durch Kultur. Der Verf. konnte in dem Gebiet 43 
joziationen feststellen. Der Prozeß der Aufeinanderfolge der Assoziationen ist ein 
ürlicher und hängt von einer Reihe von Faktoren ab. In diesem Gebiet sind die 
Ihtigsten, in dieser Hinsicht einflußreichen Faktoren: der Wechsel des Wasserstandes, 
erschwemmungen, das Ziehen von Gräben und die Urbarmachung, Wechsel in der 
aktion des Wassers, Wechsel im Wasserdampfgehalt der Luft, fließendes Wasser, 
sion, Humusbildung, Einfluß gewisser Insekten und Kraft des Lichtes. Unter 
tetischen Serien versteht der Verf. Serien von Assoziationen im Hinblick auf eine 
tlaufende Aufeinanderfolge. Unter normalen Bedingungen sollten genetische Serien 
; der niedersten, ökologisch einfachsten Assoziation beginnen und zu ökologisch 
nplizierteren weiterführen. Die genetischen Serien bilden 3 Gruppen, von denen 2, 
' xerarche und hydrarche, natürliche Serien sind und unter dem Namen feralarch 
‚ammengefaßt werden können. Die 3. Gruppe, die hemerarche, hängt von der Kulti- 
rung des Landes ab. In 6 graphischen Darstellungen wird die Aufeinanderfolge und 
; Ineinandergreifen der Assoziationen im Douglas-Seegebiet gezeigt. H. Cammerloher. 
' Knipowitsch, N. M.: Zur Hydrologie und Hydrobiologie des Schwarzen und des 
owschen Meeres. Vorläufige Mitteilungen der Asowschen Expedition. IV. Arbeiten 
: Expedition im Jahre 1925. Internat. Rev. d. ges. Hydrobiol. u. Hydrogr. Bd. 16, 
1/2, 8.81—102. 1926. 

Es wurden verschiedene Fahrten ausgeführt, und zwar in allen Jahreszeiten. 
schereiuntersuchungen fanden ferner statt im Gebiete des Don und des Golfes von 
ganrog. Die Aufgabe bestand in der Untersuchung der eigentümlichen hydrobio- 
ischen Verhältnisse in tiefsten Schichten des Meeres, 2. der Feststellung von Serien 
glichst synchronistischer hydrologischer Schnitte in verschiedenen Teilen des Meeres 
m Zwecke einer genauen Feststellung der Strömungen; 3. dem Studium der Ver- 
lung und der Veränderung des Salzgehaltes, und 4. zuletzt in der Bestimmung der 
oduktivität des Benthos. Im Sommer werden im Asowschen Meere die oberen 
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der Sauerstoff in den tiefsten Schichten verbraucht. Diese ungünstigen Existenzbedir 
gungen halten sogar bei mäßigen Winden an. 3/, des Bodens dieses Meeres zeigt dadureı 


Massen von Tieren sterben ab, zuerst erscheinen ungeheure Mengen an den Kü 
so schwach, daß man sie mit der Hand fangen kann. Zuallererst sind es kleine Fis 
die sich an den Küsten sammeln, dann erscheinen Seenadeln, die tot auf den St 
aufgeworfen werden. Gegen Mittag erscheinen Gobiusarten, Solea, junge Za 
Um 5 Uhr ist die „Masse der Fische ungeheuer“, gegen Abend kehren viele Fise 

in die Tiefe zurück. Gefördert werden diese Erscheinungen im Asowschen Meere dom 
wo eine Schicht von Süßwasser das Seewasser bedeckt. Es wurden gefunden, daßil 
Asowschen Meere eine Strömung in zyklonischer Richtung die Küsten entlang existie N 
Die Mächtigkeit der Strömung unterliegt ganz beträchtlichen Schwankungen. DW, 
Strömung kann auch oft aus ihrer gewöhnlichen Lage verdrängt werden, wenn | n | 
große Mengen von Salzwasser aus dem Siwasch ins Meer ergießen. Der Salzgchaltuf 
Meeres ist großen Schwankungen unterworfen, in der Hauptsache hervorgeruf | 
durch meteorologische Verhältnisse. Salzreiche zentrale Teile des Asowschen Mee 2 ' 
werden. umgeben von den salzarmen zirkulären Strömungen. Im Frühjahr, in del 
die Süßwasser sich stärker ins Meer ergießen, ist das Meer am salzärmsten, Bi N 
den zentralstem Teile (Chlor unter ®/,,). Der Peters’sche Bodenschöpfer verhalf:f 
Untersuchungen über die Produktivität des Meeres bzw. des Meeresbodens. Inte 
essant sind die Beziehungen des Zooplanktons im Schwarzen Meere mit der Verteilu 1 
des Schwefelwasserstoffs. Die Grenze wurde colorimetrisch festgestellt. Die obe 
Grenze des Schwefelwasserstoffes wurde in Tiefen von 100 m bis 162%, und 167 
gefunden. Die untere Grenze des Zooplanktons ist mit Genauigkeit bei einer 12h, 
hohen Schicht bei 150—160 m erforscht worden. Als Regel kann gelten, daß die unte 
Grenze des lebenden Zooplanktons im Schwarzen Meere oberhalb der obersten Gren 
des Schwefelwasserstoffes liegt. Graphische Darstellungen geben Aufschluß übere® 
Verteilung von Sauerstoff, Schwefelwasserstoff, Temperatur und Salzgehalt sowi 
Tierlebens im Schwarzen Meere, und zwar in verschiedenen Entfernungen von der Küsı#" 
In der Verteilung des Tierlebens hat der Verf. gefunden, daß ein ‚Tal‘ zwischen ; u N 
kuppelförmigen Vertiefungen sich erstreckt, und zwar von den Küsten der Krim I 
nach den Küsten Kleinasiens, dessen Schnitt mit der Linie des Schwefelwassers j 
gleichen Schritt hält; mit der letzteren Angabe kann diese Verteilung des Tierlebe mil 
motiviert werden. Es wurden auch bakteriologische Untersuchungen angestellt wu" 
folgende Ergebnisse gezeitigt: Als Hauptquelle des Schwefelwasserstoffgases geltlf 
die Bakterien aus der Gattung Microspira, die im Schlamme des Asowschen u, 
Schwarzen Meeres durch Reduzierung schwefelsaurer Verbindungen produzieraßhi 
Die Organismen, die das Gas aus organischen Verbindungen produzieren, spielen ec" 
untergeordnete Rolle. Sie verschwinden aus den Wasserproben von 120—150 # 
Eine Reihe von Schwefelbakterien und Thiobakterien sind bestimmt worden. Bodei 
proben weisen auch nitrifizierende Bakterien auf, während diese dem Wasser fehle | 
Aber ım Wasser und im Schlamm zu gleicher Zeit kommen eine Reihe denitrifizierena® 
Bakterien vor. Viele dieser Formen zeigen die Fähigkeit, phosphorsaures und kohleißij 
saures Calcium zu bilden. Desgleichen fanden sich fett- und cellulosezersetzende Bel 
terien sowie Eisenbakterien. Auch leuchtende Bakterien gehören zur Flora dieser Meet] 
Die Verteilung der Tierwelt des Kaspischen Meeres ist ganz verschieden von der c®. 
Schwarzen Meeres: die untere Grenze des Tierlebens im Benthos liegt in der Til, 
von 400 m, die Grenze des Zooplanktons in einer Tiefe von 400—550, ja oft über 600 IE), 
Im südlichen Gebiet ist die Grenze sogar bei 800 m gefunden worden. Zuletzt unti ih 
sucht der Verf. noch einige geologische Probleme und kommt zur Erkenntnis, daß dB 
Schwefelwasserstoffgebiet des Schwarzen Meeres viel älter ist, als man früher annahlif% 


Züegelmayer (Berlin). "% 
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Bhatia, B. L., and A.N. Gulati: On some parasitie eiliates from Indian frogs, toads, 
rthworms and eockroaches. (Einige parasitische Ciliaten aus indischen Fröschen, 
öten, Regenwürmern und Schaben.) (Dep. of zool., government coll., Lahore.) 
ch. f. Protistenkunde Bd. 57, H.1, 8. 85—120. 1927. 


Es werden aus Pendschab die Darmeiliaten genannter Tiere untersucht, 16 neue Arten 
tematisch beschrieben und abgebildet. Nur von Opalina coracoidea wird auch die Lebens- 
chichte mitgeteilt (nichts Neues). Am Ende werden die bis heute bekannten Balantidien 
d Nyctotherus-Arten je in eine Bestimmungstabelle zusammengestellt. Mit für diese Ci- 
en notwendige Literatur seit Bütschli (1889) bzw. Metcalf (1923). Entz (Utrecht). 


Chatton, Edouard, et Andr& Lwoif: Les Synophria, infusoires parasites internes 
8 erabes. Leur &volution & la mue. Leur place parmi les Foettingeriidae. (Die Syno- 
ien entoparasitische Ciliaten der Krabben. Ihre Entwicklung bei und durch die 
utung. Ihr systematischer Platz neben den Foettingeriiden.) Cpt. rend. hebdom. 
s seances de l’acad. des sciences Bd. 183, Nr. 23, 8. 1131—1134. 1926. 
Diese Krabbenparasiten bilden eine Gruppe, welche mit den Foettingeriiden eng 
rwandt ist und phylogenetisch mit den Opalinopsiiden zusammenhängen kann. 
e leben in encystiertem Zustande in Portunus deparator, pusillus, puber (m. Banyuls) 
d Carcinus maenas (15% in Penpoull infiziert). An Portunusarten an Kiemen, 
Carcinus auch an Scaphognathenfüßen und unter dem Carapax, wo sie mit freiem 
ge sichtbare Panzerunterbrechungen verursachen. Die Entwicklung erregt die 
äutung des Wirtes; das Plasma des Parasiten teilt sich in größere, dann kleinere Por- 
nen, so entstehen endlich kleine Plasmamassen mit einem zylindrischem Ma und Mi. 
r Ma wird durch Zerbröckelung des chromatischen Netzes gebildet. Die Teilstücke 
sitzen die Charakterzüge der Foettingeriidae. Die Frage, ob ein zweiter Wirt 
'ephalopoden) zur Entwicklung des Lebenszyklus nötig ist, wurde experimentell 
ıtersucht, aber es gelang nie eine Infektion. Die Untersuchung wird fortgesetzt. 
Eniz (Utrecht). 
| Lehmann, Conrad: Trutta iridea, ein Wirtstier für Ergasilus sieboldi Nordm. (Biol. 
bt. f. Fischerei, landwirtschaftl. Versuchsstat., Münster i. W.) Zool. Anz. Bd. 69, H. 5/6, 
| 


131—138. 1926. 

Einleitend Bemerkungen über die Verbreitung und Systematik des Genus Ergasilus; 
einer Bestimmungstabelle werden 6 Arten nach den Schwanzborsten unterschieden. Für 
>» Fischparasitologie sind quantitative Untersuchungen außerordentlich wichtig. Die zahlen- 
iBigen Schwankungen im Parasitenbefall werden an 45 von Dactylogyrus befallenen Karpfen, 
ner durch Zahlen aus der Literatur über den Befall mit Ergasilus sieboldi und durch eigene 
hlen über den Befall von 12 Coregonus albula mit Ergasilus surbecki (8—296 Parasiten) 
zeigt. Das Auftreten verschiedenartiger Parasiten an demselben Individuum wird betont. 
‚u ist die Feststellung, daß Ergasilus sieboldi auch auf der Regenbogenforelle vorkommt 
. der Nähe von Münster i. Westf., bei Hiltrup, Mai 1926). Der Befall führte zu einem Fisch- 
rben; die Schleien desselben Gewässers waren ebenfalls infiziert, die jüngeren weniger 
; die älteren; die Bachforellen waren dagegen frei von Parasiten! Diese Beobachtung ist 
merkenswert, da neuerdings der Bachforelle eine größere Widerstandsfähigkeit als der 
genbogenforelle zugeschrieben wird, während früher das Gegenteil behauptet wurde. 

W. Rammner (Leipzig). 

Ellis, M. M., and M. D. Ellis: Growth and transformation of parasitie glochidia 

physiologieal nutrient solutions. (Wachstum und Umwandlung parasitischer Glochi- 
en in physiologischen Nährlösungen.) (Dep. of physiol., univ. of Missouri, Columbia 
Rolla.) Science Bd. 64, Nr. 1667, 8. 579—580. 1926. gi 

Vorläufige Mitteilung über den erfolgreich durchgeführten Versuch, Glochidien der 
ißwassermuschel Lampsilis fallaciosa Smith anstelle ihrer normalen parasitischen 
bensphase (an den Kiemen des Fischs Lepisosteus platostomus Raf.) in künstlicher 
ährlösung zu züchten. Die Lösung enthält neben Chloriden und Carbonaten Dextrose 
ıd verschiedene Aminosäuren, ferner Spuren von Phosphaten und Magnesiumsalzen 
icht nach quantitativem Verhältnis mitgeteilt). Die Glochidien werden 18—96 Stun- 
n nach der Festsetzung aus den Kiemen herauspräpariert und in die Kultur ver- 
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bracht, entwickeln sich hier ebenso rasch und normal wie die Kontrollen am Fise 


4 
} ı 
u 
| 
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gedeihen dann auch nach Übergang in Flußwasser völlig normal. Die parasitische Er . 


wicklung kann also durch die Kultur ersetzt werden; der Aufenthalt am Fisch ist e 
echter Parasitismus, da organische Substanz den Ko entnommen wird; die Ency y 
stierung daselbst ist gleichzeitig Schutz gegen feindliche Bakterien und Proto 0er $ 
Sog. protektive physiologische Lösungen (ohne organische Verbindungen) genüge 1 
nicht zur Zucht oder zur Erhaltung vorgeschrittener Phasen aus Kultur. Wülker. i 

Wille, Johannes: Ceeidoses eremita Curt. und ihre Galle an Sehinus dependeng 
Ortega. (Inst. de agronom. e veterin., Porto Alegre, Bras.) Zeitschr. f. wiss. Biol., Abt. 
Zeitschr. f. Morphol. u. Ökol. .d. Tiere Bd. 7, H. 1/2, S.1—101. 1926. 

Verf. gibt zunächst eine Beschreibung des Schmetterlings und seiner Teile u . 
erläutert seine Befunde an Hand halbschematischer Abbildungen. Genauer morp N 
logisch behandelt werden auch die Eier, die 7 Larvenstadien und die Puppe. Ein 
heiten müssen im Original nachgesehen werden. Systematisch ist die Art der Un 


ol 


familie Cecidosinae zuzurechnen, die entweder hinter die Tineinae oder hinter die Lipwi 


sinae Rebel einzureihen ist. Eingehend wird die Wirtspflanze Schinus dependens'i 


—— 


Argentinien, die Stellung der Galle, ihre äußere Form, die Zellen und Gewebe derselben B 


auch ihre Umbildung während der Entwicklung behandelt und die Beschreibun 
durch eine Anzahl schöner Zeichnungen und Photographien verdeutlicht. Die Biologi 


von Erreger und Galle zeigt deutliche Wechselwirkungen. Flugzeit hauptsächliel‘. 


Juni in der Dämmerung. Die Eier werden nachts meist einzeln in bereits verholzt 


Äste in Lentizellen oder Rindenrisse geschoben und bald durch die Tätigkeit der Phel Id n 


genzellen von saftreichen Zellen umschlossen. Die Larve frißt sich eine Höhlk 
die zunächst von Flüssigkeit erfüllt ist, welche neben den angefressenen Zellen als Nah 
rung dient. Die Sauerstoffaufnahme findet durch Osmose statt. Später bildet sich da 
durch, daß die Phellogenzellenwucherung die Korkschicht durchbricht, die kugei 
förmige Galle aus. Überwinterungsstadium ist die zuerst flache Galle. Die Kugelgall) 


ist mit Luft gefüllt. Da die Extremitäten der Raupe stark rückgebildet sind, ist d& 


Bewegungsart durch Kriechwülste und Hautzähnchen bedingt. Die Ernährung erfold® 


jetzt durch Abweiden der innersten Gallenschicht, der Nährschicht. Da die Galle ih ; 
Wachstum einstellt, wenn die Larve durch Parasiten getötet oder operativ entferm@ 


wird oder sich verpuppt, muß geschlossen werden, daß sie durch mechanische oder hi 
mische Reize die Galle zum Wachstum anregt. Wenh die Galle verholzt (17 mm Duze 


messer), beginnt die Deckelbildung, an der die Raupe keinen Anteil hat, denn auch. M 1 


Galle, aus der die Larve entfernt wurde, bildet noch einen Deckel. Vor der Verpuppum 
spinnt die Raupe noch ein dichtes Fadennetz zwischen Deckel und Gallenwand. Na& 


der Puppenruhe (3—4 Wochen) zerreißt die Puppe das Gespinst, drückt den Deck# 
nach außen und schiebt sich zur Hälfte aus der Galle heraus. Als Parasiten der Raup«® 


wurden mehrere Insekten und ein Pilz festgestellt. Verf. kündigt eine spezielle Arbei 
über die selbstdienliche, fremddienliche und gemeinschaftliche Zweckmäßigkeit dd 


Cecidosis erimita-Biotops insbesondere in bezug auf die Deckelbildung ohne Mitwirkunf 


des Insekts an. E. Janisch (Berlin-Dahlem). |) 


Wille, Johannes: Curinus (Oreus) zonatus Muls. (Coceinellidae), ein Feind der Schi 
läuse an Orangenbäumen. Beiträge zu seiner Morphologie, Biologie und bekämpfung! 
technischen Bedeutung. (Inst. de agronom. e veterin., Porto Alegre, Brasilien.) Zeitsoll Hi 
f. angew. Entomol. Bd. 12, H. 2, 8. 357—375. 1926. 

Curinus zonatus, sowohl die Imagines als auch die Larven, sind Feinde der " 
den Citrusbäumen Südbrasiliens schädlichen Schildläuse. Die einzelnen Entwicklung!) 
stadien werden genau beschrieben. Die Haut der älteren Larvenformen scheidet Waai 
aus, welches die ganze Rückenseite der Tiere bedeckt. Beim Angriff auf die Schildlä 
wird zunächst ein Loch in das Schild gerissen, dann die Laus erfaßt und ausgesogd 
Während seiner Gesamtentwicklung vernichtet ein Individuum von C. zonat 
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& 30 Schildläuse. Zu einer wirtschaftlichen Anwendung in der Bekämpfung von 
ildläusen kann dieser Käfer nicht herangezogen werden, da er infolge hoher Sterb- 
keit der Eier und der ersten Larvenstadien keine Gradation zeigt. Hervorgerufen 
rden diese Verluste durch starke Empfindlichkeit gegen Hitze und Feuchtigkeit. 
Voelkel (Berlin-Dahlem). 

Willaman, J. J.: Biochemistry of plant diseases. VII. Correlation between skin 
ure and flesh texture in plum varieties. (Biochemie der Pflanzenkrankheiten. VII. Be- 
hung zwischen Haut- und Fleischstruktur bei Pflaumensorten.) (Div. of agricult. 
‚chem., univ. of Minnesota, Minneapolis.) Proc. of the soc. f. exp. biol. a. med. 
. 23, Nr. 8, 8. 680—681. 1926. 


An über 45 Pflaumensorten wurden 3 Jahre lang Messungen der Hautdicke und der 
tigkeit des Fleisches ausgeführt. Beide Werte variierten stets gemeinsam. Die unter- 
hten Eigenschaften scheinen für den Moniliabefall der Früchte von Bedeutung zu sein; 
genügt unter Umständen, nur den einen von ihnen zu messen. (Vgl. Ber. über d. ges. 
ysiol. u. exp. Pharmakol. 35, 60.) Kotte (Freiburg i. B.). 


Atanasoff, D.: Sprain or internal brown spot of potatoes. (Die Eisen- oder Bunt- 
ckigkeit der Kartoffeln.) (Inst. v. phytopathol., Wageningen.) Phytopathology Bd.16, 
10, 8. 711—722. 1926. 

Nach einer Zusammenstellung der verschiedenen Bezeichnungen der im ganzen Anbau- 
iet der Kartoffel auftretenden Krankheit gibt der Verf. eine ausführliche Beschreibung 
äußeren und inneren makro- und mikroskopischen Symptome. Im Gegensatz zu Swellen- 
bel und Paine, die die Krankheit auf einige fakultativ pathogene Bakterien bzw. auf 
udomonas solaniolens zurückführten, kommt der Verf. nach sorgfältiger Wiederholung 

Erweiterung der Isolierungs- und Infektionsversuche zu dem Ergebnis, daß sich mit den 
egentlich, in 10—30% der Fälle, aus kranken Geweben isolierten und anderen Organismen 
ch Infektion gesunder Knollen die typischen Symptome nicht erzeugen lassen. Immerhin 

‘icht das Auftreten und die Unübertragbarkeit durch Samen gegen die Annahme einer rein 
siologischen Natur der Krankheit und der Umstand, daß sie von streng lokalisierten 
tren ausgeht und gesunde Knollen durch Aufpfropfen kranker Gewebe leicht infiziert 
den können, für einen lebenden Organismus als Erreger. F.Firbas (Prag). 


Magrou, J.: Le baeterium tumefaeiens dans les tissus du eancer des plantes. (Das 

‚cterium tumefaciens in den Krebsgeweben der Pflanzen.) Cpt. rend. hebdom. des 
ınces de l’acad. des sciences Bd. 183, Nr. 19, S. 804—806. 1926. 
Die mikroskopische Feststellung des Bacteriums in den Tumorgeweben gilt im all- 
meinen als sehr schwierig. Verf. fand nun, daß 2—5 Monate nach der Impfung von 
‚matenstengeln die Bakterien sehr zahlreich sich in dem äußeren großzelligen 
renchymgewebe der entstandenen Krebsgallen entwickelten, dort wo die Epidermis 
rletzt ist und die Zellen absterben, während die im Innern liegenden kleinzelligen, 
Teilung begriffenen Gewebe frei von ihnen waren. Die in Kultur genommenen Bak- 
‚jien wurden auf Pelargonium überimpft und erzeugten dort wieder die charakteri- 
schen Krebsbildungen, womit der Nachweis erbracht war, daß es sich bei diesen an 
n Tumoren äußerlich leicht auffindbaren Bakterien wirklich auch um B. tumefaciens 
‚ndelte. Schilling (Sorau). 


Wunder, W.: Karpfenbrutsterben, ihre Ursache und Verhütung. Nach Unter- 
ehungen in schlesischen Teichwirtschaften. (Zool. Inst., Univ. Breslau.) Fischerei 
it. Bd. 29, Nr. 51, 8. 1097—1103. 1926. 


Starke Karpfenbrutsterben in zahlreichen schlesischen Teichwirtschaften gaben Ver- 
lassung, der Ursache dieses Sterbens nachzugehen, und als solche wurde ein Wurm der 
ttung Dactylogyrus festgestellt. Nach Angaben über Zeit des Sterbens und Größe der ein- 
sangenen Tiere beschreibt Verf. die äußeren Krankheitserscheinungen. Die Parasiten sitzen 
“den Kiemen und rufen hier eine Veränderung oder Zerstörung des Gewebes hervor. Größere 
d weniger stark befallene Fische erhalten durch Zellwucherungen einen gewissen Schutz. 
rei Arten der Gattung Dactylogyrus kommen in erster Linie in Betracht. Verf. erörtert 
n eingehend die Frage nach der Übertragung der Parasiten auf die Fischbrut sowie nach 
" Bekämpfung. Gefährlich sind die Parasiten allerdings nur den Jungfischen bis etwa 
m Länge. Es scheint bei den Würmern eine Entwicklung von Dauereiern zu erfolgen, die 
Schlamm überwintern. Schnakenbeck (Hamburg). 
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Mumford, E. Philpott: Three new cases of myiasis in man in the North of Eng4 
land. With a survey of earlier observations by other authors. (Drei neue Fälle v« 
Myiasis beim Menschen in Nordengland. Mit einer Übersicht über Befunde ruht 


Eingehender historischer Rückblick. Neue Fälle von Entleerung \ von Fliegeniaal { 
(Fannia canicularis und Musca domestica) aus den Harnwegen bzw. einer solchen von Syry 
phidenlarven aus dem Darm. Infektion im ersteren Falle wahrscheinlich durch Eiab) 

an der Geschlechtsöffnung bei schlafenden Kindern, anschließend Einwanderung der jung 
Larven, in letzterem Fall unbekannt. Wülker (Frankfurt a. Ya 

Germain, L., et M. Neveu-Lemaire: Essai de malacologie medicale. Verzi 
einer medizinischen Molluskenkunde.) Ann. de parasitol. humaine et comp. Bd. { 
Nr. 3, 8. 286—307 u. Nr. 4, 8. 352—384. 1926. 

Untersuchungen über die Entwicklung der für den Menschen pathogenen entoparag. 
sitischen Trematoden wärmerer Länder haben (seit 1913) Klarheit darüber geschaffen, dal 
stets Schnecken als Zwischenwirte benutzt werden; in einigen Fällen dringen die Cercarie 
aktiv durch die Haut in Mensch bzw. Säugetier (Schistosomumarten) ein, in anderen wir 
ein zweiter Zwischenwirt aufgesucht (Fische, Krebse) und mit dessen ungekochtem Fleis ex £ 
die Cercarie übertragen, endlich kann diese auch (nach Abfall aus dem Körper des zweite. 
Zwischenwirts) oder an Pflanzen enzystiert mit diesen bzw. mit Trinkwasser aufgenomm et 
werden. Aus diesen Zusammenhängen heraus ist die Kenntnis der Schneckenarten auch fi. 
den Parasitologen notwendig: die vorliegende Arbeit füllt diese Lücke aus und gibt unter vol | 
ständiger Berücksichtigung der Literatur eine Beschreibung und Abbildung der betreffende if 
Gastropoden (14 Prosobranchier- und 25 Pulmonatenarten). Die Larven einer bestimmte” 
Trematodenart sind nicht spezifisch an eine Wirtsschneckenart angepaßt, sondern benutze, 1 
in verschiedenen Ländern verschiedene Schnecken, im allgemeinen allerdings aus verwandte” 
Gruppen; dagegen können sich verschiedene Arten derselben Gattung teils in Kiemen-, teil 
in Lungenschnecken entwickeln: für Schistosomum japonicum sind 3 Arten der erstere 
Gruppe (Gattung Oncomelania), verschieden in China, Japan bzw. Formosa, die Zwischer 
wirte, für Sch. haematobium nur Lungenschnecken (eine Limnaeaart, 3 Bullinus, 2 Ph 
sopsis, 1 Planorbis), für Sch. mansoni 1 Bullinus, 1 Physopsis, 7 Planorbis (diese aus verschig \ 
denen Untergattungen in verschiedenen Teilen von Afrika bzw. Süd- und Mittelamerikaft 
Die Trematoden des Menschen mit doppeltem Zwischenwirtsstadium haben nach bisheaiil % 
Kenntnis stets einen Prosobranchier als ersten Zwischenwirt. Menschenpathogene Sau 
würmer, die hier behandelt werden, sind außer den 3 Schistosomumarten: Fasciola hepatie 
und gigantica, Fasciolopsis buski (letztere 3 nur in Pulmonaten), ferner Clonorchis sinensi 
Paragonimus ringeri, Metagonimus yokogawai (diese in Prosobranchiern). Wülker. 9 

Hindle, Edward, P. C. Hou and W. S. Patton: Reports from the royal society, 
kala azar eommission in China. I. Serologieal studies on Chinese kala azar. (Berich® 
von der Kala-azar-Kommission der Royal Society in China. I. Serologische Unte® 
suchungen über chinesische Kala-azar.) Proc. of the roy. soc. Ser. B. Bd. 100, Nr. B 70% 
8. 368—373, 1926. 

Hindle, Edward, and W. S. Patton: Reports from the royal society’s kala az 
commission in China, II. Experiments bearing on the susceptibility of the striped hams 
(Crieetulus griseus) to leishmania of Chinbee kala azar. (Berichte von der Kala-az 
Kommission der Royal Society in China. II. Experimente über die Empfänglichke 
des gestreiften Hamsters [Cricetulus griseus] für die Leishmania der chinesischen Kalı 
azar.) Proc. of the roy. soc. Ser. B. Bd. 100, Nr. B 704, S. 374—379. 1926. 2 

Patton, W. S., and Edward Hindle: Reports from the royal soeiety’s kala azıs 
commission in China. III. Notes on kalar azar in Shantung. (Berichte von der Kala-az® 
Kommission der Royal Society in China. III. Bemerkungen über Kala-azar in Shantung®® 
Proc. of the roy. soc. Ser. B. Bd. 100, Nr. B 704, S. 379—384. 1926. | . 

Hindle, Edward, and W. S. Patton: Reports from the royal soeiety’s kala anı® 
commission In China, IV, Resistance of leishmania eultures to cold. (Berichte von au \ 
Kala-azar-Kommission der Royal Society in China. IV. Widerstandsfähigkeit von Leisi | ) 
maniakulturen gegen Kälte.) Proc. of the roy. soc. Ser. B. Bd. 100, Nr. B 704, 8. 3 
bis 386. 1926. | 

Patton, W. S., and Edward Hindle: Reports from the royal society’s kala azar con. 
mission in China. V. Notes on three new parasites of the striped hamster (Crieetulifll 
griseus). (Berichte von der Kala-azar-Kommission der Royal Society in China. V. BR! 
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Irkungen über drei neue Parasiten des gestreiften Hamsters.) Proc. of the roy. soc. 
Sr. B. Bd. 100, Nr. B 704, 8. 387—390. 1926. 

J) I. Serologische Untersuchungen an dem Kala-azar-Erreger in China ergaben, daß die 
Arkung frischen Serums auf Kulturformen von Leishmania sehr variabel war. Von 40 norma- 
| Menschenseren wirkten nur 24 immobilisierend auf alle Flagellaten, von 39 Seren von 
#la-azar-Kranken 25. Ähnlich waren die Ergebnisse mit Serum von normalen und infizierten 
Imstern, von Hunden, Schafen, Kaninchen und Meerschweinchen. Inaktiviertes Serum 
1 Cerebrospinalflüssigkeit hatten in keinem Falle eine Wirkung. Übrigens ist die Immo- 
“sierung offenbar nicht gleichbedeutend mit Abtötung; denn bei nachträglicher Färbung 
Ante man völlig normal aussehende Flagellaten finden. Eine Komplementzunahme im Blut 
1 Kranken, wie sie Caronia in Italien gefunden hat, ließ sich bei der chinesischen Kala-azar 
ht feststellen. Zu Versuchen mit der Komplementbindungsreaktion wurde als Antigen 
! Milz von infizierten Hamstern verwendet. Von 24 Kala-azar-Fällen ergaben 19 eine positive 
Aktion. Da aber auch bei einigen Syphilitikern die Reaktion positiv ausfiel, ist sie für 
Jgnostische Zwecke nur in Verbindung mit der WaR. zu verwenden. — II. Bezüglich der 
apfänglichkeit des Hamsters Cricetulus griseus bestätigen Hindle und Patton die Be- 
de von Smyly und Young (Americ. journ. of hyg. 6, 254. 1926). Bei der Injektion geringer 
asitenmengen in Leberpunktat von Kranken kam es nur zu einer schwachen Infektion der 
suchstiere, ohne merkliche Milzschwellung. — III. Eine Statistik in Shantung beobachteter 
la-azar-Fälle ergab eine erheblich häufigere Infektion im männlichen Geschlecht und ein 
erwiegen bei der ländlichen Bevölkerung sowie die höchste Infektionsziffer bei Kindern 
1 eine allmähliche Abnahme mit steigendem Alter, ferner einen sehr chronischen Krankheits- 
‚lauf (mittlere Dauer 1—2 Jahre); in einem Falle konnte eine Inkubationsdauer von wenig- 
ns 10 Monaten festgestellt werden. — IV. In Hinblick darauf, daß Leishmania in Nordchina 
Falle des Vorhandenseins in einem überwinternden Insekt hohen Kältegraden ausgesetzt 
n muß, wurden Leishmaniakulturen im Freien untergebracht zu einer Zeit, da die Nacht- 
aperaturen bis auf —12° C sanken. Es zeigte sich, daß die intermittierende starke Ab- 
alung von den Flagellaten längere Zeit (mindestens 10 Tage) vertragen wurde. — V. Bei 
m Hamster Cricetulus griseus wurden natürliche Infektionen mit einigen Parasiten 
Dbachtet. Bei einem Drittel der Tiere fand sich im Blut ein Trypanosom, das als neue Art 
| ericetuli) beschrieben wird, ohne Bezugnahme auf das morphologisch offenbar ganz über- 
timmende T. criceti des europäischen Hamsters. Mehrfach in den roten Blutkörperchen 
bachtete runde oder stäbchenförmige Gebilde werden zu der Gattung Grahamella gestellt. 
ige Tiere enthielten in der subcutanen Muskulatur des Rückens Sarkosporidiencysten von 
—2 mm Größe (Sarcocystis cricetuli n. sp.). E. Reichenow (Hamburg). °° 


' Shortt, H. E., P. 3. Barraud and A. C. Craighead: The oceurrence in nature of Phlebo- 
nus argentipes infeeted with a flagellate morphologically identieal with Herpetomonas 
novani. (Das Vorkommen in der Natur von Phlebotomus argentipes, welche mit 
em Flagellaten infiziert war, der morphologisch identisch mit Herpetomonas dona- 
ni ist.) Indian journ. of med. research Bd.14, Nr. 2, S. 521—522. 1926. 


Ende Juli 1926 wurde in einem Hause, in dem Kala-azar vorhanden war, eine Phleb. 
. gefangen. Die gefangene Fliege enthielt noch Reste der letzten Blutmahlzeit und war 
chtig. Nach 3 Tagen starb das Tier in der Gefangenschaft, ohne Eier abgelegt zu haben. 
> genauere Untersuchung ergab, daß das Tier eine schwere Flagellateninfektion hatte. 
tsprechende kunstgerechte Präparate wurden angefertigt und der Flagellat erwies sich als 
rphologisch vollkommen identisch mit Herpetomonas donovani, der bekanntlich als Er- 
er von Kala-azar angesprochen wird. Eine kurze morphologische Beschreibung des Fla- 
laten wird gegeben. Albrecht Hase (Berlin-Dahlem). 


Shortt, H. E., P. J. Barraud and A. (. Craighead: Note on a massive infeetion of 
: buceal eavity of Phlebotomus argentipes with Herpetomonas donovani. (Kurzer Be- 
ht über eine schwere Infektion der Mundhöhle von Phlebotomus argentipes mit 
rpetomonas donovani.) Indian journ. of med. research Bd. 14, Nr. 2, 8. 329 


330. 1926. 

Unter Bezugnahme auf frühere Arbeiten berichten die Verff., daß sie eine Phleb. arg. 
angen hätten, deren Mundhöhle eine schwere Infektion mit Herpetomonas aufwies. Des 
teren konnte an dem Fund das Größenwachstum des Flagellaten festgestellt werden. Die 
ßten Formen liegen in der Mundhöhle da, wo die Stechorgane ihren Ursprung haben. Die 
ge, die diese Wuchsformen des Flagellaten zeigte, hatte nur 2 Mahlzeiten zu sich genommen 
| wurde am 9. Tag nach der ersten Mahlzeit untersucht. In Übereinstimmung mit frü- 
en Untersuchungen bewies der Fund, daß die Infektion der Phleb. mit Flagellaten von 
schiedenen Bedingungen abhängig ist, einmal von der Menge der Parasiten, die bei der 
‚en Mahlzeit aufgenommen werden, und dann von der Zeit, welche nach der ersten Mahl- 
; verstrichen ist. Die Beobachtung lehrt, daß Phleb., die 3 oder 4 Mahlzeiten zu sich 
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genommen haben, nicht notwendigerweise eine schwerere Infektion zeigen müssen, als sole mn 
die nur 2mal Blut zu sich genommen haben. Albrecht Hase (Berlin-Dahlem )- ir 


Parrot, L., et A. Donatien: Infection naturelle et infection experimentale de Ph 
botomus papatasi (Scop.) par le parasite du buton d’Orient. (Natürliche und künsty 
liche Infektion von Phlebotomus papatasi [Scop.] durch den Erreger der Orientbeı 


(Inst. Pasteur, Alger.) Bull. de la soc. de pathol. exot. Bd. 19, Nr. 8, 8. 694—696. 1 
Anläßlich eines Aufenthaltes in Biskra konnten Verff. Untersuchungen über die 
mania tropica einerseits und Phlebotomus papatasi andererseits anstellen. Sie geben ind 
vorliegenden Arbeit einen kurzen Auszug ihrer Versuche. Es wurde u. a. festgestellt, daß vı 
181 Phleb.-Weibchen, die frei eingefangen und dann seziert wurden, nur ein einziges mit Le 
mania tropica infiziert war. Eine kurze Beschreibung des Parasiten wird gegeben. Fe 
wurden künstliche Infektionen mit Phleb. einerseits und mit weißen Mäusen andererseits 
geführt. Junge eingefangene Weibchen ließ man an infizierten Mäusen saugen. Die Infek 
‘der Mäuse gelang auf folgende Art: man spritzte der Maus einige Tropfen einer Leishm: 
tropica-Kultur ein und erhielt so lokale Infektionen. Nach 8—10 Tagen war in der Nähe ; 
Injektionsstelle eine lebhafte Anreicherung der Parasiten eingetreten. Besonders der Mäuse ha 
schwanz eignete sich zur Durchführung dieser Versuche. Diese mit Leishmaniose infizie teil, 
Mäuse brachte man in Metallkäfige und setzte Phleb.-Weibchen hinzu. Von 43 Weibchen, diealff 
diesen Mäusen sogen, waren später 6 infiziert. In einer anderen Versuchsreihe sperrte mag 
die Mäuse in ganz kleine Käfige in der Weise, daß die Phleb. nicht an dem Schwanz saugerf 
konnten, sondern an irgendeiner Körperstelle einstechen mußten. Von 29 Phleb., die auf dies 
Art ernährt wurden, waren 11 infiziert. Die infizierten Phleb. wurden dann genauer unten i 
sucht. Die Ergebnisse dieser histologischen Untersuchungen sind kurz folgende: 1. Die Leptet 
monas, die sich im Innern des Darmkanals der Phleb. entwickeln, zeigen alle Kennzeichen del 
Kulturformen von Leishmania tropica. 2. Die Vermehrung dieser Parasiten im Phleb.-Damg 
ist sehr schnell. Nach 16 Stunden bereits fand man im Magen die verschiedenen Entwickähl 
lungsstadien der Leishmania tropica. 3. Nach 36 Stunden ist die Zahl der Parasiten noc» Tı 
mehr vermehrt. Es finden sich agglomerierte Formen und auch Längsteilungen sind zu bd 
obachten. 4. Die Parasiten finden sich beweglich und in großer Zahl auch im Darm nach del?" 
Verdauung des aufgenommenen Blutes. Noch nach 95 Stunden später wurden die Leishmanieif 
beobachtet. 5. Es scheint die Infektion von Phleb. durch Leptomonas streng auf den Darm 
beschränkt zu sein, und zwar vom Oesophagus bis zu den Malpighischen Gefäßen. Die Ver@r 
suche wurden bei ziemlich hohen Temperaturen durchgeführt, und zwar im Mittel bei 30@ 
Maximum 32°, Minimum 27°. Albrecht Hase (Berlin-Dahlem N . N 
Patton, W. S., and Edward Hindle: Notes on the species of sandflies (genus Phleba® 
tomus) of North China. (Bemerkungen über die nordchinesischen Arten der Sandı N 
fliege [Phlebotomus].) Proc. oftheroy.soc. Ser. B. Bd. 100, Nr. B. 705, 8. 405— 412. 192, 
Die in Nordchina vorkommenden Phlebotomusarten sind vom systematischen Stane 
punkt aus überprüft worden, um festzustellen, mit welchen Arten es man eigentlich dort 2 | 
tun hat. Da der Erreger des Kala Azar in diesen Fliegen vorkommt, so wäre eine Nachprüfurt 
des Faunenbestandes an Phleb. notwendig. Auf Grund ihrer Untersuchung stellen Ver I 
in Nordchina folgende Arten fest: a) P. major var. chinensis Newstead; b) P. sergenti, Parra 
var. Newstead; c) P. perturbans de Meijere, var. nov. Jede Art Phlebotomus wird genaf" 
charakterisiert und beschrieben unter Beigabe von entsprechenden Abbildungen. Von Phh@ 
botomus major wird berichtet, daß bei bestimmten Fängen bis zu 85% mit den Parasitdi}, 
des chinesischen Kala Azar infiziert waren, wenn die Phleb. an dem Blut des chinesischei N 
Hamsters [Cricetulus triton], wenn infiziert, gesogen hatten. Zum Schluß der Arbeit win 5 
noch mitgeteilt, daß unter ziemlich ungünstigen Verhältnissen es gelungen ist, lebende Phh@' 
botomus argentipes von Kalkutta nach China zu überführen. Albrecht Hase (Berlin). ‚Fu 
Rossi, P.: Contribution & P&tude du phlöbotome en Aunis. (Beitrag zur Kenntnikl: 
von Phlebotomus in Aunis.) (Serv. veterin., La Rochelle.) Bull. de la soc. de pathaß)ı 
exot. Bd. 19, Nr. 8, 8. 705—709. 1926. | | N 
Eingangs der Arbeit wird darauf hingewiesen, daß in den letzten Jahren in ver®k 
schiedenen Gegenden Frankreichs Phlebotomen angetroffen worden sind, z. B. in dei h 
Departements: Haut-Marne, Oise, Seine, Paris und Puy-de-Döme. In Aunis il i 
Phleb. nicht selten, und zwar handelt es sich um die Form Phlebotomus pernifu 
ciosus Newst. Die wichtigsten biologischen Daten werden in der Arbeit mitgeteill 
In Aunis erscheint Phleb. nur im Juni bis September. In den Wohnungen kann malı 
sie leicht fangen durch Überstülpen von kleinen Glastuben. Die Zahl der Weibchei®! 
überwiegt, im Mittel kommen auf 6 Weibchen 1 Männchen. Die Phleb. sind im ahilı 


gemeinen wenig zu sehen, sie bevorzugen dunkle und etwas trockene Orte. Im Er«ßı 


et 
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schoß findet man sie häufiger als in den oberen Etagen. Der Grund hierfür ist, 
Phleb. fliegen nicht hoch und nicht weit. Der lebhaftere Luftzug in den höheren 
agen behindert die Tiere ziemlich im Flug. Durch Hervorrufen eines entsprechenden 
äftigen Luftzuges in den Wohnungen kann man die Phleb. vertreiben. Mit Eintritt 
? Dunkelheit begeben sich die Tiere auf die Nahrungssuche. Der Flug ist still und 
tz, d. h. die einzelne Flugstrecke beträgt rund 1 m. Im Freien setzt der Flug im all- 
meinen nur in den Abendstunden ein. Unter bestimmten Bedingungen greifen die 
leb. den Menschen zu jeder Tageszeit an. Dieser letztere Zustand tritt dann ein, 
nn durch vorhergegangene ungünstige Witterung (Sturm, Regen) die Phleb. am 
erfliegen verhindert waren. Die Tiere sind dann stark ausgehungert und gehen 
olgedessen auch bei Tageslicht auf die Nahrungssuche. Die Weibchen, sie allein 
eifen den Menschen an, stechen auch durch dünne Kleiderstoffe hindurch. Das 
hmerzgefühl beim Stich vergeht allerdings in kurzer Zeit. Nach 2-3 Minuten ist 
e Mahlzeit beendet. Die Tiere unterbrechen den Saugakt auch dann nicht, wenn 
an eine Glastube über sie hinwegstülpt. Ein roter Punkt bleibt als Stichstelle sichtbar, 
Papel tritt jedoch nicht auf. Nach erfolgter Sättigung ist der Flug der Tiere be- 
nders träge. Die Verdauung ist in 4—6 Tagen im.allgemeinen beendet. Des weiteren 
ird kurz der Paarungsakt beschrieben und die Eiablage. Zum Schluß wird noch 
mal darauf hingewiesen, daß die Phleb. von atmosphärischen Bedingungen stark 
einflußt werden. Die Tiere fliegen nur bei schönem Wetter, Regen ist sehr schädlich. 
in Tröpfchen Wasser auf den Körper gebracht, bringt die Tiere zum absterben. Im 
lgemeinen bevorzugen die Tiere trockene Orte als Schlupfwinkel. Bei einem mittleren 
uchtigkeitsgrad der Luft hielten sie sich 15 Tage am Leben, bei sehr trockener Luft 
ur 9 Tage. Die Eier schlüpfen nur in feuchter Luft aus. Sehr empfindlich erwiesen 
h die Tiere gegen Chloroform-, Benzin- und Ätherdämpfe, während sie Thymol- 
d Naphthalindämpfe eine Zeitlang aushielten. Bei Aunis spielten die Formen als 
rankheitsüberträger keine Rolle, soweit bekannt ist; sie werden nur lästig durch 
re Stiche. Albrecht Hase (Berlin-Dahlem). 


Biogeographie. 
mwelteinflüsse nach geographischen Gegenden; Endgeschichtliche Beziehungen der 


lora und Fauna; Vorkommen und Verbreitung der Pflanzen und Tiere nach be- 
stimmten Gegenden; Tierwanderung.) 


Thienemann, August: Pontoporeia affinis und Pallasea quadrispinosa in den nord- 
eutschen Seen. (Hydrobiol. Anst., Kaiser Wilhelm-Inst., Berlin-Dahlem.) Natur- 
issenschaften Jg. 14, H. 50/51, S. 1233—1237. 1926. 

Für die Reliktenkrebse Pallasea quadrispinosa und Pontoporeia affinis der nord- 
eutschen Seen ergibt sich eine ganz ähnliche Abhängigkeit vom Sauerstoffgehalt 
es Wassers, wie sie Verf. schon früher für Coregonen, Chironomiden und Mysis 
Jlieta (vgl. Ber. Physiol. 31, 665) festgestellt hat. Pontoporeia affınis kommt 
ı größeren Mengen in Norddeutschland nur im Madüsee bei Stettin und im Unter- 
Ickersee bei Prenzlau vor, wogegen Pallasea quadrispinosa viel weiter verbreitet ist. 
)aß Pontoporeia nur in 3, Mysis in 6, Pallasea in 16 Seen gefunden worden ist, rührt 
aher, daß das O,-Minimum für Pontoporeia bei 4"/,, für Mysis bei 4—3 und für Pallasea 
ei 2 ccm O, pro Liter liegt. Damit erklärt sich auch, warum die überdies kaltsteno- 
herme Pontoporeia in dem in der Tiefe für beide Arten zu sauerstoffarmen Uckersee 
ie Zone unmittelbar über der Sprungschicht, Pallasea aber eine etwas höhere bevölkert 
nd warum siesich in dem tiefen, oligotrophen Madüsee im Sommer nur unter der Sprung- 
chicht (mit maximaler Frequenz von 3600 Tieren pro Quadratmeter in 24—28 m Tiefe) 
ufhält, im Winter aber auch am Ufer erscheint. Auch Pallasea ist in den O,-reichen 
'anytarsusseen bis in die größten Tiefen verbreitet, in den eigentlichen Chironomusseen, 
ofern diese überhaupt genug Sauerstoff enthalten, streng ans Litoral und Sublitoral 
ebunden, hat aber eine wesentlich größere Amplitude. H.Gams (Wasserburg a. B.). 
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Brug, S. L.: The geographieal distribution of mosquitoes in the Malayan Archipe- 
lago. (Die geographische Verbreitung der Moskitos im malayischen Archipel.) Me 
deel. v. d. dienst d. volksgezondheid in Nederlandsch-Indi& Jg. 1926, Nr. 4, 8. 4 
bis 482. 1926. 


Die Untersuchungen über das Auftreten von Moskitos sind noch nicht abgeschlossen 
Trotzdem bieten die bisherigen Funde vom tiergeographischen Standpunkt aus sehr 
Interessantes, da im malayischen Archipel sich zwei Regionen, die orientalische und die aust; 
asische, überschneiden. Wallace setzte, insbesondere auf Grund von Untersuchungen über di 
Verteilung von Vögeln, eine Grenzlinie zwischen diese beiden Regionen, die zwischen Bo 
und Celebes und Bali und Lombok hindurchläuft. Verf. führt die Fundorte der verschiede, 
Moskitoarten an und erläutert durch Tabellen, wie viele orientalische und australasische Ar 
auf den einzelnen Inseln und Inselgruppen vorkommen. Sumatra, Java und Borneo s 
in bezug auf Moskitos tiergeographisch rein orientalisch, Celebes, die kleineren Sundains 
und die Molukken meist orientalisch, in denen die australasischen Arten von West nach 
zunehmen, Neu-Guinea ist meist australasisch, Eine scharfe Grenze zwischen den beiden Res 
gionen existiert nicht, Neu-Guinea, Celebes und die kleineren Sundainseln bilden ein Übe ei) 1 
gangsgebiet. Wenn man eine Grenze zwischen den Gebieten mit meist orientalischer 
meist australasischer Culicidenfauna ziehen will, muß sie zwischen den Molukken und Neu a 
Guinea und zwischen den kleineren Sundainseln und Neu-Holland liegen. E. Janisch. ji 

Meyer, K. J.: Untersuchungen über die Algenflora des Baikalsees. (Laborat. d. botan.n" 


Gartens, Univ. Moskau.) Ber. d. dtsch. botan. Ges. Bd. 44, H.7, 8. 410—419. 19%, 
Verf. betont im Gegensatz zur bisher herrschenden Meinng; daß Sich die Algenflora des!!! 
Baikalsees ebenso durch Endemismen auszeichne wie seine Fauna, und beschreibt als Ergänzung. 
zu früher aufgefundenen Formen die neuen Arten: Draparnaldia pilosa, D. villosa, D. pumila, hi 
Aegagropila pulvinata, A. compacta, Chaetomorpha pumilum. F. Firbas (Prag). \I® 
Urban, Ign.: Plantae Haitienses novae vel rariores. II. a el. E.L. Ekman 1924) 
leetae. (Neue oder seltenere Pflanzen von Haiti. II. von E. L. Ekman im Jahre 192 } 


gesammelt.) Ark. f. botanik Bd. 20, H.2, Nr.5, 8. 1—65. 1926. 


Beschreibung einer großen Anzahl neuer Pflanzen, darunter von 3 neuen Gattunge ıKı 
die auch en werden. @. Schellenberg (Göttingen). #7 
Lepsi, J.: Über die Protozoenfauna einiger Quellen der Dobrudscha. Arch. f. Hydro: F 
biol. Bd. 17, H.4, S. 751—770. 1926. iu 


Die Sntersschlen Quellen — 5 an der Zahl — sind Sturzquellen, 80 m über dem Mecriil m 
spiegel und 2km von diesem entfernt gelegen. Das vom Grundwasser durchflossene Gestein: 
besteht aus sarmatischen Kalken und Mergel, die Basis wird von mächtigen Tonlagen ge 
bildet. Die sekündliche Wassermenge beträgt 40—701. Die Vegetation besteht aus einem 
reichen Amblystegietum. Durch die vereinigten Quellen wird ein Bach gebildet, dessen Fauna! 
zu Vergleichszwecken auch untersucht wurde; sein Wasser besitzt einen saproben Charakter Di 
da es durch Abfälle verunreinigt wird. Die Wassertemperatur der Quellen beträgt ziemlich: 
konstant 12—14°; zu einem Einfrieren des Wassers kommt es nie, da die mittlere Januar- 
temperatur der Gegend 0° beträgt. Hervorzuheben ist noch die vorzügliche Isolierung des 
Quellen: auf viele Kilometer wird das Kalkplateau der Dobrudscha von keinem Bach odex 
Tümpel unterbrochen. In den Quellen bilden die Protozoen ?/, der gesamten Fauna. Es sind } 
vertreten: Rhizopoda, durch 6 Amöbinengattungen mit 13 Arten und 2 Heliozoenarten; ) 
gellata, durch eine Art; Ciliata, durch 18 Gattungen mit 25 Arten, davon 13 Holotricha.@1 
1 Heterotrich, 7 Hypotricha, 4 Peritricha. Bei den Metazoen ist das Fehlen jeglicher Tardi-#% 
graden und Hydracarinen auffallend. Die Fauna des Bachs unterscheidet sich stark von dem 
der Quellen. Beiden sind anscheinend nur etwa 5 Arten gemeinsam. Zum Schluß bespricht! 
Verf. eingehend die Lebensbedingungen, welche die Protozoa in diesen Quellen vorfinden.f]; 

4A. Luntz (Berlin-Dahlem). 

Rezvoj, P.: Über einige Schwämme aus der unteren Wolga. Arb. d. biol. Wolgee Mn 


Stat. Bd. 9, Nr. 1/2, S. 65—69. 1926. 


Es En aus dem „Periphyton‘“ von diversen Fahrzeugen der unteren Wolga folgende 
Spongien beschrieben: Spongilla lacustris, carteri, fragilis, Ephydatia mülleri, fluviatilis und 


Ar 
Ni 


kt 


a Se a 


sp. Sie alle leben hier im Bewuchs von Dampfern, Barken, Bojen usw. Besonders interessant! 

erscheint die Anwesenheit von Sp. carteri an Barken in Astrachan. Diese tropische und # 
subtropische Art ist in Indien, China und Persien weitverbreitet. Sie wurde auch am Balaton- Ei 
see in Ungarn gefunden. Dieses Vorkommen von typischen östlichen sub- und tropischer N 


Formen im Wolgadelta steht nicht vereinzelt da (vgl. das Vorkommen im Delta von Daphniel® 

lumholzi, Nelumbo speciosum Uran), Behning (Saratow). | t 
Allgen, Carl: Über einige freilebende Nematoden aus dem Wettersee. Arch. fl h 

Hydrobiol. Bd. 17, H.4, S. 714—729. 1926. 


Verf. macht aus (dem biogeographisch interessanten Reliktenbinnensee Schwedens 14 Arter!' N 
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(von 3 neue Monohystera; schwieriges Genus, ob wirklich neu, erscheint d. Ref. ?, weil 
)s. Genus kosmopolit in vielen Formen verbreitet ist und der Verf. merkwürdigerweise keine 
annte M. auffand!) bekannt. Das Formolmaterial entstammt Uferproben, das meiste aus 
dgrund von 7 m Tiefe. Es ist bedauerlich, daß Jaegerskioelds Abhandlungen über die 
‚matoden des Wettersees (vgl. Ekman 1915) nicht erschienen ist, da J. Tiefenproben vor- 
en und sein neues Genus Vetteria heute noch ein Nomen nudum ist. Wenn, so haben J. 
kte Nematoden vorgelegen, die wir nach den bisherigen Erfahrungen am ehesten in der 
e erwarten dürfen (Ref.), und die von Allgen gefundenen Arten können wir (Desmolai- 
is brachystoma vielleicht ausgenommen) nicht als Relikteansehen. Micoletzky (Innsbruck). 
| Miechaelsen, W.: Oligoehäten aus dem Gebiet der Wolga und der Kama. Arb. d. 
3l. Wolga-Stat. Bd. 9, Nr. 1/2, 8. 1—12. 1926. 
) Von den im ganzen 15 Arten, welche bei einer Untersuchung des Kamaflusses — Neben- 
(ß der Wolga — von seiten der Biologischen Wolgastation vom Verf. in dem aufgesammelten 
hterial festgestellt werden konnten, sind 3 Arten — Nais behningi, Propappus volki und 
mnodrilus newaensis — besonders charakteristisch für das Bodenleben dieses Flusses. Es 
d das ganz ähnliche Verhältnisse, wie im allgemeinen für die Wolga festgestellt wurden. 
dem ‚„Periphyton‘“‘, dem Bewuchs der Dampfer, der unteren Wolga leben ziemlich regel- 
4ßig Nais pseudoobtusa, N. obtusa, Stylaria lacustris und Enchytraeus buchholzi. In einer 
öhle bei der Kamamündung wurde Eisenia foetida gefunden. Neu beschrieben wird eine 
chytraeidae, Edmondiella simplex aus einigen Nebenflüssen der Wolga. Behniüng. 
Thor, Sig.: Acarina aus dem Kamagebiet, eine Fortsetzung der Untersuchungen 


m Wolgadistrikt. Arb. d. biol. Wolga-Stat. Bd. 9, Nr. 1/2, S. 13—34. 1926. 

Es werden für die Kama im ganzen 24 Milbenarten beschrieben, darunter neu: Lebertia 
lesei und L. multipilosa. Im allgemeinen sind es weitverbreitete europäische oder auch 
smopolitische Arten, sie alle fast leben überhaupt im Flußsystem der Wolga, fast alle wenig- 
»ns in ihrem Oberlauf. Zum Schluß äußert sich Verf. über die Möglichkeit einer Besiedelung 
Gewässer von Nordwesteuropa von Osten her, von Sibirien und Nordostrußland. Nament- 
'h nach der Eiszeit erscheint ihm eine solche als möglich. Behning (Saratow). 
Klie, W.: Zweiter Beitrag zur Kenntnis der Süßwasser-Ostracoden Rußlands. 
rb. d. biol. Wolga-Stat. Bd. 9, Nr. 1/2, S. 35—54. 1926. 

‚ Es werden im ganzen 30 Arten beschrieben, darunter neu: Ilyocypris divisa und Candona 
atn. Im Kamafluß leben nur wenige Arten, namentlich häufig erscheint Limnieythere 
opinata. In den Brunnen der Umgegend von Saratow: Candona candida, pratensis und Ilyo- 
pris gibba. Am Salzsee Baskuntschak lebt Cyprinotus salinus. Ein Vergleich der Ostracoden 
r Kama mit denjenigen eines anderen Nebenflusses der Wolga — der Oka — ergibt eine 
sihe Übereinstimmungen: beiden gemeinsam Limn. inopinata, die Ilyocyprisarten mit 
kgebildeten Schwanzborsten (decipiens und bradyi) vorwiegend im Strom, wogegen die 
‘t mit funktionsfähigen Schwimmborsten (gibba) hauptsächlich in stehenden Gewässern. 
e vom Verf. für die obere Wolga festgestellte Cypria curvifurcata ist in der Kama weit- 
rbreitet. „ Behning (Saratow). 
Domaniewski, J.: Übersicht einheimischer Formen der Familiae Anatidae. Sprawoz- 
‚nie komisji Fizjograf. Polskiej Akademji Umiejetnosci Bd. 60, S. 113—127. 1926. 


olnisch.) 

Der Verf. gibt eine Durchsicht der einheimischen Formen aus der Familie Anatidae 
. Der erste Teil seiner Arbeit enthält die synoptischen Tabellen der einheimischen Formen, 
r zweite das Verzeichnis der einheimischen Arten und in dem dritten bespricht Domaniewski 
sjenigen Arten, welche bezüglich ihres Auftretens in Polen unsicher sind. P. Stonimsk:. 


Borutzkij, E.: Copepoda-Harpaecticoida des Wolga-Bassins. Russ. hydrobiol. 
sitschr. Bd. 5, Nr. 10/12, S. 210—218. 1926. 


Wir haben hier zunächst nordische Abkömmlinge, wie Canth. arcticus und nordenskiöldii, 
n welchen der erste nur in den Quellen der oberen Wolganebenflüsse vorkommt, der zweite 
gegen im Strom selbst bis etwa Saratow sich verbreitet hat. Ferner sind es kaspische Formen, 
Iche hier, wie so manche andere Formen des Kaspisees weitverbreitet sind. Hierher gehören: 
tinosoma abrau, Laophonte mohammed, Nannopus palustris und die vom Verf. neu be- 
hriebene Art Limnocletodes behningi. Von weitverbreiteten Arten finden wir im ganzen 
»biet der Wolga: Canth. staphylinus, crassus und Nitocra hibernica und mehr in deren Ober- 
ıf: Canth. pygmaeus, vejdovskyi, gracilis und Moraria schmeili. Im „Periphyton“ der 
olgadampfer kommt Nitocra hibernica ziemlich regelmäßig vor. Behning (Saratow). 

Grinnell, Joseph: A systematie study of some pocket gophers from Western Nevada. 
[ber einige Taschenratten aus dem westlichen Nevada.) Univ. of California publ. 


zool. Bd. 30, Nr. 6, S. 177—188. 1926. 
Neubeschreibung von Thomomys solitarius aus Mineral County und Thomomys 


lcifer aus Nye County. H. Pohle (Berlin). 
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Petterson, 0.: Currents and fish-migrations in the transition area. (Strömun; 
und Fischwanderungen in der Übergangsarea.) Journ. du cons. intern. pour l’exp 
de la mer Bd.1, Nr. 4. 1926. 

Verf. hat Untersuchungen über den ‚Unterstrom‘“ starksalzigen ozeanis 
Wassers gemacht, der in das Kattegat eindringt. Dieser Unterstrom ist von gro 
biologischen Einfluß auf die Fische der westlichen Ostsee, vor allen Dingen auf 
Fischwanderungen von Hering und Makrele. Das Beispiel von der starken Einwan 
rung von Schellfischen in die westliche Ostsee zeigt, daß auch andere Fische in ihre 
Bewegungen von diesen Strömungen, die jahreszeitlichen Schwankungen unterwo 
sind, beeinflußt werden. Mit dieser Erscheinung des Eindringens von Schellfisc 
beschäftigt sich Verf. dann eingehender, anschließend mit der Makrele und untersu 
die Frage nach dem Zusammenhang dieser beiden Erscheinungen. Dann erör 
Verf. die hydrographischen Grundbedingungen in ihrer Beziehung zu den biologisc 
Existenzbedingungen der Fische. Besondere Aufmerksamkeit verdienen die säkula 
Schwankungen, in denen man auch die Ursachen des wechselnden Auftretens dex 
Heringe sieht. Die physikalisch-chemischen Veränderungen des Wassers verursachen] 
eine physiologische Reaktion der Organismen. Schnakenbeck (Hamburg). 

Monographien einzelner Arten und Gruppen. | 

@ Thomö-Migula: Flora von Deutschland, Österreieh und der Schweiz. 
Freunde der Pflanzenwelt, für die Schule und zum Selbstunterricht. Lieig. 261. Ab 
Kryptogamen-Flora. Hrsg. v. Walter Migula. Bd. 12: Die Flechten. (Liefg. 18.) Ber 
Lichterfelde: Hugo Bermühler 1926. 8. 465—480 u. 3 Taf. RM. 2.50. 

Der Textteil der vorliegenden Lieferung ist gewidmet den Gattungen Thyren 
Peccania und Aphanopsis, dann vor allem den Ephebaceen (mit den Gattungen Porec 
cyphus, Ephebe, Spilonema, Thermutis und Polychidium) und schließt mit dem B 
stimmungsschlüssel zur Gattung Thelocarpon aus der Familie der Acarosporacee 
Die 3 beigegebenen Farbtafeln bringen hauptsächlich Habitusbilder von einer Anzal 
Cetrariaarten, die in Zeichnung und Farbenwiedergabe größtenteils wieder sehr g u 
gelungen sind, sowie einige Figuren zur Gattung Heppia.. E. Esenbeck (München 


Müller, &. W.: Über Gordiaceen. Zeitschr. f. wiss. Biol., Abt. A: Zeitschr. 
Morphol. u. Ökol. d. Tiere Bd. 7, H. 1/2, 8. 134—219. 1926. 

Der größere Teil der Abhandlung befaßt sich mit einer sehr genauen Darstellun 
der Bionomie (Biologie im engeren Sinn) der Gordiaceen aus der Umgebung von Grei 
wald, wobei in glücklicher Weise Beobachtungen im Freien mit Aquariumsbeobachf 
tungen und -versuchen verquickt werden. Die meisten anatomischen Angaben b& u 
schränken sich auf systematisch oder bionomisch wichtige Organe. Hierauf wird ein), 
kritische Darstellung der Systematik der G. mit besonderer Berücksichtigung def 
selbstbeobachteten Genera und Arten gegeben (3 Genera, davon Gordiones n. 
11 Arten, davon 10 neu), schließlich ein kurzer Abschnitt über Feinde und Parasiten! 


Eingehende Schilderung der Lebensweise der neuen Art Gordiones scaber. Der Fund} 
platz wird durch den Wirt bestimmt. Zuerst finden sich 3d\, hierauf 99, beide Geschlechte/ 
sind im Juni am häufigsten. Die Bewegung erfolgt im Gegensatz zu den Nematoden namenti 
lich in der Transversalebene. Starke Knäuelbildung ist auf künstliche Einflüsse zurückzw#' 
führen. Die dd suchen chemotaktisch die 29 auf, nie umgekehrt. Die Begattung im Aqua) 
lium wird durch Verpilzung erschwert, wurde jedoch wiederholt beobachtet. 4 Begattungzfü 
phasen: Verflechtung beider Geschlechter, Umschlingung, Kopula, Begattung durch A 1 | 
kleben eines Spermatropfens. Das & vernachlässigt ein begattetes 9; homosexuelle Begatıf, 
tungsversuche wurden bei dd beobachtet, es gibt auch Kopula ohne Spermaentleerung) 
Wie häufig ein & begattet und wieviele Spermatropfen entleert werden, bleibt fraglich. Kopflos#: 
g& begatten mit Erfolg und leben ebensolange wie kopftragende. Es ist nicht ausgeschlosserffl 
daß eine wiederholte Kopula ohne Spermaentleerung das 2 zur Parthenogenese anregt. Bis Ei } 
herige diesbezügliche Beobachtungen sind nicht abschließend. Die Eischnüre besitzen viel h 
Kittmasse. Das vorübergehende Austrocknen der Eischnüre ist Bedingung für die Entwick'#, 
lung der Embryonen. Das Eindringen der Embryonen wurde, obwohl die entsprechendell ü 
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lichkeiten biocönotisch genau durchsucht wurden, nicht beobachtet. Der Endwirt: ist 
Laufkäfer Pterostichus scaber. Infizierte Käfer suchen das Wasser auf, setzen den G. 
“und verlassen hierauf vermutlich die Wassernähe, denn Käferleichen sind selten. Die 
samtlebensdauer dauert 1—11/, Jahre. Verf. führt hierauf die Wirte einiger G. auf. — Eine 
awierigkeit bei bionom. Beobachtungen ist das Auseinanderhalten der Arten. G. finden 
/h in verschiedenen Gewässern. Die Embryonalhaut wird erst als reifer Wurm abgeworfen, 
‘ trägt vorne die Stachelbewaffnung des Embryos. Nach dem Verlassen des letzten Wirtes 
rchlaufen die G. keine weitere Entwicklung mehr. Die Embryonalentwicklung ist lücken- 
ft bekannt, da die Übertragung der Embryonen in den Wirt unbekannt ist. Wir dürfen 
nehmen, daß sie von einem Zwischenwirt gefressen werden oder sich aktiv einbohren. Verf. 
irnt vor Verallgemeinerungen und vertritt auf Grund der bisherigen Beobachtungen die 
‚sicht, daß sich verschiedene Embryonen verschieden verhalten. Ursprünglich finden wir 
ekte Infektion durch wasserbewohnende Insektenlarven durch Einbohren; die Parasiten 
tlassen die Larven im Wasser, also Entwicklung ohne Zwischenwirt (vermutlich noch bei 
irdius albopunctatus). Nächster Schritt: nicht die Larven, sondern die Imagines werden 
lassen, damit wird zugleich für die Verbreitung gesorgt (Trichopterenbeobachtung Sie- 
lds, Parallelfall zu Mermis), bei Gordiones scaber zur Regel geworden, Übergänge bildet 
rdius aquaticus. Andere Arten sind nach anderen Richtungen abgeändert, gelangen z. B. 
im Suchen nach dem Wirt in einen systematisch anderen, der bei häufiger Passage zum 
ischenwirt wird, auch Infektionen von Eiern bei Wirten mit Eiablage in der Erde sind 
glich. Das Schicksal des Wirtes ist verschieden; meist überleben sie die Infektion, werden 
er physiologisch kastriert. — Anatomie. Konserv. 4proz. Formol, meist Zupfpräp. in Wasser 
er Glycerin, womit Verf. weiter kam als seine Vorgänger mit der ausschließlichen Schnitt- 
»thode. Die Haut besteht aus einer dünneren Außen- und einer diekeren Innenschicht. 
e Außenschicht setzt sich aus 3 Elementen zusammen: 1. Die Areolarschicht ist für die 
stematik der Arten von besonderer Bedeutung (Umbildung der Areolen zu Körnern, haar- 
w. borstenartigen Gebilden und Greifwarzen). 2. Börstchen und von ihnen ableitbare Ge- 
de: Spitzen, Poren und Wärzchen. 3. Hyaline (?) Grundsubstanz. Die innere, fibrilläre 
wutschicht (Faserschicht) besteht aus sich kreuzenden Fibrillen; sie ist für die Bewegung 
deutungsvoll, und in ihr siedeln sich die Parasiten der G. an. Der bisher allgemein als Bauch- 
ırk gedeutete Ventralstrang ist ein Exkretionsorgan. (Verf. nimmt an, daß sich das Seiten- 
fäß des Nematoden ventromedian verlagerte; Ref. möchte ihn besser von der unpaaren 
»ntraldrüse freilebender Nematoden unmittelbar ableiten!). Beweise: Der histologische Auf- 
ist nicht nervöser Natur, das eigentliche Nervensystem findet sich dorsal vom Ventral- 
‘ang und um ihn herum. Die Mündung des Ventralstrangs wurde wiederholt gesehen, jedoch 
sch gedeutet und veranlaßte die Deutung der G. als rückgebildete Ringelwürmer. An Schnitten 
bisher die Ausmündung nicht aufgefunden worden. Systematik: Bisher entweder zu. 
hie Arten (Hartmeyer nur 5 für Deutschland) oder zuviel (Montgomery, 14 seiner 
ten gehören zusammen). Nur wenige Arten sind gut kenntlich, so insbesondere das neue 
»nus Gordiones ist in seinen Arten formveränderlich: Länge, Dicke, Färbung und Beein- 
ıssung durch Parasiten. Für die Bestimmung ist die Haut das wichtigste Merkmal. Das 
tenreichste Genus in der Ebene ist Gordiones n. g. mit den neuen Arten: scaber, strigatus, 
natus, thuringensis, sulcatus, meissneri; von Gordius werden 3 neue Arten: albopunctatus, 
‚vus, lumpei, sowie G. aquaticus L. (Duj.) beschrieben, außerdem die neue Art Parachordotes 
spar. Verf. mahnt beim Aufstellen von neuen Arten nach Einzelfunden zur Vorsicht (Schwin- 
n der Areolen, Auflösung der Warzen in Punkte usw. durch Parasiten!). Als Feinde der G. 
w. als Parasiten werden von ersteren Trichopteren, die G. köpfen, von letzteren Saproleg- 
en, Amöben und Bakterien angeführt. — Die Ausführungen werden von meist einfachen, 
ch charakteristischen Text- und Tafelfiguren erläutert. Micoletzky (Innsbruck). 


© Seitz, Adalbert: Die Groß-Schmetterlinge der Erde. Fauna africana. Liefg. 61. 
xoten-Liefg. 406. Bd. 14. Stuttgart: Alfred Kernen 1926. 8. 129—144 u. 1 Taf. 
M. 3.—. 

In Lieferung 61 der Fauna africana beginnen die Lymantriiden. Von den all- 
‚meinen Bemerkungen ist noch die starke Abhängigkeit von der Witterung hervor- 
jheben, so daß bei günstigen Wetterverhältnissen infolge der großen Fruchtbarkeit 
ufig die Arten massenweise auftreten. Ebenso ist die Anpassungsfähigkeit dieser 
ten Familie an die Futterpflanzen bemerkenswert. In Afrika sind die Lyman- 
iidae sehr zahlreich vorhanden. Zwischen den einzelnen Arten treten häufig Über- 
ngsformen auf, die mitunter sogar die Gattungsmerkmale verwischen. Nach genauerer 
orphologischer Familiencharakteristik werden hier 35 Arten behandelt. Die Be- 
hreibung bezieht sich meist auf die Aderung und Flügelfärbung. Über die Lebensweise 
ıd Entwicklung der Falter finden sich nur wenige Bemerkungen, so daß ich mich auf 
e Aufzählung der meist kleinen Gattungen beschränken kann: Bazisa Wkr., 
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Stilpnotia Wkr., Homoeomeria Wllgr., Pseudarctia B.-Bak., Leucoma Step 
Hexaneura, Schalidomitra Strd., Creagra Wllgr., Naroma Wer., Stilpnaromallıı 
Grammoa Aurio., Pteredoa Hope, Synogdoa Aurio., Stracena Swh., St ralı N 
eilla Aurio., Cropera Wkr., Crorema Wkr., Ruanda Strd., Redoa Wkr., ihr 
celluphora Ianse., Croremopsis, Sapelia Swh., Olapa Wkr., Ogoa Wkr., Ott 
eda Hbn., Hyaloperina Aurio., Leucoperina Aurio., Porthesia Steph., Eupr 
tilla Aurio., Euproctillena, Lepidolacipa, Lacipa Wkr., Euproctillops 
Laelioproctis, Euproctis. — Die Tafelabbildungen (10) beziehen sich noch 
Lithosia (Arctiidae). Max Reichelt (Leipzig). 

© Seitz, Adalbert: Die Groß-Schmetterlinge der Erde. Fauna indo-australieg 
Liefg. 157. Exoten-Liefg. 407. Bd. 9. Stuttgart: Alfred Kernen 1926. S. 953—9% | h 
RM. 3,—. im 

Die Lieferung 157 der Fauna Indo-Australica setzt Lieferung 156 nicht fort, sonde N | 
behandelt Arten der Lyeaeniden. Zunächst 133 Arten der Gattung Amblypodii I) 
und diese noch häufig in einzelne Rassen aufgelöst; jedoch wird auf den Übergang dal 
einzelnen Formen, deren Entstehung wohl auf die vielen Inseln zurückzuführen is S h: 
hingewiesen. Zephyrus Dalm. setzt die vorhergehende Gattung nördlich fort, sie ha N! )i 
dieselbe metallglänzende Unterseite wie jene. Anschließend folgen Mota Nic., Thecliihi 
F., Euaspa Mr., Listeria Nie., Dacalana Mr., Camena Hew., Tajuria Mr. Raup) I h 
und Puppe Herden nur von wenigen Arten heschrießen. Sie sind meist asselförmi; 
ähnlich unseren einheimischen Lycaeniden. Bei Camena wird auf die auffallende Üben ern 
einstimmung zwischen Raupen- und Futterpflanzenfarbe hingewiesen, die selbst ü i 
Gefangenschaft die Raupen vollkommen verschwinden läßt. Tafeln liegen auch Ges 1" 

| 


Lieferung nicht bei. Max Reichelt (Leipzig). N 
© Seitz, Adalbert: Die Groß-Scehmetterlinge der Erde. Fauna indo-australieej}|; 
Liefg. 158. Exoten-Liefg. 410. Bd. 9. Stuttgart: Alfred Kernen 1926. 8. 977 — 1000) kn 
RM. 3.— " 
Die Lieferung 158 ist die direkte Fortsetzung von 157. Sie enthält nur Gattung r Eh 
der Lycaenidenfamilie. Die Gattungen ähneln oft mehr oder weniger den Thech ni 
und Zephyrusfaltern, mitunter (so bei Araotes Nic. und Sinthusa Mr.) nur noch mE). 
weiblichen Geschlechte, während die Männchen weitgehend differenziert sind. DE 
eigentlichen Trennungsmerkmale liegen auch hier im Geäder. Remelana Mr. und, 
Sithon Hbn. sind Gattungen mit nur 1 Art. Häufig sind die Hinterflügelschwänz#, 
sehr lang ausgebildet (Suasa Nic., Chliaria Mr.). Dazu kommen als Charakteristicu iu an 
glitzernde Metallschuppen bei Catapoecilma Btlr. und Semanga Dist. Hype 
lycaena Fldr. ist im Begriffe, sich in Einzelgattungen aufzuspalten. Wichtig ist aue 
das Vorhandensein oder Fehlen eines Duftorgans der Männchen. Bei Biduanda Disk 
ist es hochentwickelt und biologisch bedeutsam. Biologische Angaben sind bei diesef, 
Familie häufiger als sonst; einzelne Bemerkungen weisen darauf hin, daß die Angabe, 
auf Zuchterfahrungen beruhen. Von den zahlreichen übrigen Gattungen (die Lieferung y 
läuft bis Deudorix Hew.) ist Zeltus hervorzuheben, weil infolge der langen nach 
schleppenden Mittelschwänze Ähnlichkeit mit Libellen als Mimikry diskutiert wird n 
Seitz streitet es ab. Und weiterhin Zesius Hbn. und Jalmenus Hbn. Die Raupe h 
und Puppen (besonders von J. evagoras Hbn., Nordqueensland) leben gesellig aut 
Acacia und zeigen häufige Symbiose mit Ameisen. Die Art der A. wechselt oft mi 
der Art des Schmetterlings. Max Reichelt (Leipzig). ||, 
@ Seitz, Adalbert: Die Groß-Schmetterlinge der Erde. Fauna afrieana. Liefg. 62/68 
Exoten-Liefg. 408/409. Bd. 14. Stuttgart: Alfred Kernen 1926. S. 145—176. Pro Liefef} 
RM. 3.—. | 
Die Lieferung 62 der Fauna africana bringt aus der Lymantriidenfamilie die zahl N 
reichen Arten von Euproctis zum Abschluß. Von den übrigen Gattungen ist bio, 
logisch nichts zu sagen. Die Systematik richtet sich außer nach dem Geäder auch nacı#, 
der Anzahl der Sporen an den Hinterschienen (entweder 2 oder nur 1). Es werden 
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D kurze Genera beschrieben (Homochira Hmps. — Marblepsis gen. nov.). Die 
Interschiede zwischen den einzelnen Arten scheinen, soweit sich das nach den Be- 
"hreibungen ohne Tafeln sagen läßt, oft geringfügig zu sein. Anschließend folgen die 
tenreichen Gattungen Laelia, Steph. und Dasychira, Steph., die den größten 
eil der Lieferung 63 einnimmt. Sonst ist nur Bracharoa, Hmps. bemerkenswert, 
eil der sexuelle Dimorphismus in den ungeflügelten Weibchen mancher Arten besonders 
ark hervortritt. Alle Beschreibungen sind rein morphologisch gehalten. 2 Tafeln 
1 und 12, Lithosia-Phryganopsis, Tlemodes-Spilosoma) liegen bei. Sie geben den 
‚abitus des Falters gut wieder; der Verlauf des Geäders kommt dabei natürlich nicht 
m Ausdruck. Max Reichelt (Leipzig). 
eH. 6. Bronns: Klassen und Ordnungen des Tier-Reichs wissenschaftlich dar- 
N stellt in Wort und Bild. Bd.5. Gliederfüßler: Arthropoda. Abt.2: Myriapoda. 2. Buch: 
iplopoda. Bearb. v. K. W. Verhoeff. Liefg. 1. Leipzig: Akad. Verlagsges. m. b. H. 
926. 8. 1—128 u. 3 Abb. RM. 16.—. 

)  Morphologische und entwicklungsgeschichtliche Begründung der Stellung der 
Jiplopoda im System mit historischem Rückblick und Kritik der bisherigen Forschungen. 
ie Diplopoda bilden innerhalb des Unterkreises der Antennata zusammen 
it den Symphyla und Pauropoda die Superclassis der Progoneata gegenüber den 
hilopoda und Insecta als Opisthogoneata (Pocock); also Auflösung der ehemaligen 
lasse der Myriopoda Leach. Diagnostische Übersicht über die Unterklassen, Über- 
rdnungen, Ordnungen, Unterordnungen und Superfamilien der Diplopoda. Die Familien 
‚erden an der ihnen zukommenden Stelle namhaft gemacht. Liste (24 Seiten) der 
ichtigsten Literatur. — In der 2. Hälfte eingehende Behandlung der Biologie auf Grund 
‚nes großen Materials von Befunden, Beobachtungen und Versuchen. In besonderen 
'bschnitten werden Körperbildung, Wachstum, Häutung und Metamorphose, Vor- 
ommen nach Zeit, Ort und Menge, individuelle Lebensdauer, Schutzmittel, Rege- 
eration u. a. m. besprochen und ökologisch beleuchtet. Dabei u. a. ein besonderer 
'bschnitt über die eigenartige Erscheinung der Periodomorphose mancher Juliden- 
ännchen, vom Verf. eingehend ergründet bei Tachypodoiulus albipes, bei welchem 
eriodomorphose unter günstigen Verhältnissen — höhere Lagen der Mittelgebirge — 
äufig oder Regel sein kann: Das reife Männchen erfährt noch nach der Begattung 
ne Häutung (Schalthäutung), lebt als Schaltmännchen weiter und tritt durch eine 
weite Schalthäutung in ein zweites Reifestadium (2. Reifemännchen) ein. So bei 
er Forma elongata. Bei der Forma elongatissima kam es bis zu einem dritten, bei 
er Forma maxima bis zu einem vierten Reifemännchen. Kuhlgatz (Berlin). 

© Die Tierwelt der Nord- und Ostsee. Hrsg. v. G. Grimpe u. E. Wagler. Liefg. 6. 
. X. e,: Nierstrasz, F. und 6. A. Brender & Brandis: Epiearidea. — Tl. X. h,: Balss, H. 
tomatopoda. — TI. X. h,: Balss, H.: Decapoda. — Tl. XII. g,: Schnakenbeck, W.: Tele- 
itei physoelisti 6, Gadiformes. Leipzig: Akad. Verlagsges. m. b. H. 1926. 212 8. u. 
{9 Abb. RM. 16.80. 

X.e,: I. Epicaridea. Diese durch ihre parasitische Lebensweise ausgezeichnete 
ruppe der Isopoda war für deren Bearbeiter aus mehrfachen Gründen keine leichte 
ufgabe, deren ausgezeichnete Erfüllung als eine höchst dankenswerte Tat zu bezeich- 
n ist. Den breitesten Raum nimmt das schwierige Kapitel des Systematik der Epi- 
ridea ein, für welche die Entwicklungsgeschichte wertvolles Tatsachenmaterial 
fern muß. — X.h,. Stomatopoda. Die St. sind nur im deutschen Nordseegebiet 
it der Species Squilla mantis (Linn&) und desmaresti (Risso) vertreten. Aus den 
aten über ihr Vorkommen geht hervor, daß sie vom Kanal her in die deutschen Küsten- 
‚biete vordringen. — X. h,: Decapoda. Das Kapitel der zehnfüßigen Krebse hat durch 
ın Verf. eine sehr eingehende, auf reicher eigener Erfahrung fundierte Bearbeitung 
fahren. Insbesondere erscheint eine Fülle von Beobachtungen über die Biologie 
ıd die Physiologie dieser Tiere zur wertvollen Orientierung und Beratung aller jener 
sammelt und gesichtet, welche sich in Hinkunft mit dieser Abteilung der Krebse 
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beschäftigen werden. In einem besonderen Abschnitt ist ferner auch die wirtschaf: 
Bedeutung der Dekapoden berücksichtigt. — XII. g,. 6. Gadiformes. In den deu 
Meeren sind die Gadiden durch 9 Gattungen mit 22 Arten vertreten. In Hinblie 
die eminente Bedeutung dieser Fische in fischereilicher und volkswirtschaft 
Beziehung stehen sie sehr im Vordergrund des Interesses. Dem trägt auch die 
beitung in weitgehendem Maße Rechnung. Cori (Prag 

@ Sarasin, Fritz, und Jean Roux: Nova Caledonia. Forsehungen in Neu-Caledon 
und auf den Loyalty-Inseln. A. Zoologie. Bd. 4. Liefg. 3. München: C. W. Kre 
1926. 8. 369—462 u. 159 Abb. RM. 15.20. 

J. Carl, Diplopoden. — Aus faunistischer Betrachtung werden 80% del 54 
festgestellten Arten als endemisch angesprochen; allgemein tropisch sind 2, der R 
mit dem übrigen indoaustralischen Gebiet gemeinsam und sicher zum Teil passiv 
geschleppt. Hiernach stellen sich Neu-Caledonien und die Loyalty-Inseln hinsich 
der Diplopoden als besondere Subregion des indoaustralischen Faunengebietes d 
Neu-Caledonien wäre hiernach schon früh als Insel abgetrennt und hätte nur in ku 
fristiger und schmaler zeitweiliger Verbindung mit Nachbargebieten gestanden. - 
Der Hauptteil der Arbeit bringt die systematische Sichtung und Beschreibung des 
Materials unter Beigabe von 159 Umrißzeichnungen besonders der diagnostisch wich 
tigen Gonopoden. Von den 14 Genera sind 5, von den 54 Species nicht weniger 
38 neu. — Ein kurzer Anhang (8. 459—460) enthält die von F. Speiser auf den Neuen 
Hebriden gesammelten Diplopoden. Kuhlgatz (Berlin). 

® Ellis, Arthur Erskine: British snails. A guide to the non-marine gastropod 
of Great Britain and Ireland. Pliocene to recent. Oxford: Clarendon press 1926. 275 $ 
u. 14 Taf. geb. sh. 10.—. 

Verf. hat die ursprünglich für den eigenen Gebrauch bestimmte Sammlung 
Angaben über die Land- und Süßwasserschnecken der britischen Inseln in einemk 
recht brauchbaren, sehr vollständigen Handbuch zusammengefaßt, das durchaus ü 
dem Durchschnitt der üblichen Arbeiten dieser Art steht. Das Buch wird vor all 
von den zahlreichen Molluskenliebhabern begrüßt werden, an denen England so reich 
ist und die der Wissenschaft schon so manche wertvolle Förderung gebracht haben. 
Es bringt zuerst einleitend eine allgemeine Einführung in die Schneckenkunde d 
Beschreibung des Baus von Helix (Cryptomphalus) aspersa Müll. und Erwähnung gru 
legender Verschiedenheiten bei anderen Gruppen. Dann folgt‘eine Skizze über 
Klassifikation der Mollusken und eine recht wertvolle Abhandlung über den Urspr 
der nicht marinen Weichtiere, woran sich ein Kapitel mit Angabe von Sammelmetho 
und Präparation anschließt. Darauf gibt Verf. ein systematisches Verzeichnis 
britischen Schnecken und eine Synopsis der Genera der rezenten britischen Ar 
Die Beschreibung der einzelnen Spezies ist durchaus sorgfältig und enthält auch Anga 
über Variation, Lebensweise, Verbreitung und fossiles Vorkommen. Auch die seit den : 
Pliozän auf den britischen Inseln erloschenen Arten sind aufgeführt. Während die bi: 
breitung der Arten auf den britischen Inseln jeweils sehr genau und richtig vermerkt 
ist, wodurch sich auch hier ein genauer Kenner der britischen Fauna verrät, gibt das 
was über die kontinentale Verbreitung gesagt ist, häufig ein vollständig falsches Bild 
da anscheinend wahllos und kritiklos Angaben aus der dem Verf. bekannten, oft ver: 
alteten Literatur zusammengestellt werden. Für eine spätere Neuauflage wäre es seh: 
wünschenswert, wenn für die Zusammenstellung der geographischen Verbreitung de 
einzelnen Arten die Verbindung mit einen Zoogeographen aufgenommen würde. Di 
Arbeit beschließt ein kurzes, aber gut zusammengestelltes Literaturverzeichnis, wis 
überhaupt das Buch den Liebhaber oft davon enthebt, die in der Literatur sehr zer“ 
streuten Angaben jeweils lange zusammensuchen zu müssen. Beigegeben sind der Arbeit 
reeht gute Abbildungen der britischen Schnecken, meist nach Photographien, die zum 
Teil sogar sehr gut sind. Allerdings dürften dabei auch einige nicht genügend seini 
wie vor allem die Abbildungen der Ancylidae. Caesar R. Boettger (Frankfurt a.d.O.). | 


